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  Danke!


   


  Ich möchte mich bei Franziska, Nic, Jojo und Kiwi bedanken, die immer ein offenes Ohr für mich haben, wenn ich mal wieder mit meinen verrückten Ideen um die Ecke komme. Ihr seid klasse!


   


  Auch Irina möchte ich danken, die mir immer wieder diese schönen Bilder schickt. Sie zeigt mir wie sehr sie sich mit meinen Geschichten auseinandersetzt. Du zauberst mir jedes Mal ein Strahlen ins Gesicht.


   


  Und ich bin meinem Mann Lars dafür dankbar, dass er mir jederzeit mit Rat und Tat zur Seite steht und mir hilft meine Träume zu verwirklichen. Ich liebe dich!
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  Kälte und Dunkelheit waren alles woran sie sich erinnerte. Kaltes dunkles Wasser, das sie vor Angst hatte erstarren lassen und sie in den Tod riss. Sie hatte nach Luft gefleht, doch stattdessen dreckiges Flusswasser eingeatmet. Wasser, so viel Wasser...

  Und dann? Nichts.

  Sie hatte aufgehört zu leben. 
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  Ein lauter Knall riss sie wieder zurück in die Realität und aus ihrem Traum. Sie keuchte. Dröhnende Kopfschmerzen benebelten ihre Sinne und sie sah nur verschwommene Umrisse. Was war passiert? Wo war sie nur? 


  »Hey, da ist ja jemand aufgewacht«, hörte sie eine Stimme neben sich und zuckte leicht zusammen, als sie Fingerspitzen auf ihrem Rücken spürte. »Hi.« 


  Der Mann schaltete das Licht an. Es traf sie wie ein Hammer. Schmerz brannte in ihren Augen und sie bedeckte diese sofort. 


  »Oh verdammt. Warte, ich mache es wieder aus.« 


  Er ließ es wieder dunkel werden und schien dann auf eine Reaktion von ihr zu warten. Sie hoffte einfach nur aus diesem neuen Albtraum zu erwachen. Leider tat sie es nicht. Stattdessen kam ihr eine weitere Frage in den Sinn, die sie bis ins Mark erschütterte: Wer war sie? In ihrem Kopf war nur Leere. 


  »Du zitterst ja. Ist dir kalt?« 


  Ja, sie zitterte. Panik breitete sich in ihr aus und ihr überforderter Geist war am Ende. Was war nur geschehen, dass sie sich an nichts mehr erinnerte? 


  »Was ist passiert?« Ihre Stimme klang verängstigt, doch ohne das befürchtete Zittern, was ihr Mut machte. Ganz hatte sie sich vielleicht nicht verloren. »Kannst du mir sagen, wer ich bin?« 


  Er fluchte leise. 


  »Das wollte ich eigentlich dich fragen. Ich hörte einen Schrei und etwas ins Wasser fallen. Erst dachte ich, dass sich jemand einen Scherz erlaubt hatte, doch dann sah ich dich im Wasser treiben. Ich hab dich raus gezogen und wollte mit dir ins Krankenhaus fahren, doch du hast mich angefleht es nicht zu tun. Also schleppte ich dich hierher. Du warst die ganze Zeit bewusstlos«, berichtete der Mann und sie konnte ihn endlich klarer sehen. Er wirkte sympathisch und schien ihr gegenüber offen zu sein. Aus irgendeinem Grund vertraute sie diesem Fremden, der ihr nun eine Decke um die Schultern legte. »Brauchst du etwas?« 


  Ihre Kehle war wie ausgedörrt und sie hauchte, sie habe Durst. Er lächelte und stand auf. Sie ließ sich kraftlos auf das Bett zurücksinken und versuchte für sich zu ergründen, wieso sie sich von diesem Fremden hatte retten, doch danach nicht ins Krankenhaus bringen lassen. War sie vor etwas auf der Flucht? Ihr pochte wieder der Schädel. 


  »Hast du auch eine Kopfschmerztablette für mich? Mir platzt der Schädel«, brachte sie heraus und sah dann auf die beiden Tabletten, die er ihr bereits vor die Nase hielt. Sie griff nach dem Glas Wasser und spülte das Schmerzmittel in großen Zügen hinunter. 


  Ja, das war besser. Sie seufzte leise und schloss ihre Augen erneut. Sie musste sich noch ausruhen und Kraft sammeln. Am Morgen würde sie dann ihrer Identität auf die Spur kommen. Bis dahin war sie hier sicher, das spürte sie. 
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  Scar zog sich an. Er betrachtete noch einmal die in seinem Bett schlafende Schönheit. Sie schien eine Kämpfernatur zu sein und das würde sie noch bitter nötig haben. Egal was sie auch durchgemacht haben mochte, es war sicherlich noch nicht zu Ende. Er schrieb ihr einen Zettel, dass er bald zurück wäre und machte sich dann auf den Weg. Er musste einiges erledigen, bevor er wieder nach Hause zurück und zu seiner Unbekannten konnte. 


  »Hey Scar! Na, alles senkrecht?«, begrüßte ihn Monique im Flur und er zwinkerte ihr zu. Sie warf sich für ihn immer in Pose, wie sie es auch für die Freier tat, die sie jede Nacht zu sich ins Bett lockte. 


  »Logo. Und? Wie viele Herzen hast du heute Nacht erobert?«, wollte er von ihr wissen und sie zeigte ein breites Lächeln. 


  »Einige. Leider war deines nicht dabei, Süßer.« 


  Er mochte sie, doch würde er ihre Abschlepp-versuche weiterhin ausschlagen. Sie war nicht die Richtige für ihn und das wussten sie beide nur zu gut. 


  »Ich muss weiter. Bis denn Monique.« 


  Sie wandte sich ihrer Tür zu und er marschierte durch das Treppenhaus nach unten. In dieser schäbigen Baracke würde er nicht mehr lange leben. Das sagte er sich jedes Mal, wenn er auf dem Weg zu seinem Job war. Er wusste, dass er sein Leben ändern musste um sich etwas Besseres leisten zu können. Doch bis jetzt hatte sich ihm noch keine Chance eröffnet. Zumindest, bis ihm diese Schönheit über den Weg geschlittert war. Sie hatte seinen Alltag für zwei Tage und Nächte auf Trab gehalten, allerdings hatte ihn die Realität nun wieder in ihren unerbittlichen Klauen. 


  »Wo hast du gesteckt?« Einer von Matteos Schlägern knackte bereits mit den Fingern, als er zur Tür hereinkam, doch Scar ignorierte ihn und marschierte weiter: Matteo war der einzige bei dem er sich Sorgen machen musste. Dieser war ihm jedoch heute zugetan, denn er wartete auf eine wichtige Lieferung. 


  »Da ist ja unser Wunderknabe. Na? Dann zeig mal was du hast.« Scar überreichte ihm die Brieftasche des Mannes, den er für Matteo hatte beschatten sollen. Für ihn war es ein Klacks gewesen die kleine Lederbörse aus dem Anzug des Mannes zu klauen, für Matteo hingegen schien es eine Glanzleistung zu sein. Er betrachtete diese wie einen Schatz und klopfte Scar anerkennend auf die Schulter. »Das machst du wirklich prima.« 


  »Danke. Damit hab ich meinen kleinen Auftrag ja erfüllt. Entschuldige, dass ich heute nicht mehr Zeit habe, doch ich muss mich noch um eine andere Sache kümmern. Nichts Berufliches.« 


  Scar mochte diesen schmierigen Typen nicht. Leider zahlte er gut und hatte einen Einfluss in der Stadt, dem Scar sich nicht entziehen konnte. Wollte Matteo jemanden, dann bekam er ihn auch. 


  Matteo warf Scar einen prall gefüllten Umschlag hin den er auffing. Er zählte nicht nach. Das würde warten müssen bis er allein war. Matteo sah es als Beleidigung an, würde er in seiner Gegenwart einen Blick in den Umschlag werfen, und ein wütender Matteo würde Scar den Tag gründlich ruinieren. 


  »Ich melde mich bei dir wenn ich dich wieder brauche«, verabschiedete ihn Matteo und Scar war erleichtert. Das war nochmal glimpflich ausgegangen. 
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  Sie wachte erneut mit Kopfschmerzen auf, aber nun waren sie zu ertragen. Sie sah sich neugierig im Zimmer um, entschied jedoch, dass das Wort Zimmer für dieses Loch nicht der passende Ausdruck war. Bei Nacht hatte es nicht ganz so schäbig gewirkt, doch da hatte sie auch nichts erkannt bis auf Umrisse und Schatten. Nun setzte sie sich auf und wappnete sich langsam das Bett zu verlassen. Sie musste anfangen ihr Leben wiederzufinden. 


  »Du solltest langsam machen. Nicht, dass du wieder in einen Dauerschlaf fällst.« 


  Er war noch immer da. Oder war er es wieder? 


  Sie wusste nicht mehr wie lange sie geschlafen hatte, doch offensichtlich mussten es Stunden gewesen sein, denn es dämmerte wieder. Sie wandte sich ihm zu und sah ihn das erste Mal direkt an, studierte ihn geradezu. 


  Er war groß und schlank. Zumindest das, was sie von ihm sehen konnte, denn er lag wieder neben ihr und hatte sich in ein Bettlaken gewickelt. Er sah nicht schlecht aus. Sein längeres braunes Haar hatte er zu einem Pferdeschwanz nach hinten gebunden, wobei sich einzelne Strähnen davon gelöst hatten und ihm ins Gesicht fielen. Er sah sie mit seinen fast grauen Augen neugierig an und obwohl er noch immer ein Fremder war, war da doch noch etwas anderes. 


  »Erinnerst du dich jetzt vielleicht an deinen Namen?« Er schlüpfte aus dem Bett und zog eine Hose zu sich heran. Sie beobachtete ihn dabei und verlor den Faden. Was hatte er gefragt? 


  Er hatte sie nach ihrem Namen gefragt! Jetzt hatte sie ihn wieder. 


  »Ich erinnere mich nicht.« Sie hörte den vollen und runden Klang ihrer Stimme und hielt inne. Er runzelte die Stirn und seufzte. 


  »Wir müssen ganz dringend herausfinden wer du bist, wo du herkommst und wieso du in der Seine gelandet bist!« 


  »In der Seine? Paris? Ich befinde mich also in Paris?« Sie wollte aufstehen und aus dem Fenster sehen. Sie hatte sich auch schon aus dem Bett bewegt bis sie an ihrem nackten Körper herunter sah. Sie schnappte nach Luft und riss das Laken an sich, um ihre Blöße zu bedecken. »Wieso bin ich nackt? Was hast du mit mir gemacht?« 


  Der Mann blickte sie beleidigt an, dann drehte er ihr den Rücken zu und zog sich an. 


  »Als ich dich aus dem Wasser herausgefischt hatte und du nicht ins Krankenhaus wolltest habe ich dich hierher geschleppt. Du und deine Kleider waren total durchnässt. Ich hab versucht dich wieder aufzu-wärmen, indem ich dich ausgezogen und mich zu dir ins Bett gelegt habe. Mehr ist nicht geschehen. So kalt wie du warst, bin ich auf keine falschen Gedanken gekommen.« 


  Seine freche Art gefiel ihr irgendwie, doch sie würde nicht die Zeit haben, diesen Mann richtig kennenzulernen. Erst musste sie sich selbst kennen, bevor sie jemand anderen kennenlernte. 


  Zögernd wickelte sie sich das Laken um ihren Körper. Sie hatte die schokoladenbraune Haut gesehen, doch nun brannte eine neue Neugier in ihr. Sie wankte in Richtung Badezimmertür, die offen stand, und warf ein Blick in den kleinen Spiegel. 


  »Ich bin definitiv schwarz«, hauchte sie leise. 


  Dunkelbraune Augen sahen sie aus dem Spiegel an und sie war erleichtert. Sie war zufrieden mit dem was sie sah. Sie war groß, schlank, hatte endlos lange Beine und eine schwarze Haarmähne. Sie könnte Modell sein. Vielleicht war sie deshalb in Paris. Es war schließlich eine Modestadt. 


  Ihr Blick fiel auf das Überbleibsel einer Kopfwunde, die einmal an ihrer Stirn gewesen sein musste. Sie sah jedoch aus, als wäre sie schon so gut wie verheilt. Woher stammte sie? Was war ihr nur die letzten Tage, Wochen und Monate passiert? Irrte sie seit dieser Zeit herum oder war sie erst seit kurzem vermisst und man suchte vielleicht schon nach ihr? 


  Erneute, plötzlich pulsierende Kopfschmerzen brachten sie fast um den Verstand und ihr wurde wieder schwindelig. Sie suchte am Waschbecken Halt und atmete ruhig und in tiefen Zügen. 


  »Darf ich rein kommen?« Der Fremde stand bereits hinter ihr, also nickte sie. Sie gab sich Mühe ruhig am Waschbecken stehen zu bleiben und nicht zu zeigen wie sehr sich ihre Welt gerade drehte. »Ich wollte mir nur noch einmal deine Wunde am Hinterkopf ansehen.« 


  Vorsichtig schob er ihr Haar zur Seite und sie spürte seine warmen Fingerspitzen. Die Stelle die er berührte pochte etwas doch sie schmerzte nicht. 


  »Sieht gut aus« Er lächelte ihr im Spiegel zu. »Die Wunde war nicht tief. Sie ist bereits verheilt. Du scheinst eine gute Selbstheilung zu haben.« 


  »Danke«, flüsterte sie sehr leise. Wofür sie sich genau bedankte wusste sie nicht, doch sie wäre sicherlich nicht mehr am Leben wenn er sie nicht gerettet hätte. 


  Sie hatte auf einmal den Drang diesem Mann ganz nah sein zu wollen, seine Wärme zu spüren, seine Energie zu teilen. Es war beängstigend. War sie vielleicht krank? 


  Sie unterdrückte dieses Bedürfnis, obwohl es ihr dieser Fremde nicht gerade leicht machte. Sein Lächeln war verführerisch. 


  »Ich habe übrigens vergessen mich richtig vorzustellen. Mein Name ist Lucas Baptiste, aber alle nennen mich Scar.« Er war ihr noch einmal ganz nah gekommen, berührte ganz sanft und vorsichtig ihre Wange. »Ist dir dein Name wieder eingefallen oder suchen wir uns gemeinsam einen für dich aus? Ich kann dich ja nicht die ganze Zeit mit irgendwelchen Kosenamen anreden, Kleines.« 


  Ein freches Grinsen umspielte seine Mundwinkel. Sie mochte ihn, obwohl er sicherlich genau der falsche Mann war, der ihr in einer solchen Situation helfen sollte. Er war zu jung, zu frech und zu süß dafür. 


  Wie kam sie nun schon wieder auf diesen Gedanken er wäre zu jung? Sie war vermutlich in seinem Alter. Sie beschloss alles auf sich zukommen zu lassen. Immer einen Schritt nach dem anderen. 


  »Wie würdest du mich denn nennen?« Sie betrachtete sich erneut im Spiegel und versuchte sich einen Namen vorzustellen. Sie fand keinen, der zu ihr passen wollte. Die meisten die ihr einfielen erschienen ihr falsch. 


  Scar blickte sie ebenfalls an und lächelte sanft. 


  »Wie wäre es mit Eva?« Seine grauen Augen sahen sie an und weckten eine merkwürdige Zuversicht in ihr. Da stand sie in einem kleinen Badezimmer in einer heruntergekommenen kleinen Wohnung und wusste, dass es nur besser werden konnte. Sie war schließlich nicht allein auf der Suche nach ihrem Ich. 


  »Eva ist ein schöner Name. Ich glaube, den kann ich eine Weile aushalten«, sagte sie leise. Sie musste sich erneut am Waschbecken festhalten, da sich der Raum wieder zu drehen begann. Sie wankte und drohte zu fallen. 


  Starke Männerhände hielten sie fest und gaben ihr Halt. 


  »Komm. Leg dich nochmal hin. Du bist noch zu schwach«, klang Scars Stimme sanft. Eva ließ sich von ihm in den Nebenraum führen. 
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  Scar hatte noch nie etwas richtig gemacht, zumindest hatten seine Eltern das immer behauptet. Jetzt, da diese hübsche, junge Frau auf seinem Bett lag, wusste er, dass es richtig gewesen war sie gerettet zu haben. Es fühlte sich einfach gut an. 


  Sonne erhellte den kleinen Raum. Es war selten, dass er um diese Uhrzeit im Zimmer war. Meist war er in den Straßen und mit seinen kleinen Streifzügen beschäftigt. Er war nun einmal ein Dieb und ein ausgezeichneter noch dazu. Die letzten Jahre hatte er damit gut leben können. Er war auch noch nie erwischt worden. Scar hatte sich in jahrelanger Arbeit und mit seinem Talent einen Ruf aufgebaut. Oft waren die Leute in gewissen Kreisen beeindruckt, wenn sie hörten wer er war und was er schon angestellt hatte. 


  Taschendiebstähle waren ein kleiner Zeitvertreib wenn seine geschickten Finger nicht von Matteo gebraucht wurden. Diese Aktionen hatten den Pariser Bandenboss schon mehrfach fast in den Wahnsinn getrieben, zumindest bis Scar beschlossen hatte bei Matteos Aktivitäten auszusteigen. Die Aufträge wurden seit dieser Zeit nur noch spezieller und merkwürdiger, fast so als wolle Matteo ihn zu mehr verführen. Scar hatte sich jedoch dazu entschlossen sich von diesem Mann zu entfernen. Er war zu gefährlich. Man konnte nie wissen ob man das nächste Treffen mit ihm überleben würde. 


  Eva seufzte leise im Schlaf und lenkte seinen Blick wieder zu ihr. Es war ein Wunder, dass sie überlebt hatte. Das Schicksal war ihr sehr milde gestimmt gewesen. Scars Blick wanderte von Evas Gesicht, welches wie das eines Engels aussah, zu ihren weiblichen Rundungen, die mehr schlecht als recht von den Laken bedeckt waren. Nun, wo sie wieder eine normale Körpertemperatur hatte und sich die Farbe ihrer Haut zu diesem wunderschönen Schokoladen-braun geändert hatte, war er versucht sie ein wenig genauer anzusehen. Mit seinen geübten Fingern würde er sicherlich das Laken zur Seite ziehen können, ohne, dass sie davon aufwachte. Zur Not wäre es noch möglich seine Gabe einzusetzen und zu verschwinden. Eine echt nützliche Gabe, wenn man weglaufen und sich verstecken musste. Hier würde er sie ein wenig zweckentfremden. 


  Mit einem Ruck, der durch ihren Körper gefahren war, saß Eva plötzlich aufrecht und starrte ihn an, noch bevor er seinen Gedanken Taten folgen lassen konnte. 


  »Was ist geschehen?« 


  »Dir ist schwindelig geworden und ich habe dich zurück ins Bett gebracht«, sagte er leise, ein wenig bedauernd, dass seine Chance nun vertan war. 


  Sie seufzte und ließ sich zurück in die Kissen fallen. Ihr Blick war noch immer auf ihn geheftet und ihre Miene sagte ihm, dass sie ihn nur allzu gern etwas gefragt hätte. Er nahm neben ihr Platz. 


  »Was?« 


  »Würdest du mir etwas von dir erzählen? Es ist ja schon schlimm genug, dass ich von mir nichts mehr weiß, aber vielleicht hilft es ja, wenn ich ein bisschen was von dir erfahre.« Sie sah ihn neugierig an und er zuckte mit seinen Schultern. 


  Im Grunde gab es nicht viel zu erzählen. Er war ein ganz normaler Kerl, der leider nicht immer auf dem richtigen Weg unterwegs war. 


  »Ich glaube, du würdest mich als kleinen Gauner bezeichnen. Ich versuche damit über die Runden zu kommen und es klappt auch einigermaßen. Ich komme aus einem kleinen Dorf in der Nähe von Paris. Meine Eltern haben sich leider mehr darum gekümmert sich gegenseitig das Leben zur Hölle, statt sich über meine Erziehung Gedanken zu machen. Vielleicht bin ich ja deshalb so geworden wie ich bin. Aber das klingt jetzt ziemlich nach Ausrede.« 


  Er konnte sehen, dass sie leicht lächelte. Sie schien ihn nicht zu verurteilen. Er wunderte sich darüber, denn er hatte nicht gedacht, dass sie seine Berufswahl akzeptieren würde. Obwohl sie sich nicht an ihre Vergangenheit erinnern konnte, kam ihm diese Frau vor als hätte sie sicherlich nichts in seinen Kreisen zu schaffen. Sie wirkte wie ein Mädchen aus besserem Hause. 


  »Und was macht der kleine Gauner so den ganzen Tag?« Eva sah ihn neugierig an. Sollte er ihr nun wirklich erzählen was genau er den ganzen Tag machte? Seine Taschendiebstahltricks waren vielleicht ganz amüsant für sie. Kurzentschlossen griff er nach seiner Uhr und dem Geldbeutel, die auf dem Nachttisch lagen und sie sollte diese bei sich verwahren. Eva grinste frech, legte die Uhr an und ließ dann den Geldbeutel unter dem Bettlaken verschwinden. Sie lehnte die lederne Börse an ihren Oberschenkel an und sorgte so für den Körperkontakt. 


  Scar war sich nicht ganz sicher, was sie genau mit ihrem Grinsen bezweckte, doch er nahm es als Einladung weiter mit ihr zu schwatzen. Er fragte sie, ob sie sich noch an ihr erstes Wachwerden erinnerte und an ihre erste Reaktion, als sie gemerkt hatte, dass sie nackt gewesen war. Sie errötete und wollte gerade antworten, als Scar den Kopf schüttelte. 


  »Jetzt hast du es doch nicht mitbekommen.« Er hielt ihr die Uhr und die Geldbörse vor die Nase und sah wie sich ihre Augen weiteten. 


  »Ich habe es wirklich nicht gemerkt. Wie hast du das gemacht?« 


  Er zuckte nur mit den Schultern. Nach Jahren hatte man viel Übung und abgelenkte Menschen waren leichte Beute. Er hörte das Knurren ihres Magens. Er hatte ganz vergessen, dass sie sicherlich schon umkam vor Hunger. Scar stand auf und reichte ihr eins seiner frisch gewaschenen Shirts und eine Jeans, die nicht allzu viele Löcher hatte. Sie wirkte irritiert und starrte sein Shirt fragend an. 


  »Deine Kleider waren so gut wie zerfetzt und total verdreckt, also musst du erst mal diese Sachen anziehen, um dich warm zu halten. Wir müssen die Wohnung verlassen um Essen zu besorgen. Wie du sicherlich schon bemerkt hast: Ich habe nichts da.« 


  Eva nickte und schenkte ihm ein strahlendes Lächeln, bevor er ihr den Rücken zu drehte, dass sie sich anziehen konnte. 


  »Und was machen wir als erstes?«, fragte sie ein paar Minuten später und betrachtete ihr Outfit im Spiegel. 


  Es war fürchterlich. Die Jeans war zu groß und auch das Shirt hing schlaff wie ein Sack an ihr herunter. So konnte sie unmöglich auf die Straße. Sie würden in Paris auffallen wie bunte Hunde. 


  »Ich denke, als erstes besorgen wir dir etwas Vernünftiges zum Anziehen und danach können wir zusammen essen gehen. Ich kann dir leider keinen Luxus bieten, aber ich denke, dir wird es doch gefallen. Ich denke, ich kann dir auch bei deiner Suche nach deinem Ich helfen, zumindest mit den Mitteln, die mir zur Verfügung stehen«, gab er sich, wie immer in weiblicher Gegenwart, Mühe wie die Leute aus dem Bildungsfernsehen zu klingen. »Warte kurz. Ich glaube für dein erstes Outfit brauchst du nicht einmal vor die Tür. Monique sollte deine Größe haben. Super, dass mir das jetzt erst einfällt...« 


  Scar ärgerte sich, dass er nicht gleich an sie gedacht hatte. Monique wohnte doch gerade mal eine Tür weiter. Im Grunde war sie wirklich nett, nur waren Scar und sie sich einig, es bei dem Treppenhausflirt zu belassen, so dass er nie an ihrer Wohnungstür angeklopft hatte. 


  Nun klopfte er doch und starrte ein wenig angespannt auf das dreckig braune Holz. Er nahm hinter der Holztür Gemurmel und langsam schlurfende Schritte wahr. Natürlich hatte Scar sie geweckt. Sie arbeitete normalerweise nur am späten Abend bis in die Nacht hinein. 


  »Wer stört?«, erklang Moniques rauchige Stimme. 


  »Ich bin es, Scar.« Das Schloss der Tür klickte und Monique öffnete. Sie sah leicht verkatert aus und starrte ihn verwundert an. »Kannst du mir ein paar Klamotten leihen?« 


  Monique begann schallend zu lachen. 


  »Du willst dir Klamotten von mir leihen, Süßer? Sind dir die nicht ein wenig zu eng?« 


  »Ach, Monique, quatsch nicht. Ich hab eine Freundin drüben in meiner Wohnung, die ein paar Sachen zum Anziehen braucht bis wir ihr was Neues gekauft haben.« Scar runzelte die Stirn und trat an ihr vorbei in die Wohnung. 


  Er fand ein Chaos vor, das er sich bei ihr bereits bildlich so vorgestellt hatte. Kleider lagen auf ihrem Bett und auf dem Boden verstreut, ein BH hing am Schminkspiegel und einer ihrer Stiefeletten lag einsam in einer Ecke. Ordnung schien keine ihrer Stärken zu sein und so wie es roch war Lüften auch keine. Es stank nach kaltem Rauch, Schweiß und Sex. 


  »Was für Klamotten braucht deine Freundin denn? Reichen Jeans und ein Pullover oder braucht sie auch noch Unterwäsche?« Sie kramte schon durch einen riesigen Kleiderberg und zog eine Jeans hervor, die dem Anschein nach sauber war. 


  »Ich glaube, Unterwäsche wäre auch nicht schlecht.« 


  Scar hätte fast gelacht, als Monique in einer Schublade einen Spitzen-BH nach dem nächsten zur Seite schob und etwas Bestimmtes zu suchen schien. Was hatte sie denn nun schon wieder vor? 


  »Ich glaube, das ist das Richtige.« Sie reichte ihm dunkelrote Seidenunterwäsche und grinste frech. »Das macht auch beim Ausziehen Spaß. Wenn du mal Zeit hast, kannst du sie mir ja mal vorstellen. Ich hoffe, dass sie dein Herz heile lässt.« 


  Kopfschüttelnd griff Scar danach, schnappte sich die Jeans und einen gelben Pullover, bedankte sich und marschierte zurück in Richtung seines Zimmers. 


  »Sag Bescheid, wenn ihr beiden Hübschen sonst noch etwas braucht. Ich hab auch ein bisschen Spielzeug auf Lager.« 


  Scar ignorierte diesen letzten Kommentar und schloss hinter sich die Tür zu seinem Zimmer. Er würde sicherlich nicht noch einmal bei ihr klopfen. Monique war ihm doch etwas zu dominant. 


  »Hier. Das sollte dir besser passen.« Er lächelte Eva an, die verunsichert dasaß, da Moniques Worte durch den Flur gehallt waren. Etwas verunsichert nahm sie die Kleider entgegen und wartete. »Bitte vergiss es. Sie hat einen merkwürdigen Humor.« 


  Scar beobachtete, wie Eva die Kleidungsstücke betrachtete und den Kopf schief legte. Sie sah so aus, als würde sie Kleider bei einem Einkaufsbummel ansehen und überlegen, ob ihr diese stehen würden. Dieses weibliche Wesen war einfach anders als alle, die er bis jetzt kennen gelernt hatte. Sie hatte etwas Unschuldiges. 
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  Sie hatte den Kommentar von Scars Nachbarin gut hören können und überlegte nun, was er genau mit ihr zu tun hatte, dass sie ihm solche Angebote machte. Eigentlich ging es sie nichts an, doch aus irgendeinem Grund gefiel ihr der Gedanke nicht, dass diese Monique eine nähere Freundschaft mit ihrem Retter pflegte. 


  »Bitte vergiss es. Sie hat einen merkwürdigen Humor.« 


  Sie betrachtete die Jeans und den gelben Pullover, den er ihr gegeben hatte. Die Teile würden ihr passen, da war sie sich seltsamer Weise sicher. 


  Scar hatte sich ins Badezimmer zurückgezogen und sie hörte ein surrendes Geräusch. Ein Rasierapparat? Sie entschloss sich dazu die Zeit zu nutzen und schnell in die Kleider zu schlüpfen, bis er wieder raus kam. Im Pullover eingewickelt kam etwas Weinrotes zum Vorschein und Eva beäugte staunend die mit viel Spitze gearbeitete Seidenunterwäsche. Scars Nachbarin hatte wirklich einen seltsamen Sinn für Humor. Das war die reinste Reizwäsche. Aus Mangel an Alternativen zog Eva diese an und kam doch nicht ganz umhin die gute Qualität und den Tragekomfort der Wäsche zu bemerken. Vielleicht war diese andere Frau doch nicht ganz so übel. 


  Ein Flackern vor ihren Augen ließ Eva kurz inne halten. Bilder drangen in ihren Kopf und sie schnappte nach Luft. Sie sah sich in aufreizender Wäsche räkelnd auf einem Bett, einen Mann neben sich. Das wäre nicht so schlimm wäre da nicht das viele Blut um sie herum gewesen. Der Mann blutete. Sein Leben sickerte langsam aus ihm heraus und aus einem abartigen Grund machte ihn das für Eva nur noch begehrenswerter. Sie küsste ihn und leckte über seine Wunde, die sich an seinem Hals befand. 


  Das Surren im Bad verstummte und brachte Eva wieder in die Realität zurück. Hastig schnappte sie sich den Pullover und zog ihn sich über den Kopf. Die Bilder hallten in ihrem Kopf wie ein schlechtes Echo nach. Was war sie nur für eine kranke Person, dass sie solche Spiele anmachten? Das konnte doch nicht normal sein! War sie vielleicht vor irgendeiner Sekte geflohen oder hatte eines ihrer Erlebnisse einen solchen Schock verursacht, dass sie sich an nichts mehr erinnerte? 


  Scar kam aus dem Bad und sie sah, dass er sich wirklich rasiert hatte. Er sah nun nicht mehr ganz so verwegen aus ohne den 3-Tage-Bart und sein Haar war auch nicht mehr offen, sondern mit einem Haargummi zusammengebunden. So gepflegt sah er sogar noch besser aus, auch wenn er nicht mehr in das Image des Kriminellen passte. Aus irgendeinem Grund hatte sich Eva einen Ganoven eh mit Waffen und zerschlissenen Klamotten vorgestellt und nicht wie Scar in Designerjeans und teuren Schuhen. 


  »Wollen wir los? Dann haben wir vielleicht mal ein bisschen was vom Tag, bevor er wieder vorbei ist.« Er zwinkerte ihr zu und reichte ihr ein paar Schuhe. »Hier, die haben dein unfreiwilliges Bad überlebt.« 


  Eva nahm die hellbraunen Stiefeletten entgegen und strich zärtlich über das Leder. Sie hatten es leider nicht überlebt. Das hellbraune Wildleder der Stiefeletten von Ralph Lauren war komplett ruiniert. Sie verkniff sich ein frustriertes Seufzen und schlüpfte hinein. Was sie nun wusste war, dass sie sich offensichtlich teure Schuhe hatte leisten können. Prima. Sie war also eine reiche Irre mit einem Hang zu blutüberströmten Männern. 


  »Alles okay?« 


  »Nein, aber ich hoffe, dass es das am Ende wird. Lass uns gehen. Vielleicht hilft mir ein bisschen Frischluft weiter«, gab sie zurück und schob die düsteren Gedanken zur Seite. 


  Egal was ihr Gedächtnis noch zutage fördern würde, sie musste damit klarkommen. Falls ihr das alte Leben nicht gefiel blieb ja immer noch es zu ändern. 


  Scar hielt ihr seinen Arm hin und sie sah ihn verwirrt an. Diese Geste kam ihr seltsam vertraut vor. 


  »Mademoiselle«, forderte er sie auf und sie fühlte eine innere Wärme aufsteigen. Egal an wen sie diese Geste erinnerte, sie schien dieser Person zu vertrauen und sie zu lieben. Sie lächelte und legte ihre Hand auf die seine. 
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  Aufgeregt wie ein kleines Kind war Eva etwa eine halbe Stunde lang durch die Straßen gelaufen und hatte sich ein Schaufenster nach dem anderen angesehen. Wenn sie so weitermachte, würde er noch eine Geldbörse mitgehen lassen müssen, da er nur ein paar Scheine aus Matteos Umschlag mitgenommen hatte. Auch das Geld des Bänkers war fast aufgebraucht, das er dem Anzugträger in der Straße vor der Einkaufsmeile aus der Tasche gezogen hatte. Dieser Trottel würde ganz schön doof aus der Wäsche schauen, wenn er den Diebstahl bemerkte. Manche Menschen konnten ihm einfach nicht leidtun. 


  Scar lotste Eva in eine bestimmte Richtung, denn so langsam musste sie wirklich etwas essen. Jetzt, da das Sonnenlicht auf ihre Haut fiel, bemerkte er, dass sie noch immer sehr müde und erschöpft aussah. Ein bisschen Fleisch und ein paar Vitamine konnten ihr nicht schaden. 


  »Komm, Kleines. Du hast sicherlich einen Bärenhunger. Emma ist da genau die richtige Adresse. Du wirst sie mögen.« Er ergriff ihre Hand und sie ließ sich bereitwillig mitziehen. 


  »Wer ist Emma?« Ihre Neugier schien geweckt worden zu sein und sie knuffte ihn spielerisch in die Seite. »Deine Freundin?« 


  »Ach, Quatsch. Dazu ist Emma zu intelligent«, lachte er und zwinkerte Eva zu. »Emma ist eine sehr gute Bekannte. Sie hat ein Restaurant hier in der Nähe und ich schau fast täglich bei ihr vorbei und lass es mir schmecken. Außerdem ist sie eine Seele von Mensch.« 


  Scars Beschreibung von Emma machte sie allem Anschein nach neugierig. 


  »Wieso hast du keine Freundin?«, wollte Eva wissen und brachte Scar damit ein klein wenig in Verlegenheit. Was sollte er ihr dazu nur sagen? Es klang zu kitschig zu sagen, dass er die richtige Frau noch nicht gefunden hatte. Klar hatte er Bekanntschaften gehabt, doch es war nie eine Frau dabei gewesen, die er hatte halten wollen. Touristinnen waren in Paris keine Mangelware und wenn er es wollte, hätte er auch nähere Bekanntschaften mit ihnen haben können. Er wusste, dass er gut aussah wenn er ein wenig auf sich achtete. 


  »Wieso interessiert dich das denn so?«, machte er die Gegenfrage und sah wie Eva leicht errötete. Sie räusperte sich und starrte dann demonstrativ in Richtung der Schaufenster. Damit war das Thema wohl beendet. 


  Einerseits war er froh darüber, andererseits hätte er gern den Grund erfahren. War es nur eine Frage von vielen gewesen, die sie ihm heute bereits gestellt hatte oder war hinter der Frage eine Absicht versteckt? Eva machte ihm nicht den Eindruck auf Abenteuer aus zu sein. 


  Plötzlich erstarrte sie und schnappte nach Luft. Ihre Finger krallten sich in die seinen. Meine Güte hatte diese zierliche Person eine Kraft. Als hätte sie seinen Gedanken bemerkt lockerte sich ihr Griff und sie schwankte leicht. 


  »Was ist los?«, fragte er sie leise, während er seinen Arm um sie legte ihr Halt zu geben. Sie lehnte sich an ihn und sog tief die Luft in ihre Lunge. Sie seufzte und machte ihm damit eine Gänsehaut. 


   »Ich muss etwas essen. Mir ist schwindelig. Ist es bis zu deiner Emma noch weit?« 


  Scar schüttelte seinen Kopf und deutete auf den Eingang von Emmas Lokal am Ende der Straße. 
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  Gut zehn Minuten später saßen Scar und Eva im privaten Teil eines kleinen schnuckeligen Lokals an der Seine. Es war wunderschön und wirkte sehr einladend. Emma, eine dickere dunkelhaarige Frau in den Fünfzigern, war ein Juwel und kümmerte sich liebevoll um Eva, der der Schrecken der letzten Erinnerung noch in den Knochen steckte. Eine solche Herzlichkeit hatte sie von einer Fremden nicht erwartet. Vor allem nach den letzten Bildern in denen sie von einer Meute von Menschen gejagt worden war wie ein wildes Tier. Was hatte sie nur getan um einen solchen Hass hervor-zurufen? 


  »Scar hat noch nie ein weibliches Wesen hierher mitgebracht. Manchmal dachte ich schon, der Junge hat für Frauen nichts übrig«, seufzte Emma und tat Eva noch etwas zu Essen auf ihren Teller. Diese Frau hatte definitiv einen mütterlichen Charme und Eva mochte sie auf Anhieb. 


  Scar hatte einen Blick auf sein Handy geworfen und war dann zum Telefonieren in den Nebenraum gegangen, weshalb sich die beiden Frauen in Ruhe unterhalten konnten. Es war seltsam, doch Eva fehlte seine Anwesenheit bereits, obwohl er ja nur im anderen Zimmer war. Nun wollte sie jedoch das Wesen dieses Mannes ergründen und wer war dazu besser geeignet als eine Frau, die Scar bereits längere Zeit kannte. 


  »Woher kennen Sie Scar?«, wollte Eva wissen und schaufelte unermüdlich Essen in sich hinein. Sie hatte das Gefühl seit Jahren nicht mehr genug zu essen bekommen zu haben und noch immer kurz vorm Verhungern zu sein. 


  »Ich kenne den Jungen schon seit Jahren. Eines Tages, damals musste er 15 oder 16 Jahre alt gewesen sein, kam er herein und bestellte meine Speisekarte hoch und herunter. Ich hatte zuvor noch nie einen Jungen so viel essen sehen. Es machte richtig Freude ihm dabei zuzusehen. Erst, als es ans Bezahlen ging, wurde mir klar, dass er das Geld wohl nicht hatte. Er versuchte abzuhauen und von der Toilette aus zu verschwinden. Ist ihm nicht ganz gelungen.« Emmas Miene wurde ganz weich bei dieser Erinnerung an frühere Zeiten. »Erst haben wir ihn aus dem Fensterrahmen, in dem er stecken geblieben war befreit und dann haben wir ihm ein Zuhause gegeben. Damals lebte mein Mann noch. Er mochte den Jungen sehr und auch ich sorge mich heute noch um ihn wie eine Mutter. Mittlerweile ist er 25 und ich muss mich langsam an den Gedanken gewöhnen, dass er mich nicht mehr braucht.« 


  Emma lächelte und begann den Tisch abzuräumen. Eva stand auf und half ihr das Geschirr in die Küche zu tragen. Auch dieser Raum war klein und gemütlich. Hier kochte Emma allein und schien ganz genau zu wissen was wo seinen Platz hatte. Eva bewunderte die Organisation und hatte auf einmal das Gefühl als wären ihr manche Strukturen bekannt. An der Wand hing ein alter Dienstplan, der die Einteilung der Bedienungen zeigte. Eva studierte diesen voll Interesse und lächelte. 


  »Jetzt darf ich Sie etwas fragen, Eva? Woher kennen Sie Scar und was haben Sie vor?« 


  Ein leicht besorgter Unterton fiel Eva auf, weshalb sie sich zu Emma umwandte, doch die Frage irritierte sie noch ein wenig mehr. Was sollte das denn heißen? Was haben Sie vor? Sie entschloss sich dazu dieser Frau die Wahrheit zu sagen. 


  »Ich kenne Scar eigentlich noch gar nicht. Er hat mich vor ein paar Tagen aus der Seine gezogen. Ich habe keine Erinnerungen mehr an mein Leben. Aber was meinen Sie, was ich vorhabe?« 


  Emma sah nun eine Spur ernster drein und Eva konnte ihr Mitleid ihr gegenüber förmlich spüren. Es geschah so plötzlich, dass Eva davon ganz überrumpelt wurde. Emma drückte sie an sich und umarmte sie. Das Gefühl, dass in Eva dabei aufstieg war seltsam. Sie kam sich vor wie ein kleines Mädchen. Eva schluckte. 


  »Keine Erinnerungen? Entschuldige, Liebes. Das hat er mir nicht gesagt. Ich mache mir nur immerzu Sorgen, dass er noch einmal in große Schwierigkeiten gerät. Im Grunde ist der Junge anständig, doch sein Umgang ist es meistens nicht, verstehst du?« 


  Eva war sich nicht sicher, ob sie etwas erwidern sollte. Sie versuchte es sich nicht anmerken zu lassen, doch bezweifelte sie mittlerweile, dass sie ein anständiger Mensch gewesen war. Wer wurde denn schon durch sterbende Menschen erregt und von Menschenmengen gehetzt? Sie musste ein Monster gewesen sein. 


  Ein leises Räuspern war zu hören und Emma ließ Eva los. Mit sehr ernster Miene hatte Scar die Küche betreten und er entschuldigte sich bei Emma, dass er schon wieder gehen musste. Sein Blick war unergründlich. 


  »Matteo will mich sehen.«, sagte er als Erklärung, was Eva zwar nicht weiterbrachte, Emma jedoch reichte, um erneut die Stirn in Sorgenfalten zu legen. Es schien ein Thema zu sein, dass Streit zwischen ihnen provozierte, weshalb sich Emma sofort abwandte und sie begann das Geschirr zu spülen. Eva konnte jedoch sehen wie sehr sie mit sich rang und ihrem Jungen am liebsten etwas gesagt hätte. Scar schien es ebenfalls zu wissen. Er schritt auf sie zu und umarmte sie kurz von hinten, drückte ihr einen Kuss auf die Wange und murmelte ihr sehr leise und beruhigend ins Ohr: 


  »Alles wird gut gehen. Du wirst mich nicht verlieren.« 


  Sie nickte, doch Eva spürte, dass diese Zuversicht gelogen war. Emma schien große Angst vor diesem Mann zu haben, den Scar Matteo nannte. 


  »Ich glaube es ist das Beste, wenn Eva so lange bei dir bleibt. Ist das für dich in Ordnung?« 


  Damit war vielleicht Emma einverstanden, doch Eva fand es keine gute Idee. Sie würde Scar nicht allein gehen lassen. Emma lächelte, als sich Eva ihre neue Jacke schnappte und ihrem Retter folgte. Die restlichen Sachen konnten sie ja danach noch holen. 


  »Wer ist dieser Matteo?«, wollte Eva wissen und versuchte mit Scar Schritt zu halten, der nachdenklich auf seine Füße starrend davon marschiert war. Er wirkte verärgert, dass sie ihm folgte. Eva würde einen Teufel tun umzudrehen. Eher fror die Hölle zu. Scar seufzte. 


  »Matteo ist ein Bandenboss hier in der Stadt. Manchmal lässt er mich holen, wenn er meine Hilfe bei etwas braucht. Aufgaben, bei denen man gewisse Fingerfertigkeiten braucht. Manchmal ist es einfach nur ein Diebstahl, manchmal ist es auch etwas anderes.« 


  Eva betrachtete ihn und ein seltsames Gefühl stieg in ihr auf. Obwohl sie Unmengen an Essen zu sich genommen hatte war sie noch immer kurz vorm verhungern und das flaue Gefühl behagte ihr gar nicht. Sie spürte Scars Angst vor diesem unbekannten Mann und ihr wurde wieder schwindelig. 


  »Alles okay?« Scar legte erneut besorgt seinen Arm um sie und Eva nahm seinen verführerischen Duft wahr. Der Geruch, der von seinem warmen Körper zu ihr herüber wehte brachte sie fast um den Verstand und einen kleinen Augenblick hatte Eva das Verlangen ihre Zähne in dieses rosige Fleisch zu schlagen. Keuchend und von diesem gerade gefühltem Wunsch zutiefst erschüttert klammerte sie sich an Scar, der sie weiterhin besorgt betrachtete. Seine Angst schien von seiner Sorge verdrängt worden zu sein, weshalb ihr nur noch ein dumpfes Gefühl in der Magengrube blieb. 


  »Es wird schon wieder«, schnappte sie nach Luft und versuchte etwas anderes als Scar wahr zu nehmen. Sie musste sich ablenken. »Los, wir müssen zu diesem Matteo, nicht, dass du noch Ärger wegen mir bekommst, weil ich dich aufgehalten habe.« 


  Er seufzte erneut und das Angstgefühl war wieder da. 


  Langsam verebbte dieses beängstigende Verlangen und Eva konnte wieder klare Gedanken fassen. Einen Bandenboss zu besuchen empfand sie weniger bedrohlich, als mit diesem anziehenden Mann vor sich allein in einem Raum zu sein. 
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  Scar nahm Eva nur widerwillig mit. Ihm war jedoch mittlerweile klar geworden, dass diese Frau trotz ihres Gedächtnisverlustes ihren eigenen Kopf hatte. Sie marschierten also in Richtung von Matteos neuestem Unterschlupf. Der letzte war leider aufgeflogen und so mussten sich seine Männer immer wieder etwas Neues einfallen lassen, um vor der Gendarmerie sicher zu sein. Leider hatten sie oft nicht wirklich Ahnung von dem was sie da taten. Das Haus, das aussah als könne es jederzeit einfach so in sich zusammenfallen, war zumindest ein Reinfall. 


  »Genau da müssen wir rein.« Scar hatte Evas abschätzenden Blick gesehen und lächelte. Sie fand diese Bruchbude anscheinend genauso fehl am Platz wie er. Er nahm ihre Hand, drückte sie kurz und zwinkerte ihr aufmunternd zu. »Keine Sorge. Das Haus wird nicht gerade jetzt einstürzen. Es sieht schon seit zehn Jahren so heruntergekommen aus, nur wird es jetzt wieder bewohnt.« 


  Dieser Spruch war für sie zwar nicht im Geringsten eine Beruhigung, das konnte er genau sehen, doch Eva fasste sich ein Herz und ging ruhig neben ihm her ins Gebäude. Scar spürte jede Faser seines Körpers dagegen rebellieren. Hier war etwas faul und er brachte Eva in große Gefahr. 


  »Gleich werden einige Typen dumme Sprüche reißen. Bitte beachte sie nicht. Sie sind leider nicht wegen ihrer Intelligenz hier. Die meisten hier sind Schläger und Speichellecker die Matteo gefallen wollen. Sie sind ihm entweder treu ergeben oder sie haben ihre eigenen Pläne von denen Matteo bis jetzt nur noch nichts weiß.« 


  Eva nickte und strich ihm sanft mit ihrem Daumen über den seinen. Die Stelle, an der sie ihn so sanft berührte kribbelte und er bekam einen Kloß im Hals. 


  »Ich glaube, ich hatte früher schon einmal mit solchen Typen zu tun. Nervös macht mich nur, dass du mich nicht dabei haben willst.« 


  Er konnte nicht anders als sie anzustarren. Sie wirkte gekränkt und reckte stolz den Kopf empor. Eva war doch tatsächlich beleidigt. Welche absurde Reaktion. 


  »Ich will nur nicht, dass dir was passiert«, stammelte er und sah wie sie mit den Schultern zuckte. Sie schien sich darüber weniger Gedanken zu machen. Sie kannte Matteo noch nicht. Leider würde es zu spät sein, wenn sie ihn erst einmal kennengelernt hatte. Scar befand sich wirklich in einer Zwickmühle. 


  »Es wird schon gut gehen. Ich habe nur dich, weshalb ich dich auf gar keinen Fall allein gehen lassen werde. Und ich bin nicht so hilflos wie du mich gerade einschätzt.« 


  Das hoffte er. 


  Eva machte sich von ihm los und marschierte selbstsicher und zielstrebig in Richtung des Hauses, das ihr gerade noch nicht geheuer gewesen war. Sie kam nicht weit, denn einer von Matteos Männern fing sie ab, ließ sie jedoch los, als Scar ihm zurief: 


  »Sie gehört zu mir!« 
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  In Deutschland hatte man von den ganzen Ereignissen in Paris nicht den geringsten Schimmer. Dort war man ganz und gar damit beschäftigt ein Kinderzimmer einzurichten, unter der strengen Aufsicht der werdenden Mutter. 


  »Schatz? Hast du die Kindersicherungen für die Steckdosen besorgt um die ich dich gebeten habe?«, rief Alexandra ihrem Mann Thomas durch den Flur entgegen, der sich entnervt an den Kopf fasste. Er wusste doch, dass da etwas für ihn Unsinniges gewesen war, das er noch hatte erledigen sollen. Er gönnte seinem Chauffeur Tobi den lang verdienten Urlaub, doch merkte er nun wie viel Arbeit er ihm immer wieder abnahm. 


  »Das habe ich in dem ganzen Chaos heute total vergessen. Steffen soll das morgen besorgen, wenn er dir das Sicherheitsgitter für die Treppe bringt. Ich hoffe nur, dass er noch die Zeit hat beim Baumarkt vorbei zu fahren.« Er zückte sein Handy und wählte aus dem Telefonbuch Steffen Mareks Nummer. 


  Steffen Marek, eigentlich einer der besten Privatdetektive die er kannte und mittlerweile einer seiner besten Freunde, hatte sich nach einer schrecklichen Vision Alexandras bereit erklärt, Thomas bei der Sicherung des Familienanwesens zu helfen. Jede Kleinigkeit musste auf den Kopf gestellt und jede Ecke und Kante gesichert werden. Thomas, groß, blond und ein wirklich gutaussehender Vampir hatte leider so überhaupt kein Händchen für solche Aufgaben und war erleichtert, nichts damit zu tun haben zu müssen. Sein Freund dagegen war ein Meister in Sachen Personenschutz und beruhigte mit seiner Art zum Glück auch die schnell hyperventilierende werdende Mutter, der jeden Tag eine neue Kleinigkeit einfiel wie ihr Kind den Tod finden konnte, obwohl es noch nicht einmal auf die Welt gefunden hatte. 


  »Marek«, meldete sich Steffen und Thomas freute sich ihn persönlich sprechen zu können. Oftmals hatte er in letzter Zeit immer nur seine neue Freundin Jennifer ans Telefon bekommen und die war für ihn leider nicht verständnisvoll genug. Vermutlich hatte sie Steffen bereits die Hölle heiß gemacht, da sich dieser noch immer aufopferungsvoll um seine Freunde und dessen seltsame Ideen und Vorkehrungen kümmerte. 


  »Hallo Steffen, Thomas hier.« Thomas ging lässig zum Kühlschrank und warf einen hungrigen Blick hinein. Er hatte schon den ganzen Tag noch nichts Vernünftiges zwischen die Zähne bekommen und es gelüstete ihm nach etwas Blutigem. 


  »Hey, Kumpel, was gibt es?«, klang Steffens Stimme tief und fröhlich wie immer. »Was macht deine Holde?« 


  Raubt mir den letzten Nerv, konnte sich Thomas gerade noch verkneifen zu sagen und antwortete stattdessen nur: 


  »Kindersicherungen.« 


  Steffen lachte, da er verstand. Seit Alexandras Hormone das Haus beherrschten war Steffen Thomas’ Fels in der Brandung. 


  »Was für Kindersicherungen hat sie sich denn diesmal vorgestellt? Ich bringe sie dann morgen mit.« 


  »Irgendwelche Dinger für Steckdosen. Wozu braucht man das eigentlich alles? Ich wurde 1625 geboren, habe mir zwar ab und an mal die Finger verbrannt, bin jedoch auch groß geworden, auch ohne die ganzen Sicherheitsmaßnahmen«, knurrte Thomas und griff nach einem der Blutbeutel, die im unteren Teil des Kühlschranks lagerten. 


  »Damals war alles anders, du Stehaufmännchen.« Steffen brachte es auf den Punkt, schien jedoch mal wieder auch auf Alexas Seite zu sein. »Alexandra macht sich nun einmal Sorgen um euer Kind. Das legt sich nach der Geburt sicherlich. Zumindest dann, wenn euer kleines Vampirzähnchen erst mal seine Kräfte gezeigt und bewiesen hat, dass es nicht ganz so empfindlich ist wie Alexa jetzt noch glaubt. Ich glaube jede Mutter muss solche Ängste durchmachen. Das scheint in der Natur zu liegen.« 


  Thomas hoffte es inständig. Er vergötterte seine Frau, doch gerade in den letzten Monaten ihrer Schwangerschaft hatte sie ihn geschafft. Ständig hatte sie Visionen und danach musste eine neue Sicherungsmaßnahme her. Thomas wunderte sich, dass Alexa noch das Haus verließ. 


  »Bis morgen«, verabschiedete er sich also und biss in den, in seiner Hand gehaltenen Blutbeutel. Er seufzte erleichtert als das kühle Blut seine Kehle benetzte. 


  Sein Leben – und er war bereits 380 Jahre alt – hatte sich vor 10 Monaten schlagartig verändert, als Alexa in sein Leben getreten war. Er hatte sich sofort in sie verliebt und nach einigem hin und her, bei der ein Stalker eine Rolle gespielt hatte, hatte sie sich auch für ihn entschieden. Das Leben als Vampir hatte Alexandra sehr gut angenommen und machte ihn damit zu einem glücklichen Ehemann und hoffentlich bald zufriedenem Vater. Zumindest solange sie ihn nicht bis zur Geburt in den Wahnsinn trieb. 


  Samantha sollte ihr kleiner Schatz heißen, wenn sie auf die Welt kam. So hatten sich Alexandra und er darauf geeinigt. Es war der Name von Kims Mutter gewesen. Kim, seine Vertraute seit einer Ewigkeit, und Steffen sollten die Taufpaten werden, wenn sich Thomas auch nicht viel aus diesem Ritual machte. Er war schließlich ein Vampir und nach Meinung der Kirche ein dämonisches Wesen. 


  Kim, die ebenfalls ein Vampir war, hatte daraufhin mit Alexandra die Hälfte der Babymodengeschäfte der Stadt aufgekauft. Sie freute sich unheimlich auf die kleine Samantha, die bald jüngste Generation der Familie Terrin. Eine stolzere Tante konnte es nicht geben, obwohl auch Melissa - Thomas’ Schwester - hin und weg war, wenn sie es auch noch nicht ganz zeigen konnte. Sie stand ihrer Schwägerin stattdessen lieber mit Rat und Tat zur Seite, wenn es um die Geburt ging oder um das Bekämpfen von Sodbrennen. Durch manche unangenehmen Dinge musste man wohl auch als Vampirdame durch. 


  »Ach, da bist du ja, Liebling.« Alexandra kam in die Küche geschwebt und begrüßte ihn mit einem sanften Kuss. 


  Es war schon erstaunlich, dass seine Vampirlady noch so elegant aussehen konnte, auch wenn sie eine Kugel vor sich herschob, in der locker drei Kinder Platz gefunden hätten. Und sie war so wunderschön mit ihrem langen, blonden Haar und den grau-grünen Augen. Wie konnte er diese Frau nicht lieben? 


  »Ja, mein Tag heute war ein wenig stressig. Gleich drei Bedienungen sind ausgefallen und ich musste mich um Ersatz kümmern. Dann kam eine Getränkelieferung nicht und Kim ist ja auch nicht da, um mir zu helfen.« Er lehnte sich zurück und schloss müde die Augen. Gerade jetzt hätte er Kim gut im Moonlight brauchen können. Sie war normalerweise diejenige, die auf alle Fragen eine Antwort hatte und die Leute genau kannte. 


  »Ich finde es schön für Kim, dass sie die Zeit gefunden hat ihre Bekannte in Frankreich zu besuchen. Wie hieß sie noch gleich? Vanessa Sowieso.« Alexandra betrachtete die Tischdecke und überlegte, wobei sie ihre Stirn in Falten legte. »Owen war es! Vanessa Owen!« 


  Thomas hatte Kims Idee nach Paris zu fliegen überhaupt nicht gut gefunden. Es hatte viele Probleme zu lösen gegeben. Schon allein die Sache mit den Blutbeuteln. Zum Glück war alles glatt gegangen und Kim war rechtzeitig in Paris angekommen und hatte ihr Päckchen entgegennehmen können. Sonst hätte ein Vampir in Paris auf Beutefang gehen müssen. Ein Albtraum, wenn Normalbürger etwas davon mit-bekommen hätten. Ein anderer Albtraum war, dass Kim sich seitdem nicht mehr gemeldet hatte. 


  »Meinst du, dass Kim rechtzeitig wieder hier sein wird?« Alexandras Blick war noch immer auf die Tischdecke geheftet. 


  Ein Lächeln huschte über Thomas’ Gesicht und er streichelte vorsichtig und sanft über ihren Bauch. 


  »Spätestens, wenn bei dir die Wehen einsetzen sitzt Kim im Flieger nach Hause. Sie will doch nicht die ersten Stunden mit Samantha verpassen. Ich habe ihre Handynummer und die Nummer ihres Pagers.« Er küsste seine Frau zärtlich und sah sie aufmunternd an. 


  »Ich liebe dich«, hauchte sie und strich ihm liebevoll über seine Wange. 


  Diese Frau war wundervoll. Wieso hatte er sich noch gleich vor ein paar Minuten aufgeregt? Er wusste es nicht mehr. 
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  Steffen saß in seinem Büro, starrte unentwegt auf die Uhr und wartete auf seinen neuesten Klienten. Es war ein Mann, der seine Frau beschatten lassen wollte. Er hielt sie für untreu. Manchmal ermüdeten ihn diese Fälle, doch sie bezahlten seine Miete. Er beobachtete den Sekundenzeiger, der sich unermüdlich bis zur 12 vorschob, nur um dann wieder von vorn zu beginnen. Genau so konnte man auch seine Arbeit betrachten. Er arbeitete sich immer wieder allein auf das Ende eines Falles hin um dann festzustellen, dass es danach wieder von vorn losging und ein ähnlicher Fall auf ihn wartete. 


  Es klingelte. Brummend erhob sich Steffen und drückte auf den Knopf des Türöffners. Der Kunde war schon zu spät dran. Keine gute Voraussetzung für eine gute Zusammenarbeit. Wahrscheinlich war er auch nicht gerade ein Kind von Traurigkeit und brauchte die Untreue seiner Frau nur für die Scheidung. 


  »Sind Sie Herr Marek?« Ein Mann mittleren Alters kam herein und warf einen neugierigen Blick auf Steffen, der ihm leicht lächelnd zunickte. 


  »Und Sie sind..?« 


  Der Mann wirkte nervös. Es gab noch immer viele Männer, die einen Privatdetektiven engagierten, doch keine persönlichen Details preisgeben wollten. Steffen versicherte ihm, dass auch bei ihm die Schweigepflicht galt. Der Mann räusperte sich. 


  »Nun gut. Mein Name ist Michael Weber. Ich denke, dass meine Frau ein Verhältnis hat. Ich möchte nicht, dass sie erfährt, dass ich sie beschatten lasse. Ich möchte jedoch wissen, ob die Frau, die ich liebe und mit der ich seit 20 Jahren verheiratet bin, mich hintergeht oder nicht. Ich brauche Gewissheit.« Der Mann fingerte nervös an seinem Ehering herum und machte auf Steffen den Eindruck eines Mannes, der im Leben noch nie viel zu entscheiden hatte. 


  Steffen begann mit seiner Beratung und sie wurden sich schnell einig. Er würde die Frau seines Klienten bei ihren Stunden außer Haus beobachten und dadurch eventuelle Verfehlungen ausfindig machen. Herr Weber war damit einverstanden. Er würde in den nächsten Tagen die Termine herausgefunden haben, wann seine Frau allein außer Haus unterwegs wäre und sie Steffen übermitteln. 


  »Danke.« Herr Weber war sichtlich erleichtert und schüttelte Steffen noch vor Dankbarkeit die Hand. 


  »Ich hoffe, dass wir schnell Gewissheit für Sie schaffen können. Würden Sie mir eine Frage gestatten? Falls sich der Verdacht von Ihnen erhärten sollte, dass Ihre Frau eine Affäre hat: Was haben Sie dann vor?« 


  In letzter Zeit war Steffen der Meinung, dass er sich auch hier um das Wohlergehen seiner Klienten kümmern sollte. Außerdem waren Gewaltverbrechen nach seinen Ermittlungen schlecht für das Geschäft und sprachen sich schneller herum als ihm lieb war. Eine Scheidung wäre dagegen in Ordnung, falls sich Herr Weber dafür entscheiden sollte. 


  »Ich weiß es nicht.« Der Mann zuckte nur mit den Schultern. »Ich möchte nur Gewissheit, ob meine Eifersucht begründet ist oder ob ich langsam übertrieben reagiere.« 
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  Im Unterschlupf von Matteos Bande hatten sich Scar und Eva bis zum Anführer vorgearbeitet, der in einem der besten Zimmer an seinem Schreibtisch saß. Eva fand auch, dass das beste Zimmer in diesem Rattennest eine Zumutung war, doch dieser Matteo schien sich wie ein König zu fühlen. 


  »Scar! Schön dich zu sehen. Ich habe dich schon überall suchen lassen.« Er stand auf, als sie in den Raum traten und kam mit ausgestreckten Armen auf Scar zu. »Und mit Begleitung, wie nett.« 


  Etwas an Scars Haltung änderte sich. Er ging auf Matteo zu, als erwarte er, dass dieser gleich sein Verhalten ändern und sich auf sie stürzen würde. Was für schlechte Erfahrungen hatte er mit diesem Mann bereits gemacht? Eva kam er noch nicht sonderlich bedrohlich vor. 


  »Du wolltest mich sprechen?«, wollte Scar auf den Punkt kommen, um so schnell wie möglich wieder zu gehen. Er hielt Evas Hand fest umschlossen und sie spürte seinen Puls, der in seinen Adern dröhnte. Das offene Verhalten Matteos wurde von einem Moment zum anderen verschlossen und ernst. Nun erinnerte er sie an ein Raubtier, bereit seine Beute zu jagen und zu erlegen. Und er nahm Scar ins Visier. 


  »Das sollten wir wohl besser allein unter vier Augen besprechen.« Er warf Eva einen misstrauischen Blick zu und nickte dann einem seiner Schläger zu, der still an der Tür gewartet hatte. »Wenn du bitte draußen warten würdest.« 


  Er deutete in Richtung Tür und Scar blieb nichts anderes übrig als ihre Hand loszulassen. In diesem Haus schien es keine Widerworte gegen Matteo zu geben. Der Schläger, ein Berg von einem Mann, brachte Eva eilig nach draußen und die massiven Flügeltüren schlossen sich hinter ihr. Ein Klicken war zu hören. Die Tür war verriegelt und Matteos Bodyguard ließ sie allein im Gang zurück. Für ihn war sie wohl keine Bedrohung und Eva gab ihm gedanklich Recht. Sie war schließlich eine Frau und würde sicherlich niemals gegen einen solchen Gegner ankommen können. Gemurmel drang durch die Türen und sie schloss die Augen, um sich genau darauf konzentrieren zu können. Und wirklich: Sie konnte die Worte verstehen, die gesprochen wurden. 


  »Ich will dich dabei haben, Scar. Du kannst die Schlösser knacken und bist wohl der einzige, der das in der gegebenen Zeit schafft«, klang Matteos Stimme schmeichelnd und er machte vermutlich ein paar Schritte zurück an seinen Schreibtisch. Das Geräusch seiner Schritte wurde dumpfer, dann verschwand es ganz und wurde abgelöst von raschelndem Papier. »Dein Talent wird dich bei uns berühmt machen.« 


  »Das mach ich nicht. Du weißt genau, dass ich kein Bankräuber bin. Das ist mir zu heiß. Nichts, wobei Menschen zu Schaden kommen können«, lehnte Scar ab und kam anscheinend auf sie zu. Sie hörte seine Schritte auf dem abgenutzten Parkettboden lauter werden. 


  »Oh, doch. Du bist dabei. Ich hab zu viel Geld investiert, als dass du einen Rückzieher machen kannst. Auf die anderen kann ich verzichten, doch du bist der Schlüssel zu dem Ganzen«, fauchte der Bandenboss wütend und ließ etwas auf seinen Schreibtisch fallen. 


  »Dann hättest du mich vielleicht vorher Fragen sollen. Ich bin keiner deiner Männer, Matteo. Ich bin ausgestiegen«, entgegnete Scar, stoppte jedoch. »Mach keinen Scheiß, Matteo.« 


  Ein beschwichtigender Unterton in Scars Stimme ließ Eva hellhörig werden und auch dieses seltsame Gefühl stellte sich wieder ein. Er war in Gefahr. 


  »Ich hab viele Möglichkeiten dich zu zwingen, finde diese aber die angenehmste. Entweder du bist dabei oder ich statte deiner geliebten Emma einen Besuch ab. Und ich schwöre dir, dass sie darüber nicht erfreut sein wird. Sie wird sich darüber wahrscheinlich zu Tode ärgern.« 


  Matteo hatte wohl eine Pistole gezogen. Er bedrohte Scar und die gutmütige Emma schien dabei ebenfalls ins Kreuzfeuer zu geraten. Unbändige Wut stieg in Eva auf, pulsierte in ihren Adern und verlieh ihr die Kraft, sich in Bewegung zu setzen. Sie öffnete die Augen und stürmte los. Wut, nichts als Wut brannte in ihr und so merkte sie nicht, wie sie sich veränderte, während sie auf die verschlossene Tür einschlug. Ihre Eckzähne verlängerten sich zu Fängen und Hunger ließ ihre Sinne nach Blut suchen. 


  Mit einem Krachen und Splittern bersteten die Flügeltüren, gegen die sich Eva geworfen hatte. Ein Schuss drang in ihr Bewusstsein und sie roch frisches warmes Blut. Zu viel Blut für einen Schnitt oder Aufprall. Scar! 


  Mit einem einzigen Blick hatte sie sich ein Bild der Situation gemacht. Matteo hatte versucht auf sie zu schießen, doch Scar war zu Boden gegangen. Ein Querschläger hatte ihn getroffen. Nun zielte Matteo erneut auf sie und riss die Augen auf, entsetzt bei dem Anblick der Kreatur, die auf ihn zu gestürmt kam. Er hatte keine Chance. 


  »Was zum Teufel bist du?«, brüllte er und schoss was seine Waffe hergab, jedoch vergeblich. 


  Knurrend und fauchend kam Eva bedrohlich auf ihn zu. Sie fiel ihn an, griff ihm an den Hals, würgte ihn, legte seinen Kopf zur Seite und biss zu. Es passierte in dem Moment, in dem das warme Blut ihre Kehle herunter lief: Bilder strömten auf sie ein, doch dieses Mal waren es nicht ihre Erinnerungen. Bilder von Verbrechen, Schmerzen und Tod. Dieser Matteo war irre. Er schien vor nichts zurückzuschrecken. Er war das Monster in diesem Raum, nicht sie und es wäre so leicht ihm jetzt den Garaus zu machen. Es wäre schnell vorbei. 


  Eine Hand legte sich auf ihre Schulter und Eva wollte schon auf denjenigen losgehen, als sich ihr Verstand einschaltete. Scar. Es war Scar. Er war blass, doch er redete leise und sanft auf sie ein. 


  »Wir müssen hier weg. Komm zu dir«, klang seine Stimme ruhig, wenn seine Augen auch entsetzt die Szene verfolgt haben mussten. Der Schreck saß ihm zumindest noch sichtlich in den Knochen. 


  »Dieser Kerl hat es nicht verdient zu leben«, knurrte sie und fletschte die Zähne, von denen noch Matteos Blut tropfte. Es wäre so leicht. 


  »Bitte, nicht. Ich glaube nicht, dass du eine Mörderin bist. Lass ihn. Er ist ein Scheißkerl, ich weiß, aber er ist gerade keine Gefahr mehr für uns«, redete Scar weiter beruhigend auf sie ein und brachte ihre Wut zum Abklingen. Er wollte nicht, dass sie ihn umbrachte, obwohl Matteo ihn und Emma bedroht hatte. »Komm, Kleines. Komm, bevor seine Bodyguards alarmiert werden.« 


  Langsam, wie in Zeitlupe, ließ sie von Matteo ab, der bleich auf dem Boden liegen blieb. Er würde Zeit für seine Genesung brauchen und dann wären sie hoffentlich über alle Berge. Nur, was war mit Emma? Scar lächelte Eva an und ergriff ihre Hand. Ein Schauer überlief sie bei dieser seltsam vertrauten Geste. Er schien keine Angst vor dem Monster zu haben, zu dem sie geworden war. 


  Neue Bilder ließen sie kurz innehalten. Sie sah sich inmitten von anderen Menschen. Sie herzten und umarmten sie, lächelten während sie sich mit ihr unterhielten. Eine hübsche Blondine betrat mit einem Kuchen den Raum und strahlte sie an. 


  »Happy birthday, Kim!« 


  »Ich glaube, ich heiße Kim«, flüsterte sie. »Ich weiß nicht wieso aber es tauchte einfach wieder in meinem Kopf auf.« 
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  »Kim?« Scar sah sie ein wenig grinsend von der Seite an. »Ich denke, Eva hat eh nicht so gut zu dir gepasst.« 


  Er zog mit der rechten Hand ein Taschentuch aus der Tasche und wischte ihr das Blut aus dem Gesicht. Sie war trotz ihrer noch anhaltenden Verwandlung wunderschön. Leider würden das Matteos Schläger nicht ganz so sehen. Er musste sie hier raus bringen. 


  Er griff nach ihrer Hand und atmete tief ein, versuchte den Schmerz in seiner Schulter zu ignorieren und seine Gabe wirken zu lassen. Kim ächzte leise als er sich vor ihren Augen in Luft aufzulösen begann und sie ebenfalls mit einhüllte. Sie mussten sich beeilen. Lange hielt seine Gabe nicht an. 


  »Komm schnell.« 


  Aus dem Haus zu kommen war ein Kinderspiel. Da sich Matteos Büro in einem der Kellerräume des Hauses befand, hatte keiner den Kampf und die Schüsse gehört. Fast lautlos schlüpften sie hinaus und liefen so schnell sie konnten wieder in Richtung Scars Zuhause. 


  Kim wirkte bedrückt. Am liebsten hätte er sie gefragt, was genau in Matteos Büro geschehen war. Leider verschlechterte sich sein Zustand schnell. Er wollte in das ehemalige Hotel zurück, seine Wunde versorgen und sich ausruhen. Der letzte Einsatz seiner Gabe war doch ein wenig zu viel für ihn gewesen. Er fühlte sich ausgelaugt. 


  »Es tut mir Leid«, klang sie genauso müde wie er sich fühlte und ließ den Kopf hängen. »Ich hab es total vermasselt, nicht wahr?« 


  Das konnte doch nicht wahr sein. Erst hatte er sie und Emma in Gefahr gebracht und nun dachte sie, sie hätte es vermasselt? Kim, was immer sie auch war, hatte ihn davor bewahrt noch tiefer in Schlamassel zu geraten. Der Banküberfall wäre sicherlich sein letzter Job für Matteo gewesen, vermutlich abgeschlossen mit einer Kugel im Kopf oder im Rücken. Er zog sie an sich. 


  »Gehen wir erst einmal zurück zu mir.« Er nahm mit seiner rechten Hand ihre Finger und verkreuzte sie mit den seinen. Er würde sie so schnell nicht wieder loslassen. Es gab jetzt nur noch eine Sache, die er vorerst erledigen musste: Emma musste dringend gewarnt werden. Er zückte sein Handy und rief sie an. Natürlich war sie aufgeregt, doch sie war bereit für einige Zeit aus der Stadt zu verschwinden. Sie würde bei einer Freundin in Sicherheit sein. 


  »Bitte pass auf dich auf, mein Junge«, flüsterte sie noch und legte dann auf bevor Scar etwas erwidern konnte. 


  Zwanzig Minuten später, die Scar wie eine kleine Ewigkeit vorgekommen waren, waren sie zurück in seinen vier Wänden. Kim, die ihm unbedingt beim Verarzten seiner Wunde helfen wollte, hatte das Verbandszeug und eine Pinzette hervor gekramt und desinfizierte sie gerade mit der Flasche Schnaps die sie in seinem Kühlschrank gefunden hatte, als ihr Blick auf seinen Oberkörper fiel. 


  »Ich hatte mich die ganze Zeit schon gefragt, wieso man dich Scar nennt.« Ihre Miene verdunkelte sich bei dem, was sie da sah. Scar kannte diese Reaktion nur zu gut, denn jede Frau hatte seinen Oberkörper mit den gleichen Blicken bedacht. »Ich glaube, ich weiß es jetzt.« 


  Es war kein schöner Anblick, das wusste er. Endlos viele Narben zogen sich über seinen Oberkörper bis hinunter zu den Beinen. Sein Vater hatte dafür gesorgt, dass Scar ihn in seinem ganzen Leben nicht mehr würde vergessen können. Er hatte ihn mit einem Gürtel geprügelt und als ihm das nicht mehr gereicht hatte den Schürhaken des Kamins genommen. Als Scar danach im Krankenhaus aufgewacht war, hatte er sich geschworen, dass er niemals wieder so schwach sein würde und hatte sein Leben selbst in die Hände genommen. Damals war er gerade einmal 15 Jahre alt gewesen. Er wollte das Laken höher ziehen und sich von Kims Blicken abschirmen, doch sie hielt ihn davon ab. 


  »Du kennst mein inneres Monster und bist nicht zurückgewichen. Ich werde dich nicht verurteilen wegen etwas das dir angetan wurde. Und jetzt zeig mir deine Schulter, dass ich dich verarzten kann.« 


  Eine Hand voll Schmerzmittel linderten etwas seine Qual, während Kim mit einer Pinzette versuchte die Kugel aus seiner linken Schulter zu holen. Er keuchte vor Anstrengung, als sie sie endlich zu packen bekam und langsam herauszog. Er krampfte seine Finger in die Kissen. 


  »Gleich hast du es geschafft«, versicherte sie ihm und sah ihn aufmunternd an, was leider nicht den geringsten Effekt auf seine Schmerzen hatte. 


  Die Kugel, ein kleines und mittlerweile völlig unförmiges Ding, klirrte als Kim sie auf einen Teller platzierte. Scar war erleichtert, dass dieses Ding aus seinem Körper draußen war. Kim benahm sich anders als vor ihrem Ausflug. Sie wirkte gefasst, als hätte sie ständig mit blutigen Verletzungen zu tun. Diese Frau war ihm wirklich ein Rätsel. 


  Ihm fiel das Spektakel in Matteos Büro wieder ein und Fragen machten sich in ihm breit. Was war sie? Hätte er es nicht mit eigenen Augen gesehen, hätte er es wohl nicht geglaubt. Sie hatte Reißzähne gehabt wie ein Raubtier und eine Bedrohung hatte den Raum erfüllt, als sie durch die Flügeltüren gestürmt war, wie es ein Tiger oder vielleicht ein Bär bei ihm ausgelöst hätten. Es war der absolute Wahnsinn gewesen. 


  Nun war diese Aura fort. Mehr noch. Er hätte sich niemals denken können, dass eine so zarte und sanfte Frau wie Kim eine Bedrohung für ihn hätte darstellen können. Neugierig blickte sie ihn nun an und wartete auf etwas. Er kam zu der Erkenntnis, dass sie ihm wohl eine Frage gestellt haben musste. 


  »Was meinst du?« 


  Ein Lächeln, das unglaublich süß war, huschte ihr über das Gesicht. 


  »Ich wollte wissen, ob ich es dir im Bett bequemer machen soll. Du solltest dich ausruhen.« Hatte sie absichtlich diese Doppeldeutigkeit gemacht? Er nickte, nicht ganz sicher welcher ihrer Aussagen er gerade zustimmte. 


  Als er versuchte noch einmal kurz aufzustehen, kam er ins Schwanken. Die Schmerzmittel und der Blutverlust ließen seine Welt um ihn herum Karussell fahren. Kim schob sich sogleich helfend unter seine gesunde Schulter und stützte ihn. Langsam bugsierte sie ihn zurück ins Bett und er ließ sich ein wenig umständlich darauf nieder. 


  »Ruhe, endlich Ruhe«, schoss es ihm durch den Kopf, als er spürte, dass Kim sich neben ihn legte und sich an seine rechte Seite schmiegte. Er schloss die Augen und spürte wie sie ihm sanft mit den Fingerspitzen über seinen Oberkörper strich, die Linien seiner Narben entlang fuhr. 


  »Dir ist klar, dass sich das was du da machst sehr gut anfühlt? Ich könnte auf falsche Gedanken kommen«, flüsterte er sehr leise und hörte sie kichern. Es war ein angenehmes Geräusch. Manche Frauen kicherten zu laut oder zu hell. Kims Kichern dagegen war verheißungsvoll. 


  »Was, wenn es genau das ist, was ich bezwecken wollte?«, schnurrte sie an seinem Ohr und ein Gefühl der Erregung durchfuhr seine Glieder. 


  Hatte sie das wirklich gesagt? Oder würde er gleich aufwachen und feststellen alles nur geträumt zu haben? Als Antwort ließ Kim ihre Finger auf seinem Oberkörper weiter den Narben folgen. Sie wanderte forschend tiefer. Ihre Fingerspitzen waren warm und ein Prickeln war dort zu fühlen, wo sie ihn berührte. Scar atmete tief ein. Es war überwältigend. Er drehte den Kopf, um sie anzuschauen, da berührten sich ihre Lippen auch schon. 


  Kims Mund, weich und fordernd, schmiegte sich perfekt auf seine Lippen. Leidenschaftlich war sie und machte Scar deutlich, dass sie ihn wollte. In seinem leicht benebelten Zustand beobachtete er wie Kim vorsichtig, um ihm nicht weh zu tun, auf seinen Schoß stieg und ihre Arme um seinen Hals legte. Eine Hitze, wie er sie noch nie gespürt hatte, stieg in ihm auf und verbrannte ihn fast. Diese Frau machte ihn definitiv verrückt. Langsam streichelte sie jeden Zentimeter seines Oberkörpers, bis sie am Bund seiner Jeans angelangt war. Und auch er streichelte sie sanft und zärtlich, zog ihr den Pullover über den Kopf und betrachtete, wie gut der dunkelrote BH sich an ihre Oberweite anpasste. Kim war einfach perfekt. 


  Scar beugte sich vor, um ein kleines Muttermal an Kims Hals zu küssen. Sie schnurrte und bewegte ihre Hüfte, um ihn noch ein wenig heißer zu machen. Als ob das wirklich noch notwendig gewesen wäre. Er stöhnte leise. Tastend machte sie sich an den Knöpfen seiner Jeans zu schaffen und lächelte, als er ihr dabei half. Scar wollte sie so sehr, dass er es gar nicht mehr erwarten konnte in ihr zu sein. Kim schien sich nur wegen seiner verletzten Schulter zu zügeln, denn ihr Körper zitterte vor Erregung. 


  »Ich bin nicht so schnell kaputt zu kriegen«, raunte er. Schlussendlich griff Kim frech grinsend nach einem Kissen, welches sie ihm noch in den Rücken schob. Dann half sie ihm aus seiner Jeans und den Boxershorts. »Schöne Aussichten.« 


  Kim schälte sich aus ihren restlichen Kleidern. Scar saß da und konnte sich an ihr nicht sattsehen. Ihre Rundungen, die schlanken Schenkel, die vollen Brüste und die geschmeidigen Bewegungen, als sie in katzenhafter Leichtigkeit wieder auf seinen Schoß kletterte. Er stöhnte auf während er in sie eindrang und warf den Kopf in den Nacken. Das Gefühl war unbeschreiblich. 


  Sie war so eng und doch so unglaublich zart. Als Kim begann sich auf ihm zu bewegen, brachte sie sein Herz zum Rasen. Scar legte seine Hände auf ihre Hüften, beugte sich vor um Kims Brüste zu liebkosen und hörte ihr erregtes Stöhnen. Sie fanden einen gemeinsamen Rhythmus und Scar suchte mit seinen Fingerspitzen Kims Perle. Vorsichtig und überaus sanft streichelte er sie und sah zu, wie er Kim damit immer näher zum Höhepunkt trieb. 


  Ein Zucken durchfuhr ihren Körper und er sah ihre ausfahrenden Fänge. Sie war für ihn keine Gefahr, das konnte er spüren. Er beobachtete ihre Reaktion auf die Veränderung. Kim legte ihren Kopf in den Nacken und schrie auf, als sie zu einem heftigen Orgasmus kam. Ihr Körper erbebte und zuckte. Länger hielt es auch Scar nicht aus. Er kam nur Sekunden später, den Blick noch immer auf Kims Fänge gerichtet. Ein Gedanke hatte ihn so schnell kommen lassen, dass es ihn selbst überraschte: Wie es sich wohl anfühlte wenn sie von ihm trank? 


  Erschöpft und zufrieden kuschelte sich Kim danach an ihn und zog das Laken zu sich, um sie beide damit zuzudecken. Sie atmete noch immer schwer und auch er bemühte sich Luft zu bekommen. Seine Welt drehte sich und er versuchte sie anzuhalten, indem er sich auf ihre Finger konzentrierte, die nun auf seiner Brust lagen. Kim hatte sie auf sein Herz gelegt. 


  »Das war der absolute Wahnsinn«, hauchte sie und schloss die Augen. Sie schien total erschöpft zu sein genau wie er, nur war er noch zu aufgewühlt um sich zu entspannen. Kims Atmung wurde ruhiger. Sie war eingeschlafen. Scar beobachtete sie eine Weile dabei und lächelte. Sie sah noch immer aus wie ein Engel, wenn sie so dalag. So unschuldig. 
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  Kim hatte einen merkwürdigen Traum. Sie erwachte in einem kleinen Häuschen am Waldrand. Es war Frühling und sie begann den Tag wie immer: Erst fütterte sie die Hühner, dann die Gänse und danach striegelte sie das Pferd. Etwas zu essen hatte sie nicht im Haus und sie würde noch lange arbeiten müssen bis sie etwas bekam. Ihr Magen knurrte. 


  »Irgendwann habe ich auch einmal Glück«, sagte sie zu ihrem Spiegelbild, als sie sich zwischendurch an der Tränke die Hände wusch. Sie war wild entschlossen einen guten Mann zu finden, der sie nicht nur liebte sondern sie auch ernähren konnte. Ein Gewitter zog auf und Kim zog sich in die Hütte zurück, noch immer hungrig, doch nicht mehr gewillt ins Dorf zu gehen. Sie würde nicht mehr betteln. Zur Not würde sie eins der Hühner schlachten oder sich ein paar ihrer Eier anbraten, die sie nicht hatte auf dem Markt verkaufen können. Das war ihr eigentlich verboten, denn ihr Herr zählte seine Tiere immer durch und er bestrafte sie schwer wenn eines davon fehlte oder nicht genügend der Eier verkauft wurden. Ein Glück, dass ein Huhn aus irgendeinem Grund zwei Eier mehr gelegt hatte als sonst. Kim hatte sie in ihrem Bett versteckt und holte diese nun hervor. Sie ließ sie in der Pfanne zerplatzen und atmete tief ein als der köstliche Geruch der Eier in ihre Nase stieg. Sie hielt es nicht mehr aus und löffelte sich mit der Kelle die zerteilten Stücke in den Mund. Es war der Himmel auf Erden und sie seufzte, obwohl sie sich die Zunge verbrannte. 


  Ein Donnergrollen ließ sie zusammenzucken. Das Gewitter war genau über der Hütte und sie begann zu zittern. Sie hasste die Blitze, die eine Existenz so einfach auslöschen konnten und der Donner war so laut, dass sie vor Angst ins Bett schlüpfen wollte. 


  Ein Klopfen zwischen den Donnerschlägen ließ sie erstarren. Wer wagte sich nur bei einem solchen Wetter hinaus? 


  »Wer ist da und was wollt ihr?«, brachte sie ein wenig verängstigt heraus. 


  »Würdet Ihr uns bitte Unterschlupf gewähren? Das Gewitter hat uns auf dem Weg überrascht und es ist noch ein weiter Weg bis ins Dorf«, hörte sie zu ihrer Verwunderung eine Frauenstimme. Schnell lief sie in Richtung Tür und zog den Riegel nach hinten um die arme Seele herein zu lassen. 


  Kim stockte der Atem als sie die Gestalt hinter der Hüttentür sah. Die Frau war eine Schönheit mit rotem Haar, schneeweißer Haut und vollen wohlgeformten Lippen. Sie strahlte Kim an und trat ein. 


   »Danke. Ich hoffe mein Begleiter und ich machen Euch keine Umstände.« Sie schritt voller Selbst-bewusstsein an Kim vorbei und setzte sich in den Sessel des Herrn am Feuer. Sie schien so, als wäre sie es gewohnt wie eine Adelige behandelt zu werden. Ein Rascheln hinter ihr ließ Kim zur Tür starren in der eine riesige Gestalt erschien. Eine Gänsehaut bildete sich auf Kims Armen aus. Er war ein stattlicher Mann, doch auch eine Bedrohung die Kim nicht ignorieren konnte. Wieso war sie so dumm gewesen die Tür zu öffnen? Sie hatte doch bereits vor der Tür »uns« gesagt. 


  »Da geraten wir in eine Notlage und werden von einem Engel gerettet.« Die Stimme des Mannes war außergewöhnlich weich als er auf Kim zu kam und ihre Hand ergriff um ihr einen Kuss auf die Handinnenseite zu drücken. Ein Luftzug ließ Kim erzittern. 


  »Wie ist Euer Name, meine Liebe?« Die Schönheit wirkte von dem Verhalten ihres Gefährten gelangweilt, schien Kim gegenüber jedoch interessiert zu sein. Sie lächelte überaus liebenswürdig. 


  »Mein Name ist Kim. Ich bin die Dienerin meines Herrn Rudolfo. Er ist auf Reisen.« 


  Das Lächeln der Frau wurde breiter und bereitete Kim plötzlich mehr Unbehagen als die Anwesenheit dieses Mannes vor ihr. Sie hätte weglaufen sollen, das war ihr klar, doch wohin sollte sie verschwinden? Es gab den Wald, doch da waren wilde Tiere und sie wusste nicht wie sie dort überleben konnte. 


  »Kim«, wiederholte die rothaarige Schönheit und kam auf sie zu. Ihre Augen studierten Kims Gesicht. »Möchtest du eine Welt voller Wunder und prächtigen Festlichkeiten mit uns erleben? Ich bin es müde immer als Frau allein durch die Lande zu ziehen.« 


  Kim starrte die Frau vor sich an. Hatte sie gerade das Angebot gemacht Kim aus ihrem Elend zu erlösen? 


  »Verzeiht mir, doch welche Bedingungen sind an dieses Abenteuer geknüpft? Ich bin leider in eine Welt hineingeboren worden, in der es nichts umsonst gibt«, gab Kim zurück und brachte den Mann vor sich damit zum Lachen. Er wandte sich an die Frau und zwinkerte ihr zu. 


  »Sie wird gut zu uns passen.« 


  Seine schnelle Bewegung sah Kim nicht kommen. Ein Schrei kam über ihre Lippen als er sie mit seinen Armen umschloss. Kim kam sich gefesselt vor, ohne Chance sich auch nur einen Zentimeter zu bewegen. Sie ächzte, als er den Druck auf ihre Lunge erhöhte. Ihre Welt begann sich um sie zu drehen. 


  »Kim, hab keine Angst. Es ist schneller vorbei wenn du nicht dagegen ankämpfst.« Die Stimme der Frau war auf einmal ganz nah an ihrem Ohr und sie spürte ihren Atem auf ihrem Hals. Ein stechender Schmerz durchzuckte sie, als sich etwas in ihre Halsschlagader bohrte und ihr Leben aus ihr heraussaugte. Kim wollte sich wehren, wollte um ihr Leben kämpfen, doch die Arme hielten sie an Ort und Stelle. Es gab kein Entkommen. Die Hütte verschwamm vor ihren Augen und Kim stürzte in den dunklen Abgrund. 


  »Trink«, forderte sie irgendwann die Stimme des Mannes auf und sie spürte eine warme Flüssigkeit auf ihren Lippen. Der Geruch war seltsam, doch sie kam sich vor als hätte sie keine andere Wahl: Sie öffnete ihren Mund und gewährte der Flüssigkeit Einlass in ihren Rachen. Sie schluckte und schluckte was immer sie ihr gaben. Sie hoffte nur, dass dieser Albtraum schnell vorbei sein würde. 


  Ein Brennen zog sich durch ihren Körper und Kim hatte das Gefühl innerlich vor Hitze zu vergehen. Fieber ließ ihr Blut in den Adern kochen. Sie stöhnte. 


  »Kim, du musst nur aufwachen. Alles ist gut«, drang Scars Stimme endlich zu ihr durch und sie schlug die Augen auf. Sie keuchte, konnte noch immer den Druck der schweren Arme spüren. Und sie hatte Durst. Es war kein Traum gewesen, das wusste sie nun. Es war eine Erinnerung gewesen, ein Nachhall eines alten Lebens das sie hinter sich gelassen hatte. Vanessa Owen und Luciano Marceau hatten sie zu dem gemacht was sie nun war: Ein Vampir. 


  »Ich glaube ich habe einen Hinweis. Ich muss Vanessa Owen finden. Ich glaube sie ist hier in Paris.« 


  Scar, der besorgt ausgesehen hatte, nickte nun nur noch und wirkte erschöpft. Er war blass und seine Wunde schmerzte ihn. Kim war verwundert, dass das Pochen seiner Schulter bis zu ihr drang. War das etwa eine Vampirsache? 


   »Wir machen uns gleich morgen früh dran. Ich muss nur noch ein bisschen Energie sammeln«, murmelte Scar und sie kuschelte sich wieder an ihn. Ja, das würde seine Zeit brauchen bis seine Wunde heilte. Er war zwar ein Auserwählter mit einer Gabe, doch er war auch noch ein normaler Mensch und brauchte einfach die Genesungszeit. 
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  Ein Schrei weckte Thomas aus seinen Träumen und er starrte seine Frau an, die aufrecht neben ihm im Bett saß. 


  »Was ist los?« Er war bei ihrem Anblick schlagartig hellwach und legte seine Hand beruhigend auf ihren Rücken, der sogleich erbebte. Alexandra war schweiß-gebadet und keuchte. Sie war außer Atem als wäre sie um ihr Leben gerannt. Eine Vision. Es musste eine der brutalen Art gewesen sein. Alexa hasste Todesvisionen und Thomas kannte den Grund nur zu gut. Ihr Körper spielte dabei verrückt und sie bekam Panik, dass es Samantha schaden könnte. Dabei schien dieses Mal eher die Vision selbst der Grund zu sein Panik zu bekommen. Kim. Alexa hatte ihren Namen gekeucht. Sie würde sterben, wenn sie nichts unternahmen. 


  »Kim. Sie muss nach Hause kommen. Ein Mann wird sie bei lebendigem Leibe häuten. Ich habe nicht nur zugesehen, Thomas. Ich war in Kim. Bitte, du musst sie sofort anrufen«, klang ihre Stimme so aufgebracht, dass Thomas sofort aus dem Bett sprang und zum Telefon lief. 


  Egal, was Kim zu dieser Vision sagen würde, es war wichtig sie davon wissen zu lassen. Bis jetzt hatten sich Alexas Visionen nur ändern lassen wenn man sofort handelte. Ungeduldig wartete er darauf, dass Kim ans Handy ging. Es erklang nur das Freizeichen, dann ihre Mailbox. Er fluchte leise. Ihr Handy schien ausge-schaltet zu sein. 


  »Das ist untypisch für sie«, ging es Thomas durch den Kopf und er war sich sicher, dass bereits etwas passiert sein musste. In all den Jahren war Kim immer so zuverlässig gewesen und auch vor ihrer Reise hatte sie Thomas zusätzlich zu ihrer Handynummer auch noch die Nummer ihres Pagers gegeben. Ihren Babypieper, wie sie ihn liebevoll getauft hatte. Thomas wählte auch diese Nummer und wartete dann darauf, dass Kim zurück rief. Nichts geschah. Alexandra, die seine Ungeduld sah und vermutlich auch spüren konnte, war entsetzt. Er konnte es ihr nicht ver-heimlichen. 


  »Sie geht nicht ran?« Sie war blass geworden, stieg nun jedoch entschlossen aus dem Bett und begann damit sich anzuziehen. »Wir müssen nach Frankreich. Wo wohnt sie in Paris? Hast du die Adresse?« 


  Thomas wusste, dass er sie nicht würde stoppen können. Alexandra tat immer das, was sie sich in den Kopf gesetzt hatte. Es war einer der Gründe wieso er sie so liebte. Sie war voller Energie und liebte ihre neue Familie genauso wie er. Alexa war bereits dabei zu packen als er sie zu sich heran zog und sie beruhigend in die Arme schloss. Panik war Gift für das Baby und Thomas wusste genau wie er diese bekämpfen musste.  


  »Bist du dir sicher, dass du das in deinem Zustand machen willst? So eine Reise ist anstrengend für euch beide.« Er legte ihr eine Hand auf ihren kugelrunden Bauch und küsste sie danach behutsam. »Ein Vorschlag: Ich werde mit Steffen nach Paris fliegen und Kim nach Hause bringen. Du bleibst hier und wartest ab, ob sie sich nicht doch noch meldet«, sagte er, doch Alexandra schüttelte ihren blonden, verwuschelten Haarschopf. 


  »Das Warten würde mich nur wahnsinnig machen. Ich packe das schon. Und Samantha ist meine Tochter also schafft sie das auch.« Alexa schmiegte sich noch einmal an Thomas und lächelte. »Sagst du bitte Steffen Bescheid. Ihn mitzunehmen ist eine gute Idee. Ich kümmere mich um die Flugtickets.« 


  »Da gibt es leider noch ein wenig mehr zu organisieren. Wir brauchen dann auch Blutbeutel. Ich möchte nicht, dass du dich und unsere Tochter in Gefahr bringst. Ich weiß leider nicht, wie sich Blutarmut auf euch beide auswirken würde und ich will es auch nicht unbedingt herausfinden.« Thomas war besorgt, griff jedoch nach seinem Handy, um Steffen zu alarmieren. So oder so würde er ihn in Paris brauchen. 


  »Dann fliegen wir eben nicht«, verkündete Alexandra, öffnete ihren Kleiderschrank und kramte weiter nach Sachen für die Reise. Sie schien sich auch hier wieder einmal einen Plan zurechtgelegt zu haben. »Wir fahren mit dem Wagen. Die Strecke sind maximal sechs Stunden. Dann können wir das Blut in unseren Kühlboxen mitnehmen. So ist es für mich und das Baby auch stressfreier, denn ich fahre ja gern Auto.« 


  Sie strahlte ihn an und er wusste, dass er verloren hatte. Jetzt würde kein Argument mehr ausreichen um sie zu überzeugen Zuhause zu bleiben. 


  »Ja? Wer stört meinen Schlaf?«, raunte Steffen am anderen Ende der Leitung und klang so müde wie Thomas sich fühlte. 


  Thomas zog sich mit dem Handy in sein Arbeitszimmer zurück um mit Steffen die Details zu besprechen, während Alexandra weiter Taschen für ihre Reise packte und darauf achtete ja nichts zu vergessen. Zum Glück war Steffen nach Thomas‘ Schilderung der Vision so wach, dass er sich bereit erklärte sofort zu kommen. 


  »Bring nur das Nötigste mit. Ich weiß nicht wie viel Zeit wir haben bis die Vision von Alexa eintritt«, sagte Thomas und Steffen versprach sich zu beeilen, dann legte er auf. 


  Thomas starrte eine Weile auf das dunkle Holz der Schreibtischplatte und dachte an Kim. Sie würde sich nicht so schnell geschlagen geben. Sie war eine Kämpferin, das wusste Thomas und dachte an ihre erste Begegnung. Er lächelte. Sie hatte sich seit dieser Zeit fast nicht verändert. Immerzu hatte sie Thomas gezeigt, dass sie zwar eine Frau war, doch auf gar keinen Fall das schwächere Geschlecht. Oft war gerade sie es gewesen die das Moonlight zusammengehalten hatte wenn er es nicht vermocht hatte. Ohne sie wäre sein Leben nicht mehr komplett. Er liebte sie wie eine Schwester. 


  »Wir finden sie, Schatz.« Alexandra stand auf einmal im Türrahmen. Er hatte gar nicht mitbekommen, wie sie sich ihm genähert hatte. Sie war bereits reisefertig und hielt ihm lächelnd ein paar Sachen hin. »Du musst dich noch anziehen. Steffen würde es sicherlich seltsam finden wenn du im Schlafanzug Auto fährst.« 


  Nur eine Stunde später saßen sie zu dritt in Thomas' Audi und fuhren bereits in Richtung französischer Grenze. Steffen hatte sich nicht um die Stelle des Fahrers gerissen. Er hing stattdessen quer auf der Rückbank und schnarchte. Alexandra, die hellwach auf dem Fahrersitz saß, warf des öfteren grinsend einen Blick in den Rückspiegel. 


  »Ich bin nur froh, dass wir nicht in seiner Nähe übernachten müssen.« Thomas zog eine Augenbraue nach oben und versuchte es sich auf der Beifahrerseite so erträglich wie möglich zu machen. »Er schnarcht ja, als würde er fast keine Luft mehr bekommen.« 


  Alexandra gab ihrem Mann einen kleinen Knuff in die Seite, grinste jedoch noch immer. 


  »Nur, wenn er den Kopf auf die linke Seite gedreht hat. Und gib endlich zu, dass du froh bist, dass er mitgekommen ist. Ohne ihn hättest du die letzten Wochen sicherlich nicht ohne Magengeschwür überlebt.« Alexandra warf ihrem Mann einen wissenden Blick zu. Er musste sich ein Lachen verkneifen, doch er zwinkerte ihr kurz zu. Zum Glück war seine Frau in der Lage noch über sich selbst zu lächeln und Thomas war erleichtert darüber. 


  »Ich sage dir aber eins: Sollte Steffen in einer Stunde noch immer so laut schnarchen, dann werde ich ihn in den Kofferraum stecken. Irgendwann brauche ich schließlich auch noch ein wenig Schlaf.« 


  »Kannst es ja gern mal versuchen, Dracula«, erklang Steffens Stimme hinter ihnen und Alexa prustete los vor Lachen. 


  Thomas drehte seinen Kopf und sah seinen Freund auf der Rückbank an, der einerseits grinsend, anderseits herausfordernd aussah. Steffen war sicherlich seit damals geschickter in Sachen Konfrontation geworden, doch Thomas bezweifelte, dass der Mann gegen einen Vampir eine echte Chance haben würde. Er sagte nichts, denn das letzte was er jetzt brauchen konnte war eine Diskussion, die am Ende in einem Kräftemessen endete. 
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  Scar strich Kim eine ihrer schwarzen Haarsträhnen aus dem Gesicht und küsste sie zärtlich. Dieses Mal dauerte es nicht lange sie aus ihren Träumen zu locken. Es war Zeit aufzustehen, etwas zu essen und dann auf die Suche nach Vanessa Owen zu gehen. Scar hatte vor Kim bei dieser Suche zu unterstützen soweit es seine Kontakte eben zuließen. Matteo würde sie sicherlich schon suchen lassen. Kim hatte ihn zwar verletzt, doch Matteo war leider nicht so schnell klein zu kriegen. Wenn Scar also half Kims Gedächtnis aufzufrischen und diese Vanessa am Ende der Schlüssel zu allem war, konnte er seinen dunklen Engel in Sicherheit bringen. 


  »Haben wir einen Anhaltspunkt wo wir mit der Suche anfangen sollen?«, wollte er wenig später von Kim wissen, die neben ihm herlief und auf ihrer Unterlippe kaute. Sie war nervös und schien irgendwie abwesend. 


  »Ich denke ich weiß ihre Adresse. Zumindest geht mir seit heute Morgen dieses Bild nicht mehr aus dem Kopf.« Sie deutete auf ein Haus, das Scar auch als Villa bezeichnet hätte. Diese Vanessa Owen schien nicht gerade am Hungertuch zu nagen. Kim schritt darauf zu und klingelte. 


  »Bin mal gespannt was wir gleich von ihr zu hören bekommen. Vermutlich bist du nur zu Besuch hier, denn sonst wärst du mir sicherlich schon früher aufgefallen«, raunte Scar und Kim lächelte ihn an. 


  Ein älterer Herr öffnete die Tür des Hauses und blickte sie beide abschätzend an. Er trug einen Frack und wirkte wie ein Butler aus einem englischen Adelshaus. Scar war verwundert, dass es solche Menschen in der normalen Welt noch zu geben schien. Vermutlich war die andere Vampirdame nicht in diesem Jahrhundert angekommen und brauchte noch ihre Bediensteten, die um sie herum die Besorgungen erledigten. 


  »Sie wünschen?« Die Stimme des Butlers war tief und klang bereits jetzt gelangweilt. 


  »Ich würde gern Vanessa Owen sprechen«, kam Kim gleich auf den Punkt und Scar sah wie der Butler leicht den Kopf schüttelte. 


  »Die gnädige Frau ist nicht Zuhause. Sie ist bis heute Abend noch auf Reisen.« Als wäre diese Erklärung ausreichend genug, machte der alte Mann einen Schritt zurück und schloss vor Kims und Scars Nase die Tür. Kim runzelte die Stirn. 


  »Das ist ja ein sehr nettes Kerlchen.« Scar grinste. Er kramte in seiner Jackentasche und zog einen kleinen Zettel heraus. Er hatte ihn zusammen mit einem Stift eingesteckt und kritzelte nun seine Handynummer auf den Schnipsel Papier. Dann klingelte er erneut und wartete. 


  Der Butler schien nicht mehr reagieren zu wollen, denn es brauchte noch ein zweites und drittes Klingeln bis sich die Tür erneut öffnete und der alte Mann sein Sie wünschen? wiederholte. 


  »Entschuldigen Sie die Störung, aber würden Sie Ihrer gnädigen Frau Vanessa Owen diesen Zettel zukommen lassen wenn sie wieder Zuhause ist? Es ist wirklich wichtig. Danke sehr!« 


  Scar wartete die Antwort des Butlers nicht ab, sondern griff nach Kims Hand und zog sie mit sich. Wenn er eins über solche Menschen gelernt hatte dann, dass diese Methode am wirkungsvollsten war. Nicht bitten sondern danken. Kim hatte sich von ihm wegziehen lassen und lief nun erneut neben ihm her. 


  »Und was machen wir jetzt?« 


  »Wir warten. Am besten holen wir uns jetzt etwas zu essen und dann gehen wir zurück zu mir. Da können wir uns noch etwas ausruhen und Kraft sammeln. Wer weiß was sonst noch auf uns zukommt. Sollte sich deine Freundin nicht bis morgen melden kommen wir wieder her, okay?« 


  Kim nickte. Sie grinste und zupfte dann an dem gelben Pullover, welchen sie nun den zweiten Tag trug. 


  »Meinst du wir können bei Emma die Sachen holen die ich dort gelassen habe oder ist das zu gefährlich?« 


  Scar dachte über die Sache nach. Vermutlich waren bereits Leute vor Emmas Lokal und passten auf. Zum Glück hatten die Typen alle keine Ahnung, dass Scar sich in Luft auflösen konnte. Er war nun einmal keiner von der Sorte gewesen, der mit seinen Fähigkeiten prahlte, was ihm nun zugutekam. 


  »Ich denke das schaffen wir schon.« 


  
    

    16


    
      [image: ]
    

  


  »Scheint keiner hier zu sein.« 


  Thomas hatte Kims Wohnung in Paris unter die Lupe genommen und half Steffen nun mit den Taschen und Kühlboxen. Alles schien friedlich und ohne Hinweis auf irgendeinen Vorfall. Egal was Kim passiert war, in dieser Wohnung war es ihr noch gutgegangen, da war Thomas sich sicher. Er betrachtete die Einrichtung und lächelte. Natürlich hatte Kim sich hier ebenfalls ein kleines Nest gebaut, wie sie es überall tat, wo sie sich heimisch fühlen wollte. Thomas dachte an seine Immobilien, die gerade unbenutzt waren und beschloss nach Kims Auffinden auch einmal wieder zu verreisen und seiner Frau eventuell London zu zeigen. Zumindest das London, dass er einst gekannt hatte. 


  Alexandra machte es sich ein wenig ermattet auf der Couch bequem. Es war doch wesentlich anstrengender für sie gewesen als sie zugeben würde. Thomas warf einen Blick auf seine Armbanduhr. Es war kurz nach zwei Uhr mittags. Dank einiger Staus waren sie über sechs Stunden unterwegs gewesen. Für Alexa und Samantha vermutlich eine Zumutung. 


  »Du solltest dich ein wenig hinlegen«, sagte Thomas zu seiner Frau und marschierte in Richtung von Kims Gästezimmer, um ihr das Bett zurechtzumachen. 


  Zum Glück liebte Kim große Räume und wollte immer viel Platz um sich haben und so hatte auch diese Wohnung in Paris zwei Gästezimmer, wovon eins als Ankleidezimmer herhalten musste, den Kleiderbergen nach zu urteilen. 


  »Nur ein oder zwei Stündchen. Dann müssen wir Kim suchen«, flüsterte Alexandra matt und gähnte, während Thomas ihr aufhalf. Er beschloss sie so lange schlafen zu lassen wie nötig, denn ihr Teint war fahl und sie wirkte ungesund. Überanstrengung war auch für Vampirfrauen in der Schwangerschaft nichts anderes als bei normalen Menschen, wenn ihr Körper auch schneller regenerierte. 


  »Ich forsche mit Steffen nach, wohin Kim verschwunden ist. Du ruhst dich aus. Ich möchte nicht, dass unsere Kleine in einem französischen Krankenhaus zur Welt kommt. Es wäre definitiv zu früh dafür«, ermahnte Thomas sie und küsste seine Frau dann auf ihre Nasenspitze. Zu seiner Überraschung nickte sie leicht. 


  »Ich denke du hast Recht.« 


  Langsam marschierten sie zusammen ins Gästezimmer und Alexandra ließ sich mit einem leisen Ächzen auf die Matratze nieder. Thomas half ihr aus den Schuhen und steckte sie unter die Decke. Es dauerte nicht lange bis ihr die Augen zufielen. Sie war total erschöpft, doch ihre Gefühle verrieten ihm wie sicher sie sich in seiner Nähe fühlte. Er würde alles tun um auf sie und ihre Tochter aufzupassen, das wusste Alexa und war glücklich darüber. 


  Steffen befüllte noch den Kühlschrank mit Blutbeuteln als Thomas in die Küche kam. Die Abscheu stand ihm selbst nach all den Jahren noch ins Gesicht geschrieben wenn er das dickflüssige Blut betrachtete. 


  »Na? Auch einen Schluck?« Thomas grinste und Steffen sah ihn ungläubig an. Es schüttelte ihn. 


  »Ich glaube nicht, dass ich jemals auf den Geschmack kommen werde«, knurrte Steffen, reichte Thomas jedoch einen Blutbeutel aus der Kühlbox. Es war eine Geste, die Thomas erst seit Alexas Wandlung bei Steffen entdeckt hatte. »Aber was macht man nicht alles für seine Freunde, nicht wahr?« 


  »Ich würde auch darauf verzichten, wenn ich du wäre. Leider macht es oftmals mehr Ärger als es etwas bringt.« Thomas nahm sich einen der Blutbeutel und starrte ihn nachdenklich an. »Ich kann ewig leben, mache mich jedoch so abhängig vom Blut wie ein Junkie vom Heroin. Und genauso fühlt es sich auch an, wenn mein Körper keinen Nachschub bekommt. Ich hoffe, dass Kim in Sicherheit ist und bis jetzt noch nichts Schlimmes geschehen ist. Wenn ich daran denke, dass sie vielleicht keine Möglichkeit hat an Blut zu kommen und Schmerzen erleidet.« Er seufzte. 


  Steffen, der bei Thomas' Worten sehr ernst ausgesehen hatte, stand auf. Er klopfte Thomas kurz mit der Hand auf die Schulter. Diese Geste sagte Thomas mehr als Worte. Steffen redete nicht viel, doch Thomas schätzte dies an seinem Freund sehr. Steffen lächelte nun wieder und nahm sich ein Bier aus der Kühlbox. 


  »Wohl bekomms«, prostete er Thomas zu und marschierte dann in Richtung Küchentür. »Ich geh mir eine nette Ecke suchen und ruhe mich ein bisschen aus. Außerdem glaube ich nicht, dass ich es erleben möchte, wie du dein Blut schlürfst. So weit bin ich dann doch noch nicht, Kumpel.« 


  Thomas konnte nicht anders, er musste grinsen. Steffen wusste zwar alles von ihm, kannte ihn schon seit Jahren, doch war er ein ganz normaler Mensch geblieben. Es war klar, dass ihn der Gedanke an bluttrinkende Vampire beunruhigte. Steffen würde sich sicherlich nie vor Thomas und seiner Familie fürchten müssen, da waren sie sich einig. 


  Leise, um Alexandra nicht aufzuwecken, schlich sich Thomas ins Schlafzimmer und setzte sich auf die Bettkante. Seine Frau lag nun entspannt da und lächelte im Schlaf. Ihre Wangen hatten wieder ein bisschen mehr Farbe und es war eine Beruhigung für ihn das zu sehen. Sie war sein Engel und es dauerte nicht mehr lange dann würde sie ihn zum stolzesten Vater auf der Welt machen. Er freute sich schon so darauf Samantha in seinen Armen zu halten und aufwachsen zu sehen. Sie würde wunderschön aussehen, wie jede Frau ihrer Art. Eine Vampirin war ein schönes und graziöses Geschöpf, eine von Natur aus talentierte Jägerin und meist hatten sie keine Probleme Beute zu finden. Thomas würde Samantha viel beibringen können, dass sie nie in brenzlige Lagen geriet. Bei diesem Gedanken wurde es Thomas meist mulmig und er schwor sich, er würde auf Sam aufpassen. 


  Ob sich jeder Vater solche Sorgen um seine Tochter machte? Sicherlich nicht, dass sie eines Tages Menschen anfallen und töten könnte. Thomas war sich jedoch sicher, dass es jedes Vaters Hoffnung war, dass es seinem Kind gutging und ihm nicht das Herz gebrochen wurde. Thomas würde jedem Mann die Glieder brechen, der seiner kleinen Samantha wehtun wollte, egal ob Normalsterblicher, Auserwählter oder Vampir. 


  Alexandras Atmen wurde unregelmäßiger und sie öffnete ein wenig später die Augen. 


  »Ich wusste, dass du hier bist und wieder vor dich hin grübelst. Komm ins Bett«, flüsterte sie und legte ihre Hand auf sein Bein. »Eine Stunde Ruhe wird dir sicherlich auch helfen.« 


  Wo sie Recht hatte, hatte sie Recht. Ein wenig Ruhe würde ihm die nötige Kraft geben um Kim aufzuspüren und Steffen war sicherlich in einer Stunde dann auch soweit. Leise zog er seine Kleider aus und schlüpfte zu seiner Frau ins Bett, die sich gleich an ihn kuschelte. Alexandras warmen Körper nahe bei sich zu spüren gab ihm Frieden. Es würde sicherlich alles gut gehen. 


  Durch Alexandra war Thomas ein anderer Mann geworden und er war sich sicher, dass Sam ihn ebenfalls verändern würde. Er hoffte nur, dass Kim ihm dabei weiterhin zur Seite stehen würde. 


  »Ich liebe dich.« Er küsste Alexandra. Sie lächelte, denn sie mochte sein kleines Ritual. Erst küsste er sie, dann strich Thomas stets zärtlich über ihren Bauch und sagte: »Ich liebe euch beide.« 


  Alexandra lächelte selig und schloss erneut die Augen, während sie hauchte: 


  »Wir lieben dich auch.« 


  
    

    17


    
      [image: ]
    

  


  Steffen hatte es sich im zweiten Gästezimmer bequem gemacht, nachdem er einen Haufen von Frauenkleidern vom Bett geworfen hatte. Er hatte sich noch eine halbe Stunde aufs Ohr hauen wollen, doch fand er keinen Schlaf. Er hatte die meiste Zeit der Strecke nach Paris geschlafen und wollte am liebsten mit seinen Ermittlungen beginnen, doch wusste er auch wie müde Thomas sein musste. Sein Freund hätte ihn nicht allein gelassen wäre Steffen aus dem Haus marschiert und aus diesem Grund hatte sich Steffen dafür entschieden erst einmal einen auf müden Krieger zu machen. 


  Leise zog Steffen seinen Laptop zu sich heran und begann eine Art Schlachtplan auszuarbeiten wie sie Kim finden könnten. Es war seine Weise an die Dinge heranzugehen. Erst musste er sich einen Plan machen und dann führte er den Plan aus und zwar auf Gedeih und Verderb. Zuerst würden sie sich mit dieser Bekannten von Kim treffen und schauen was diese Vanessa Owen über Kims Verbleib wusste. So schwer konnte es hoffentlich nicht sein, eine Frau in Paris zu finden. Soweit Steffen von Thomas erfahren hatte war Vanessa ebenfalls eine Vampirdame und hatte Kim in Italien kennen gelernt. Kim schien Thomas und Alexandra nicht viel von dieser Vanessa erzählt zu haben, was Steffen sehr verwunderte. Normalerweise war es im Hause Terrin üblich alles über die Familienmitglieder und die Freunde zu wissen und Kim, die seit Jahrzehnten praktisch zu dieser Familie gehörte, hatte dies wohl nicht beherzigt. Was war ihr Geheimnis? Für Steffen war klar, dass es nur etwas mit einem Mann zu tun haben konnte, denn Beziehungs-probleme oder Liebeskummer wurden auch bei normalen Menschen immerzu verschwiegen. Davor sollten auch Vampire nicht gefeit sein, hatte er sich sagen lassen. Er wunderte sich immer wieder wie ähnlich sich Normalsterbliche und Vampire doch waren, auch wenn Jahrzehnte und Jahrhunderte vergingen. 


  Er ging Kims Lebenslauf und ihre Aufenthaltsorte durch. Sie war weit herumgekommen, doch wirkte es so, als wäre sie nie lange geblieben. War das vielleicht das Schicksal eines Unsterblichen, dass man nie lange an einem Ort bleiben konnte ohne aufzufallen? Bei Thomas und seiner Familie schien das ja kein Problem zu sein, da sie sich hauptsächlich im Hintergrund aufhielten. Thomas war der Besitzer des Moonlight, doch er kümmerte sich im Grunde mehr um die Organisation und ließ andere die Öffentlichkeitsarbeit machen. Thomas‘ Mutter Evelyn war da anders. Sie hatte eine Firma für Inneneinrichtungen und kümmerte sich persönlich um ihre Kundschaft. Einmal hatte sie Steffen jedoch verraten, dass sie nie lange in der gleichen Stadt arbeitete, um das fehlende Älterwerden erklären zu müssen. Ihre Mitarbeiter waren meist nur Aushilfen, die Evelyn für die Zeit beschäftigte und die vermittelte sie dann in langfristigere Arbeitsstellen, dass keine Fragen aufkamen. Die einzige, die sich nicht im Hintergrund aufhalten konnte war Thomas' Schwester Melissa. Sie war Ärztin und hatte sich bis jetzt geweigert eine Privatklinik zu führen. Sie wollte bei den Menschen sein, die wirklich Hilfe brauchten und nicht bei denen, die es sich leisten konnten. Natürlich hatte Evelyn ihr gesagt, dass sie in ihrer eigenen Klinik machen und aufnehmen könne, wen sie wolle, doch allein der Verwaltungsakt schien für Melissa ein Albtraum zu sein. So arbeitete Melissa als Aushilfsärztin immer da, wo in Deutschland Hilfe gebraucht wurde. Sie war wirklich gut, weshalb sie immer wieder eine neue Stelle fand, doch für Steffen schien es auch eine einsame Art zu sein, das Leben zu verbringen. Er hatte zwar auch keinen riesigen Freundeskreis, doch das hatte er sich so ausgesucht. Er war froh, dass die wenigen Freunde, die er hatte wenigstens ganz besondere waren. Alexandra war eine Freundin, die er nicht mehr missen wollte, denn durch sie hatte er Thomas erst richtig kennengelernt. Früher hatte er Thomas als seinen Aufpasser gesehen, der es ihm zwar nie unter die Nase gerieben hatte, doch der Vampirrat war dafür umso deutlicher gewesen: Würde Steffen sich nicht an die Vereinbarungen halten, würde es auch nach Jahrzehnten noch Konsequenzen dafür geben, dass er einen von ihnen getötet hatte. Dass es sich dabei um einen Killer gehandelt hatte, ließen die alten Säcke unter den Tisch fallen und auch die Tatsache, dass es Notwehr gewesen war. Damals hatte Steffen sich nur gefügt, da er weiterleben wollte, doch nun war ihm bewusst, dass er damit in ein Abenteuer geraten war, welches kein Normalsterblicher jemals erleben würde. Er hatte Dinge gesehen, die er sich noch nicht einmal in seinen wildesten Phantasien ausmalen hätte können. Vampire waren wirklich erstaunliche Wesen. 
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  »Ich bin wieder Zuhause!« Vanessa war endlich wieder Zuhause. Sie hatte die ganze Zeit gehofft, dass sie von Luc eine Nachricht auf ihr Handy bekommen würde, doch er hatte nichts von sich hören lassen. Vielleicht schmollte er ja noch wegen ihrer letzten Auseinandersetzung. Er würde sicherlich wieder bei ihr auftauchen wenn er erfuhr, dass sie wieder in Paris war. 


  »Schön euch wohlauf zu sehen, Madame«, begrüßte sie ihr alter Butler Maxwell und er mühte sich ihr aus dem Mantel zu helfen. Meist war Vanessa schneller, doch dieses Mal gönnte sie ihm den Triumph ihr zu Diensten sein zu können. Er zupfte und zerrte jedoch so an ihr herum, dass sie bereits nach wenigen Sekunden genervt war. 


  »Hat sich Luciano Marceau gemeldet?« 


  »Nein, Madame. Jedoch waren heute Morgen zwei sehr ungepflegte Gestalten vor der Tür und wollten euch sprechen. Einer von ihnen hat einen Zettel hinterlassen«, erstattete der Butler seinen Bericht und Vanessa zog verwundert die Augenbraue nach oben. Seltsame Gestalten die sie sprechen wollten? Sie wüsste nicht wer sie sprechen wollte, außer vielleicht die Gendarmerie um eine Zeugenaussage aufnehmen zu wollen. 


  Vanessa hatte es endlich geschafft sich einer Sache zu entledigen, die sie bereits vor Jahrzehnten loswerden hatte wollen. Natürlich war dies mit einigen Unannehmlichkeiten verbunden gewesen und sie hatte kurzfristig ins Ausland reisen müssen um ein gutes Alibi zu haben. Luc hätte sie nach Kims Auffinden informieren sollen, dass es wieder Zeit wäre nach Hause zu kommen, doch er hatte sich nicht bei ihr gemeldet. Sein Verhalten ihr gegenüber war gelinde gesagt unakzeptabel gewesen, denn er hatte sie doch tatsächlich gefragt wieso sie Kim nach all den Jahren noch immer loswerden wollte. Er hatte einfach vergessen was ihr diese Frau angetan hatte. 


  Der Butler hatte es endlich geschafft ihren Mantel in der Garderobe auf einen Bügel zu hängen und kam nun mit dem Zettel auf sie zu. Sie griff danach und besah sich die krakelige Handschrift. In der heutigen Zeit der Laptops, Smartphones und Tablets schien es keinen Menschen mehr zu geben, der leserlich schreiben konnte. Vanessa seufzte und versuchte die Worte zu entziffern. 


  »Bitte melde dich bei mir. Ich brauche deine Hilfe. Kim.« 


  Vanessa starrte auf die Nachricht. Sie musste sie mehrmals durchlesen bis sie es wirklich glauben konnte. Da stand tatsächlich Kims Name und eine Handynummer. Das musste ein schlechter Scherz sein! 


  »War das eine schwarze Frau, die den Zettel abgegeben hat?«, wandte sie sich an den alten Mann, der die Augen zusammenzog als müsse er sich erst einmal daran erinnern. Vanessa fluchte innerlich. Sie hätte den alten Kerl bereits seit Jahren durch eine jüngere und effektivere Version austauschen sollen, dann müsste sie nicht immer auf ihn warten. 


  »Es war eine schwarze Frau bei ihm. Der Mann, der mir den Zettel gegeben hat, erwähnte er wohne in Paris.« 


  Na prima. Also war ihr Albtraum noch immer nicht vorbei. Sie würde die beiden finden müssen und egal was Kim diesem Kerl auch erzählt haben mochte, er war nun auch eine Gefahr, die sie loswerden musste. 


  Vanessa marschierte in ihr Arbeitszimmer und nahm an ihrem Laptop Platz. Sie schaltete ihn ein und wartete darauf, dass sich das Fenster öffnete. Ungeduld brannte in ihr, doch sie zügelte sich. Der Laptop war ihr Zugang zu einer Quelle, die ihr bei ihrem Plan hilfreich sein würde. Sie musste heraus bekommen wo genau dieses Handy war und zwar ohne den Kontakt aufzunehmen. Das konnte sie nicht allein schaffen, also startete sie ihr Email-Programm und tippte die Nachricht ein, die sie sonst niemals geschrieben hätte. 


  »Problem in Paris. Bitte Handynummer einer Adresse zuweisen. Lebenswichtig.« 


  Sie sendete die Email ab. Natürlich würde es sie was kosten, da war sie sich sicher. 
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  Scar und Kim hatten die Stunden gut genutzt. Nachdem sie Kims Sachen aus dem Lokal geholt hatten, waren sie wieder zu Scar zurückgekehrt. Sie hatten sich zusammen in sein Bett gekuschelt und viel geredet bis Kim ihn plötzlich wieder geküsst hatte. Danach waren Scars Erinnerungen sehr intensiv, denn Kim und er hatten erst langsam und dann immer wilder miteinander geschlafen bis ihre Energie aufgebraucht gewesen war. Nun lag Kim noch schlafend neben ihm und er beobachtete sie dabei. Es wurde langsam zu einer schlechten Angewohnheit, doch sie sah einfach zu friedlich aus. Hoffentlich meldete sich ihre Freundin und gab ihnen einen Hinweis. Lange würden Scar und sie nicht mehr hier bleiben können. 


  Es klopfte leise wodurch Kim aufwachte. Scar schlüpfte aus dem Bett, zog sich Boxershorts, Jeans und ein T-Shirt an und öffnete nach kurzem Zögern die Tür. Es war Monique, die ziemlich aufgeregt zu sein schien. 


  »Er lässt euch suchen, Scar«, kam sie sofort zur Sache und warf immer wieder einen besorgten Blick über die Schulter. »Matteo wurde angegriffen und sie suchen dich deswegen. Er hat anscheinend ständig deinen Namen genuschelt. Scar, sie werden nicht lang brauchen um dich zu finden. Sie sind an meinem Stammplatz aufgetaucht und haben eine Belohnung versprochen für denjenigen, der dich verpfeift.« 


  Man konnte von Moniques Beruf halten was man wollte, doch als Mensch war sie einfach eine treue Seele. 


  »Danke Monique, ich schulde dir was.« Scar küsste Moniques Hand, die kurz traurig lächelte. Sie schien zu wissen, dass sie ihn vermutlich nie wieder sehen würde. Es war wirklich höchste Zeit, dass sich Scar ein neues Gebiet suchte. 


  Getrampel auf der unteren Treppe kündigten ein paar Männer an und Monique ermahnte Scar und Kim erneut sich zu beeilen. Bevor Scar noch etwas zu ihr sagen konnte rannte sie nach unten, wo er die Männer einige Hausbewohner nach Scar ausfragen hörte. Sie schienen nicht zu wissen in welchem Stockwerk sie waren. 


  »Ihr sucht Scar?«, erklang Moniques rauchige Stimme laut und deutlich. »Der ist normalerweise jetzt noch in der Stadt auf Streifzug. Wäre echt komisch, wenn der jetzt noch hier wäre.« 


  »Zieh dich schnell an. Sie haben uns gefunden«, raunte Scar Kim zu, die bereits auf den Beinen war und ein paar Sachen zusammensuchte. Sie fragte nicht nach, also nahm Scar an, dass sie bereits alles mitbekommen hatte. Kim stopfte ein paar Sachen in einen Rucksack und schien Scar gerade fragen zu wollen was sie nun tun sollten, als erneut Schritte zu hören waren, diesmal jedoch auf der Treppe in Richtung ihres Stockwerks. Sie saßen in der Falle. Das Fenster war nun die einzige Fluchtmöglichkeit. 


  »Los, raus mit dir. Die Feuerleiter runter.« Scar schob das Fenster nach oben und kletterte etwas umständlich hinter Kim her, da ihn seine Schulter noch immer sehr behinderte. Der Schmerz den Scar nun spürte war jedoch ein Witz im Gegensatz zu dem was Matteo ihnen antun würde wenn er sie erwischte, also versuchte Scar ihn zu ignorieren, zog das Fenster so weit zu wie es eben ging und kletterte die Leiter weiter nach unten. 


  Laut krachend verschafften sich die Männer Zutritt zu Scars Zimmer, doch Kim und Scar waren bereits außer Sichtweite, so dass er nur noch hören konnte wie sein Hab und Gut auseinander genommen wurde. 


  »Ich muss dringend telefonieren. Emma muss unbedingt in Sicherheit bleiben. Ich will verhindern, dass sie doch wieder hier in Paris auftaucht«, keuchte Scar nachdem sie schon einige Straßen hinter sich gebracht hatten. Er war vom Rennen ganz erschöpft und lief, sich immer wieder aufmerksam umschauend, auf eine Telefonzelle zu, die sonst eigentlich nur von Touristen benutzt wurde. Sein Handy hatte er vor Aufregung im Zimmer liegen lassen. Vermutlich war das auch gut so, denn wer wusste schon welche Möglichkeiten Matteo sonst noch hatte ihnen zu folgen. 


  Die Handynummer von Emma hatte er bereits seit Jahren im Kopf und er wählte sie hastig. Mit wenigen Worten erklärte er Emma die Lage, die bei einer Bekannten Zuflucht gefunden hatte und bis auf weiteres dort bleiben konnte. Sie fragte nach Kim und sagte ihm, dass er nicht nur auf sich sondern auch auf sie achten sollte. 


  »Ich gebe mein Bestes, Emma. Ich melde mich sobald wir eine Lösung gefunden haben.« 


  Ein wenig erleichterter schritt er danach auf Kim zu, die ihn fragend ansah. 


  »Emma wird durchhalten bis sie etwas von mir hört. Nun müssen wir zusehen, wo wir unterkommen können.« 
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  Scar lehnte sich mit einem schmerzverzerrten Gesichtsausdruck an eine Hauswand und atmete tief durch. Seine Wunde hatte erneut zu bluten begonnen und der Geruch des frischen Bluts störte Kims Aufmerksamkeit. Sie wollte sich nicht davon ablenken lassen, denn ihre Verfolger waren sicherlich nicht weit weg und sie musste Scar schützen. 


  »Das muss ich mir dringend ansehen. Kennst du hier niemanden, dem du vertrauen und für ein oder zwei Stunden Unterschlupf finden kannst?« Sie war besorgt und achtete auf fast nichts anderes mehr als den Mann an ihrer Seite. Er war verletzt und brauchte sie, außerdem spürte sie, dass er ihr von Stunde zu Stunde wichtiger geworden war. Ob sich so Liebe anfühlte? 


  Scar hatte einen Bekannten außerhalb von Paris, der ihm einen Gefallen schuldete. Diesen Gefallen würde er nun einfordern. Sie gingen in Richtung Bahnhof und achteten darauf, möglichst nicht aufzufallen. Kim trug den Rucksack und hakte sich bei Scar unter um ihm wenigstens ein bisschen von seiner Last abzunehmen. Sie versuchten keinem von Matteos Leuten in die Hände zu geraten, doch das schien nicht leicht zu werden, denn überall suchten sie Scar. Leider war der Vorteil der Zeit, dass man überall erreichbar und immer auf dem Laufenden war, ein Nachteil für Kim und Scar geworden. Die Smartphones waren für ihre Verfolger ein gutes Medium sie schnell aufzuspüren. Erst als Scar und Kim im Zug saßen und Paris hinter sich ließen wurde Kim langsam ruhiger. Der Radius der Suche konnte sich hoffentlich nicht allzu schnell erweitern, dass sie zumindest etwas sicherer waren. 


  »Erzähl mir von deinem Bekannten«, forderte sie Scar auf, der mittlerweile blass aussah und müde neben ihr saß. Sie musste ihn ablenken und ihn davon abhalten einzuschlafen. Sie wusste nicht wie viel Blut er schon verloren hatte und wollte nicht, dass sich sein Zustand noch mehr verschlimmerte. 


  »Gerome ist in Ordnung. Er ist leider kein Mensch mit guten Umgangsformen, aber er wird uns vermutlich trotz lautstarker Proteste helfen. Wunder dich nicht, wenn er uns beschimpft. Das ist bei ihm normal und er wird sich auch nie ändern.« Scar lächelte. Er schien den Mann zu mögen, auch wenn seine Art nicht sehr liebenswert klang. 


  Ein paar Stunde später standen sie endlich vor dem Haus in dem dieser Gerome wohnen sollte. Die Zugfahrt war schnell vorbei gegangen, doch der Weg in Geromes Dorf war anstrengend und zeitraubend gewesen. Scar hatte oft geschwankt und sie hatten einige Pausen machen müssen. Kim machte sich mittlerweile große Sorgen, denn der Blutgeruch wurde immer intensiver. 


  »Am besten lässt du mich reden. Ich schaffe das schon.« 


  Kim wappnete sich, doch als ihnen nach kurzem Klingeln Gerome persönlich die Tür öffnete, starrte sie entgeistert auf den kleinen dicken Mann, dessen Haut nur aus Tattoos und Piercings zu bestehen schien. 


  »Ich kaufe nichts«, knurrte er erst, hielt jedoch inne als er Scar neben Kim wahrnahm. Er lief auf einmal rot an und zeterte los. »Scar? Was soll der Scheiß? Einfach unangekündigt hier aufzutauchen!« 


  Er warf Kim einen missmutigen Blick zu, holte tief Luft und es ging weiter. 


  »Und Weiber kommen mir erst recht nicht ins Haus! Die machen nur Ärger!« 


  »Sei versichert, dass es noch mehr Ärger macht sie vor der Tür stehen zu haben. Gerome ich hab ein paar Probleme. Hast du für die nächsten Stunden ein Zimmer für uns? Ich muss mich etwas ausruhen«, entgegnete Scar müde. 


  Gerome sah den Blutfleck der mittlerweile durch Scars Kapuzenshirt drang und das Verhalten des Mannes änderte sich schlagartig. Er hörte auf mit seinem Getöse und ging wortlos vor ihnen ins Haus. Er ließ die Tür offen stehen, so dass Kim und Scar ihm folgen konnten. Kim stützte Scar und sie liefen hinter Gerome her, der erst vor einer offenen Zimmertür zum Stehen kam. Kims Blick fiel auf ein hübsch bezogenes Doppelbett und fragte sich, wer in diesem Hause wohl für die Gemütlichkeit zuständig war, denn Gerome schien nicht der Typ zu sein, der es Gästen so bequem wie möglich machen wollte. 


  »Der Zugang zum Bad ist auch im Zimmer«, brummte Gerome kurz, drehte sich dann um und schritt einfach so davon als wäre damit alles gesagt. 


  »Der Typ ist wirklich seltsam.« Kim runzelte die Stirn, doch sie hatte nicht viel Zeit über Scars Bekannten nachzudenken. Sie machte sich gleich daran Scar aus den blutigen Sachen zu helfen, denen er sich alleine nicht mehr entledigen konnte. Er ächzte als sie sich die Wunde an seiner Schulter erneut ansah. Sie wickelte die Verbände ab und stellte beruhigt fest, dass es nicht ganz so schlimm war, wie zuvor gedacht. 


  »Der Verband hat die Wunde offen gehalten statt sie zu verschließen. Jetzt sollte es halten. Ich hatte einfach nicht damit gerechnet, dass du eine Feuerleiter runter klettern musst.« 


  Scar lächelte über Kims Frust und strich ihr sanft über die Fingerspitzen, die noch immer am Verband zupften. Seine Berührung war wie ein Balsam, der sich auf ihr Gemüt legte. 


  »Alles okay. Ich werde mir solche Aktionen für die Zukunft verkneifen.« Er zwinkerte ihr zu und sie kicherte leise. Er war schon ein Kindskopf und wollte sich trotz der Wunde nicht nehmen lassen einen dummen Spruch zu landen. Er klopfte neben sich auf die Bettdecke. »Leg dich zu mir und bewache mich von hier aus. Ich denke dann hast du die beste Kontrolle, dass ich keinen Blödsinn mehr anstelle.« 


  Kim ließ sich neben ihm auf dem Bett nieder. Sie war ebenfalls erledigt, denn die ganze Anspannung hatte ihre Energie aufgebraucht. Sie spürte nun dauerhaft einen Durst der, so wusste sie seit kurzem, nur durch Blut gemindert werden konnte. Sie musste sich zusammenreißen, denn der einzige Mensch in ihrer Nähe war Scar und der hatte schon genug Blut eingebüßt. Sie würde nicht riskieren ihn zu verlieren. 


  Erstaunt über diesen besitzergreifenden Gedanken kuschelte sie sich in die Kissen und an diesen Mann, dessen Finger sogleich liebevoll über ihren Rücken strichen. Sie musste sich eingestehen, dass ihr Scar enorm wichtig geworden war. Kim wusste nicht wen sie alles vergessen hatte, konnte sich jedoch nicht vorstellen, für einen anderen solche Gefühle zu hegen. Sie glaubte mittlerweile zu wissen wie sich Liebe anfühlte, denn ihre Gefühle ihm gegenüber waren so viel intensiver als nur körperliche Anziehung. Sie liebte ihn. 


  Die Tür öffnete sich und Gerome kam mit einem Servierwagen herein. Er wirkte noch immer so mürrisch wie zuvor, doch was er da vor sich herschob machte sein Verhalten allemal wett. 


  »Ich hab ein paar leckere Sachen für euch. Stärkt euch und ruht euch aus. Wer weiß wann ihr wieder die Chance bekommt.« 


  Kim schnupperte begeistert und Scar drückte seinem Bekannten dankbar die Hand bevor dieser wieder verschwand. Sie hatte sich offensichtlich in diesem Mann getäuscht, der doch so unfreundlich rüberkam. 


  Langsam schlüpfte Scar zurück zu ihr unter die Decke. 


  »Was hat er denn da so?« Kim spähte auf die Teller, doch Scar legte ihr die Hände auf die Augen. 


  »Schließ die Augen und entspann dich«, raunte er leise und sie spielte sogleich mit. Scar verband ihr mit einem seidenen Schal die Augen. Er lachte leise als er es etwas fester zog, so dass sie keine Chance mehr hatte auch nur etwas zu erkennen. 


  Kim lächelte verführerisch und zog ihn zu sich heran, um ihn zu küssen. Eine solche Idee in dieser Situation war ihr ein Kuss durchaus wert. Seine Lippen waren so weich wie immer und sie wusste gleich, dass er sie zu einem schelmischen Lächeln verzog. 


  »Ich glaube, das schmeckt mir am besten«, schnurrte sie und Scar lachte kurz auf. Ihre Sinne liefen auf Hochtouren. 


  »Mund auf. Jetzt kommt etwas Leckeres.« 


  Kim hörte das Rascheln des Baguettes und roch die Pastete, die er darauf strich und es ihr danach an die Lippen hielt. Sie hatte seine Bewegungen auch vor ihrem inneren Auge beobachtet und konnte nur langsam begreifen wie viel sie auch ohne ihre Augen wahrnahm. Ihre Sinne waren außergewöhnlich scharf. Das musste ihre andere Seite sein, die ihr diese Möglichkeiten gab. 


  Kim öffnete ein wenig den Mund und kostete von der Pastete. Ein leises genüssliches Seufzen entfuhr ihrer Kehle. Scar ermutigte dies nach kurzer Wartezeit ihr noch ein paar Leckereien zwischen ihre Lippen zu schieben. Sie genoss dieses Spiel, wenn sie auch Sorge hatte, dass sich dieser Mann schon wieder nur um ihre Bedürfnisse kümmerte. 


  »Du bist für mich die sinnlichste Frau der Welt«, raunte er und seine Stimme klang wie erstickt. 


  Sie zog sich die Augenbinde herunter und ihre Blicke trafen sich. Er war erregt und sehnte sich genau wie sie nach mehr. Kim küsste ihn erneut und beschloss den Spieß nun herum zu drehen und ihm etwas Gutes zu tun. Er ließ sich bereitwillig in die Kissen drücken und füttern, bis bald darauf aus dem Füttern und Essen eine Art Essensschlacht wurde bei der sie viel lachten und genossen ein wenig den sorglosen Augenblick. 


  »Du bist ein wundervolles Wesen, Kim. Ich wünschte wir könnten länger hier bleiben«, raunte er nach gefühlten Stunden der zärtlichen Zweisamkeit. 


  Sie wusste, dass dies nicht möglich war. Sie wurden noch immer gesucht und Gerome war bei Matteo bekannt. Bald würden sie sich vermutlich auch nicht nur auf Paris beschränken bei ihrer Suche. Wer wusste schon welche Mittel und Wege Matteo besaß um sie aufzuspüren. 


  »Lass uns morgen zusammen nach Deutschland aufbrechen. Ich habe so ein Gefühl, dass wir dort sicher sein könnten.« 


  Scar sah sie fragend an, doch Kim zuckte nur mit den Schultern. Sie wusste nicht wieso doch mit Deutschland verband sie ein Gefühl von Geborgenheit. Es musste etwas bedeuten. 
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  Steffens Handy vibrierte. Er hatte es extra auf lautlos gestellt um Alexandras und Thomas‘ Ruhe nicht zu stören. 


  »Marek«, meldete er sich und sah automatisch auf die Uhr. 


  Es war fast vier Uhr nachmittags. Steffen war gespannt wer ihn um diese Uhrzeit sprechen wollte. Seine Arbeitszeiten beschränkten sich normalerweise in der letzten Zeit mehr auf die Abend- und Nachtstunden. Die Nummer war nicht übermittelt worden, also wartete er gespannt auf die Stimme, die auch nicht lange auf sich warten ließ. 


  »Steffen?« Es war seine Freundin Jennifer und sie klang stinksauer. Steffen wappnete sich bereits als er fragte: 


  »Ja, was ist los? Alles klar bei dir?« 


  »Ich wollte nur nachfragen, ob du noch ganz bei Trost bist«, platzte es aus Jennifer heraus und er fragte sich, was er nun schon wieder angestellt hatte. Solche Wutausbrüche waren bei ihr zwar keine Seltenheit, doch bis jetzt hatte es meist irgendeinen Grund gegeben. 


  »Schätzchen ich verstehe nur Bahnhof. Was ist denn los?« 


  »Nenn mich nicht Schätzchen! Ich rede von den vier Aufträgen die du angenommen hast und dich jetzt nicht darum kümmerst. Hier ruft ein Klient nach dem nächsten an und ich muss mir dumme Ausreden einfallen lassen wieso du gerade nicht zu sprechen bist. Das mach ich nicht mehr mit! Mach deinen Mist allein und werde glücklich mit deiner Familie Terrin«, fauchte Jennifer und legte auf. 


  Das hatte ihm gerade noch gefehlt. Ein wenig verärgert starrte er auf sein Handy. Jennifer hatte sich immer über Thomas und seine Familie beschwert und die Zeit, die er bei ihnen zu sein pflegte. Eine solche Eifersucht hatte sie von Anfang an gezeigt und er hatte sie nie verstanden. Es stimmte, dass er viel Zeit ohne Jennifer zubrachte doch es war auch viel Arbeit da gewesen und dann auch noch Kims Verschwinden. Seit er in Thomas‘ und Melissas Obhut gegeben worden war hatte er sich langsam an ihre Gegenwart gewöhnt und schätzte diese nun auch. Er wollte sie auch nicht Jennifer zuliebe missen. Es brachte ihn zu dem Entschluss, dass es dann wohl das Beste war. Er würde ihr nicht mehr hinterher laufen und ihr am Ende noch etwas versprechen, das er nicht einzuhalten gedachte. 


  Steffen kramte in seinem Rucksack und zog eine dünne Akte heraus. Es war die Akte, die er für Vanessa Owen angelegt hatte. Kims Verhalten war ihm seltsam vorgekommen, weshalb er beschlossen hatte ein wenig tiefer zu graben. Nun betrachtete er das Bild dieser mysteriösen Frau die Kim offensichtlich ungern erwähnt hatte und konnte sich nur wundern. Wie konnte es sein, dass diese Vampirinnen immer so unglaublich gut aussahen? Es war einfach ungerecht. 


  Auch diese Vanessa Owen sah sehr gut aus mit ihrem langen roten Haar. Sie war eine außerordentlich blasse Schönheit mit faszinierenden Augen. Jadegrün. In Steffens Augen war sie eine Sirene und das schien sie auch zu wissen. 


  Er saß stundenlang da und starrte auf die Fotografie, versuchte aus dieser Frau schlau zu werden. Für eine über dreihundert Jahre alte Person sah sie fast noch zu unschuldig drein, als hätte sie noch keine ernsthaften und einschneidenden Erfahrungen in ihrem Leben machen müssen. Die Überwachung eines Freundes der letzten Stunden hatte auch nur eines ergeben: Vanessa Owen schien sich wie ein bockiges Kind zu verhalten und alles zu bekommen was sie wollte. Sie lebte in einem Herrenhaus und wurde dort wie eine Adelige behandelt, so sein Freund. 


  Steffen war mehr als gespannt darauf diese Frau persönlich kennenzulernen. Gegen Abend würde er ihr mit Thomas zusammen einen Besuch abstatten und es würde sich herausstellen ob Kim sie bereits getroffen hatte. Eventuell gab es auch wichtige Hinweise die sie auf Kims Suche weiterbringen würden. 


  Im Nebenraum regte sich etwas und leise Schritte machten sich zur Küche auf. Ob es Alexandra oder Thomas war konnte er nicht sagen. Seit ihrer Wandlung waren beide an Leichtfüßigkeit nicht zu unterscheiden. Die perfekten Jäger. Neugierig stand Steffen auf und trottete ebenfalls Richtung Küche. Der Kühlschrank war zu hören und ein Klicken welches nach dem Schalter der Kaffeemaschine klang. Es war ein ihm vertrautes Ritual. Alexandra hatte diese Angewohnheit, denn wie sie einmal zu ihm gesagt hatte, war sie kein normaler Mensch ohne ihren Kaffee. Steffen hatte es gleich sympathisch gefunden als er in Thomas‘ Auftrag auf sie Acht gegeben hatte. Er war ohne einen richtig starken Kaffee auch zu nichts zu gebrauchen. 


  »Hey.« Sie grinste als er in die Küche kam und versenkte ihre Zähne in einen Blutbeutel. 


  Steffen runzelte die Stirn, spürte wie er eine Gänsehaut bekam. Er hatte Alexandra als normalen Menschen kennengelernt und konnte sich noch immer schwer daran gewöhnen, dass sie nun auch Blut zu sich nahm. Sie bemerkte seine Reaktion und ihre Wangen verrieten durch ein feines Erröten ihre Scham. 


  »Entschuldigung. Ich hatte ganz vergessen, dass du daran nicht gewöhnt bist.« Sie legte den Beutel weg. 


  »Nein, du musst was zu dir nehmen«, räusperte sich Steffen und warf einen Blick auf Alexandras Bauch. »Ihr beide braucht ja die Nahrung. Ich warte einfach draußen.« 


  Alexandra nickte dankbar und sagte, dass sie ihm dafür eine Tasse Kaffee ins Wohnzimmer bringen würde sobald dieser fertig war. Steffen hatte Alexandra nicht verletzen wollen und hätte sich am liebsten selbst eine schallende Ohrfeige verpasst. Es war nur noch immer so unheimlich für ihn trotz all der Zeit. Bluttrinkende Wesen die unter ihnen lebten und der Rest der Menschen um ihn herum hatten keine Ahnung. Sein Unbehagen legte sich etwas als sie gemeinsam im Wohnzimmer saßen und den guten französischen Kaffee genossen. Er schmeckte nicht so wie Steffen es gewohnt war doch er war heiß und stark und machte ihn munter. Seine Gedanken gingen bereits wieder auf die Reise und er wägte ab, was sie als nächstes tun und was sie besser lassen sollten. 


  »Hast du schon einen Verdacht was geschehen sein könnte?« Alexandra nahm noch einmal einen großen Schluck und sah Steffen neugierig an. Sie wusste, dass er normalerweise bereits mindestens eine Theorie entwickelt haben musste. 


  »Bis jetzt leider nicht. Ich bin mir sicher, dass was auch immer geschehen ist, ist nicht hier passiert. Mehr konnte ich bislang leider auch nicht feststellen. Ich muss mir hier die Umgebung ansehen und dann ihre letzten Schritte nachvollziehen bevor ich weitersehen kann. Keine Glanzleistung von mir, ich weiß.« Er war unzufrieden, denn er hätte ihr gern gezeigt was er alles konnte. 


  »Ich vertraue dir. Du findest sie bestimmt.« Alexa lächelte ihn an. »Und du hast sicherlich bald eine Spur. Ich kann es jetzt schon förmlich sehen.« 
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  Vanessa hatte Luc endlich erreicht und ihm von den Vorkommnissen und der verstörenden Nachricht erzählt, die sie erhalten hatte. Kim musste noch am Leben sein und ihr Anruf bei Philipe schien das nochmals zu bestätigen. Matteos rechte Hand hatte ihr verkündet sein Boss wäre leider unpässlich und könne nicht gut reden weshalb er ihr seine Hilfe anbot. Sie suchten einen kleinen Gauner und eine Frau auf deren Beschreibung Kim perfekt passte. Vanessa hatte ihnen die Handynummer gegeben und die Adresse, die Vanessas Kontakt ihr beschafft hatte. Philipe war ihr unsympathisch, denn sie konnte ihn nicht so gut einschätzen wie sie es bei Matteo schaffte und so misstraute sie seinen Worten als er die Situation schilderte: 


  »Natürlich sind wir direkt zu dieser Adresse gefahren und haben diese auf den Kopf gestellt. Leider verlief dies ohne Ergebnis. Von ihm und seiner Begleitung fehlt jede Spur. Wir sind nun dabei alle Kontakte zu aktivieren und die beiden auch in den äußeren Bezirken suchen zu lassen. Wir finden sie, das kann ich Ihnen versichern.« 


  Versprechen konnte dieser Schoßhund ihr vieles, doch sie würde es erst glauben wenn sie Ergebnisse sah. 


  »Finden Sie sie!«, fauchte Vanessa noch einmal und klappte dann ihr Handy zu. Sie war nervös und wäre am liebsten selbst auf die Suche gegangen, wusste jedoch das das ein Fehler wäre den sie sich nicht erlauben konnte. Sie musste den Schein wahren und sich unwissend stellen. 


  »Madame« Ihr alter Butler erschien erneut im Arbeitszimmer und verneigte sich. »Während Ihres Gesprächs hat sich ein gewisser Thomas Terrin bei Ihnen für ein persönliches Gespräch angemeldet. Er bittet um einen Rückruf um das Treffen zu bestätigen.« 


  Vanessa war verwirrt. Sie hasste diesen Zustand, doch hatte sie auch diesen Namen noch nie gehört. 


  »Hat er mitgeteilt aus welchem Grund er mich zu sprechen wünscht?« 


  »Es handle sich um Kim Watson, Madame.« 


  Das auch noch. Da waren sie schon und störten ihr Vorhaben mit ihren Fragen und ihren prüfenden Blicken. Ob dieser Thomas Terrin ein Ermittler war oder nur ein Freund der sich auf die Suche nach Kim machte konnte sie von ihrem Angestellten nicht erfahren. Sie schickte ihn am Ende sehr frustriert an seine Aufgaben zurück und schwor sich die nächste Stelle würde durch einen Vampir besetzt werden. Die Gabe Gedanken lesen zu können wie es die älteren beherrschten waren in so mancher Hinsicht nützlich. 


  Es läutete an der Tür und Vanessa, die nicht schon wieder darauf warten wollte, dass sich Maxwell bis zur Tür bewegt und diese geöffnet hatte, lief zur Eingangshalle und zog an der noch verschlossenen Pforte. Der Mann der nach dem Öffnen vor ihr stand war Luc und er sah sie verdutzt an. 


  »Seit wann öffnest du die Türen im Haus?« Er lächelte sie an und sie schnaubte verächtlich, während sie sich auf dem Absatz umdrehte und in Richtung des Arbeitszimmers davon stob. Er würde ihr schon folgen, das wusste Vanessa. Luciano Marceau war nie weit weg wo auch immer sie hinging. Er war ihr stiller Schatten und manchmal auch ein gern gesehener Begleiter. 


  »Was willst du, Luc?«, wollte sie genervt wissen und der noch leicht amüsierte Gesichtsausdruck ihres Bekannten verflog augenblicklich. Er wurde ernst und nachdenklich wie er es fast immer wurde wenn sie von ihm Antworten erwartete. 


  »Ich wollte dich bitten mit mir das Land zu verlassen. Es kann nicht sein, dass du dich hier weiter aufhältst während Kim dich jederzeit auffliegen lassen könnte. Es ist mir zu riskant, Vanessa.« 


  Hätte Vanessa wenigstens eine Kleinigkeit für diesen Vampir übrig gehabt, hätte sie sich vielleicht über seine Sorge gefreut. Leider brachte er sie meist mit seinen Kommentaren zur Weißglut. Sie gab einen leise fauchenden Laut von sich und dachte an den Mann der ihr früher immer die Luft zum Atmen genommen hatte und sie versucht hatte zu bevormunden. Damit war endgültig Schluss. Wenn jemals ein Mann an ihrer Seite wirklich geduldet werden würde, dann musste er sich nach ihr richten und nicht umgekehrt. 
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  Philipe rieb sich die Schläfen. Dröhnende Kopfschmerzen machten ihm das Denken schwer, doch das musste er dringend. Er musste sich einen Plan zurechtlegen wie er seine Position schützen, trotz allem jedoch diese Unschuldigen vor Schaden bewahren konnte. Gerade eben hatte er die Information erhalten, dass sich Scar und seine Freundin bei Gerome aufhielten, einem, von Matteos unter Beobachtung gestellten, Fälschern außerhalb von Paris. Er hatte gehofft, dass es länger dauern würde sie ausfindig zu machen. Wieso um alles in der Welt hatten sie nicht einfach den Zug genommen und Frankreich verlassen? Schließlich kannte Scar doch seinen ehemaligen Boss gut genug um zu wissen, dass sich dieser mit einem Nein nie zufrieden gab und ihn jagen würde. 


  Sein Handy vibrierte und er warf einen kurzen Blick auf den sonst vor aller Augen verborgenen Apparat. Das Handy war sein Privatbesitz und die Kontakte darauf hätten nicht nur Matteo skeptisch gemacht. Steffen wollte wissen was er erfahren hatte. Seine Bekannte Kim Watson war seit Tagen vermisst und allmählich hatte sich ihre Familie Sorgen gemacht. Philipe hatte ihm noch nicht davon berichten können in welchen Schwierigkeiten seine Bekannte mittlerweile wirklich steckte, denn durch Scars und ihre Flucht war er fast nie allein gewesen. 


  »Der Boss will wissen was du herausgefunden hast«, platzte auch schon wieder jemand in sein Zimmer. Es war Jules, einer von Matteos Schlägern dem es zum Glück an Intelligenz fehlte und den Philipe leicht für seine Zwecke manipulieren konnte. 


  »Sag ihm bitte, dass ich noch ein paar Telefonate führen muss. Ich habe auch noch mit den äußeren Bezirken zu reden und dann mache ich persönlich meinen Bericht.« 


  Philipe sah wie Jules das Gesicht verzog. Matteo mochte es nicht wenn man auf sich warten ließ, doch dieses Risiko musste Philipe eingehen. Ein Anruf bei Gerome würde ausreichen um Scar und Kim zu warnen und danach dann den Befehl für den Einsatz zu geben. Dazu musste er jedoch Jules wieder aus seinem Arbeitszimmer bekommen und dieser sah gerade jetzt nicht so aus als wollte er freiwillig gehen. 


  »Ich denke Matteo wird die paar Minuten auch noch warten wenn du ihm danach dann persönlich Bescheid geben kannst. Ich warte hier auf dich und dann gehen wir beide zu ihm«, brummte Jules und Philipe spürte einen Klos in seinem Hals. Langsam zog sich die Schlinge zu und er war sich noch nicht ganz sicher wie er aus dieser Sache rauskommen sollte. 


  Beherzt griff er nach dem tragbaren Telefon und suchte unauffällig nach Geromes Nummer. Wieso hatte er sich diese nicht einfach auf einem Schmierzettel notiert? Die Nummern der Außenbezirke waren im Telefon abgespeichert und es würde sogar Jules auffallen wenn er die Auskunft anrufen und nach Geromes Nummer fragte. 


  Jules Handy klingelte und er ging mit einer Art Grunzlaut dran. Die Stimme am anderen Ende beschäftigte den Schläger so sehr, dass Philipe einen erneuten Blick auf sein Handy riskieren konnte. Geromes Nummer war dort bereits seit Jahren eingespeichert so wie jede Information die Philipe bis jetzt von Matteos Leuten und dessen Geschäften notiert hatte. Bald würde er alle Beweise zusammen gesammelt haben und dann war es nur noch eine Frage der Zeit und dieser Unterschlupf oder jedes andere Loch innerhalb und außerhalb Paris würde von Gendarmerie nur so wimmeln. Er wählte die Nummer und wartete, während Jules sein Handy zuklappte und sich zu ihm wandte. 


  »Gute Nachrichten. Sie haben sie gefunden. Gerade hat Rico angerufen. Meinte sie sind bei Gerome und der dicke Pinselquäler scheint sie bei sich zu verstecken. Ich sag Matteo Bescheid.« Das hatte ihm gerade noch gefehlt. Jules marschierte zügig in Richtung Tür und drehte sich dann wieder zu Philipe um. »Willst du nicht mitkommen?« 


  »Ich komme gleich nach. Ich trommle schon einmal die Leute zusammen«, gab Philipe zurück, womit Jules sich zufrieden gab und die Tür hinter sich schloss. 


  »Verdammt nochmal geh dran!« 


  Das Telefon gab jedoch nur ein Geräusch von sich und das war das stetige Tuten des Besetztzeichens. Nun blieb Philipe nur noch eine Möglichkeit: Er musste Matteos Männer anrufen und ihnen Bescheid geben. Vielleicht gab es noch eine Chance wenn er Steffen die Adresse dieses Unterschlupfs per SMS zusandte. Scar und Kim würden spätestens in ein paar Stunden hier abgeliefert werden. 
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  Gerome hasste Besucher. Er war am liebsten für sich und allein mit seiner Kunst. Manch einer hätte es für einfache Fälschungen gehalten, doch für ihn war jede einzelne seiner Arbeiten ein Meisterwerk, weshalb er sich jeder vollkommen widmete. Er hatte wie immer das Telefon abgestellt um in aller Ruhe wirken zu können. Seit Scars Eintreffen mit seiner Begleitung waren ein paar Stunden vergangen und sie hatten zum Glück weniger Wirbel veranstaltet als er befürchtet hatte. Vielleicht waren die beiden ja eine nicht ganz so schlimme Gesellschaft. 


  Ein Klingeln gefolgt von einem Klopfen schreckte ihn auf. Er kam sich langsam vor wie im Irrenhaus. Erst Scar und seine schwarze Perle und nun schon wieder neuer Besuch? Hoffentlich war es diesmal zahlende Kundschaft. Mit einem Seufzen schob er sich von seinem Sessel und bewegte sich in Richtung Tür. Wenn das nichts Wichtiges war, würde er die Klingel für den Rest des Tages ebenfalls abstellen. 


  Ein weiteres Klingeln. 


  »Ich komme ja! Nur die Ruhe!« 


  Eine Faust, die gleich nach dem Öffnen auf sein Gesicht zuflog, ließ es nicht dazu kommen, dass er ein weiteres Wort sagte. Gerome spürte den stechenden Schmerz, wie seine Nase bei dem Schlag gebrochen wurde und ihm langsam die Welt vor den Augen verschwamm. Tränen schossen ihm in die Augen und machten ihn so gut wie blind, doch sein Instinkt war plötzlich hellwach. Eine solche Begrüßung versprach nichts Gutes. 


  »Matteo schickt Grüße. Er mag es gar nicht wenn man jemanden vor ihm versteckt.« 


  Grobe Hände zogen ihn zurück auf die Füße und knallten seinen Körper in einen seiner Sessel. Gerome ächzte. Sein Körper war nicht dafür gemacht herumgestoßen zu werden. Er erkannte den Schläger der vor ihm stand und wusste wie tief er in der Tinte steckte. Jules war einer von Matteos Vollstreckern. Nicht, dass dieser Bastard die Drecksarbeit nicht liebend gern selbst übernahm, doch für die besonders schmutzigen Angelegenheiten hatte er Jules. 


  »Durchsucht das Haus. Sie müssen hier irgendwo sein. Und passt auf die Kleine auf, die hat es faustdick hinter den Ohren.« 


  Gerome hörte wie sich schwere Schritte in die Richtung entfernten in der er Scar und Kim einquartiert hatte. Gegen diese Schlägertruppe hatten sie keine Chance. Handgemenge und Schreie bestätigten seine Vermutung. Sie hatten die beiden gefunden. Holz splitterte und Schmerzensschreie waren zu hören, dann wurde es seltsam ruhig. Zu ruhig. Gerome wurde es schlecht als er die schemenhaften Gestalten von seinen Gästen sah, die fast nackt aus dem Haus getragen wurden. Sie rührten sich nicht. 


  »Wir haben sie. Die Jungs schaffen sie in den Lieferwagen. Was machen wir mit dem hier?« 


  Jemand griff Gerome ins Haar und riss seinen Kopf nach oben. Durch seine geschwollenen Augen sah er den Mann mit dem Baseballschläger auf sich zukommen. Er holte aus. 


  »Wir hinterlassen eine klare Botschaft.« 


  Als der Baseballschläger Schlag für Schlag seine Knie zerschmetterte wurde es Gerome fast schwarz vor Augen. Eisern kämpfte er darum nicht vor Schmerz das Bewusstsein zu verlieren. Er wollte sich auf keinen Fall zu einer hilflosen Marionette machen lassen. Erneut wurde der Schläger durch die Luft geschwungen und Gerome zuckte zusammen als es, statt ihn zu treffen, neben ihm krachte. 


  »Komm Matteo niemals wieder in die Quere, Gerome! Bei meinem nächsten Besuch werde ich nicht mehr so freundlich zu dir sein.« 


  Jules ließ tatsächlich von ihm ab und wandte sich zum Gehen. Einer seiner Begleiter schnaubte und spuckte auf die Erde, dann war Gerome allein, hörte nur noch die Haustür krachend ins Schloss fallen. Ächzend richtete er sich auf und nestelte zitternd nach einem Taschentuch. Er wischte sich damit über das Gesicht und erschauderte als er das viele Blut sah. Sie hatten Scar und Kim und würden ihnen sicherlich noch schlimmeres antun als ihm. Er musste irgendwie Hilfe holen. Der Geruch von Rauch machte ihm jedoch noch einmal seine eigene Situation bewusst. Was hatten die Mistkerle getan? 


  Leise kamen die Rauchschwaden aus der Richtung des Zimmers in dem die beiden jungen Leute aufgegriffen worden waren. Gerome saß in einer Falle die ihm das Leben kosten würde, wenn er sich nicht einen Weg nach draußen bahnen konnte. Er ließ sich nach vorn auf den Boden fallen und schlug laut und schmerzhaft auf dem Fliesenboden auf. Seine Knie die nur noch ein einziger Brei zu sein schienen waren ihm keine Hilfe mehr. Er zog sich mit den Armen in Richtung Haustür. Der Rauch wurde während dessen immer dichter und Hitze näherte sich. Gerome bekam von der Anstrengung sein Gewicht zu bewegen einen Schweißausbruch, trotzdem kämpfte er sich weiter vor. Er wollte auf gar keinen Fall an diesem Tag bei lebendigem Leib verbrennen. Diesen Triumph wollte er dem Hurensohn Matteo nicht gönnen. 


  Stimmengewirr war von außen zu hören und das Herannahen der Pompiers mit ihrer lauten Sirenen. Noch nie war er so froh diese lauten knallroten Großwagen mit den gelben Streifen zu erblicken als die Männer die Tür eintraten und ihn endlich befreiten. Nur ein Gefühl von Wehmut blieb, wenn er an die dachte die von ihm keine Hilfe erwarten durften. Der Anblick seines abbrennenden Hauses war Warnung genug. Das nächste Mal würde er seine Unbedarftheit mit seinem Leben bezahlen. 
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  Kim erwachte nackt und zitternd. Sie fühlte sich ausgelaugt und schwach. Der Angriff von Matteos Schlägern war für sie wie aus heiterem Himmel gekommen. Ihre Sinne spielten verrückt und ihr Schädel brummte. Sie hatten sie gefesselt und so in den Lieferwagen geworfen. Kim fühlte sich schuldig. Sie hatte versucht sich zu wehren, doch nach dem ersten Schlag auf Scars Schulter und dem plötzlich erneut intensiver werdenden Blutgeruch war sie mehr daran interessiert gewesen ihn zu schützen, als ihre Freiheit zu sichern. Sie hatte innegehalten und den Angreifern damit die Chance gegeben sich auf sie zu stürzen und sie zu fesseln. Scar hatte jedoch noch einiges an Prügel einstecken müssen was ihr fast das Herz gebrochen hatte. 


  »Geht es dir gut?« Scar hatte es geschafft seine Handfesseln abzustreifen und bewegte sich leise stöhnend auf sie zu. Die Fahrt schien rasant zu sein, denn sie wurden auf der Ladefläche wie Puppen hin- und hergeworfen. Scar kämpfte sich zu ihr und machte sich nun an ihren Fesseln zu schaffen. Er hatte wirklich sehr geschickte Hände. »Geht es dir gut?« 


  Kim nickte obwohl ihre Sinne noch immer verrückt spielten. Sie war sich sicher, dass er das nicht gemeint hatte. Mit ihr waren die Männer zwar grob umgegangen, doch hatte sie die Fäuste der Schläger nicht zu spüren bekommen. Sie saß da war nackt und bibberte. Ob es von der unangenehmen Kälte des Transporters oder ihrer Angst kam wusste sie nicht. Matteo würde sie beide nach den Geschehnissen in seinem Haus sicherlich umbringen lassen, wobei ihr die Tatsache, dass sie noch lebten zu denken gab. Es würde vermutlich sehr schmerzhaft werden wenn Matteo sie lebendig haben wollte. Scar hatte sich ihm widersetzt weshalb Bestrafung zu erwarten war und Kim hatte ihn angegriffen. So ein Irrer wie Matteo würde ihnen sicherlich nicht verzeihen oder gar eine zweite Chance geben. Er würde ihre verzweifelte Lage auskosten. 


  Sanft strich Scar ihr über die Wange und holte sie aus ihren Gedanken. Sie musste sich seine Schulter ansehen und sichergehen, dass sie nicht wieder zu bluten begonnen hatte. Kim nahm zwar nur wenig Blutgeruch wahr, jetzt da sie so neben ihm saß, doch sie musste sich hundertprozentig sicher sein. 


  »Du hast mich dieses Mal gut genug verbunden. Der Verband hat selbst die Schläge ausgehalten. Leider haben diese Dreckskerle nicht richtig gezielt und auch meine Lippe und Augenbraue getroffen. Das soll für dich jetzt bitte kein Anlass sein mich beim nächsten Mal zu einer Mumie zusammen zu binden.« Scar schien seinen Sinn für Humor wohl niemals zu verlieren und sah sich forschend im Lieferwagen um. Er griff nach ein paar Decken und reichte sie Kim. Es waren eigentlich keine richtigen Decken, doch in dieser Situation war nichts Besseres zu finden. »Wickle dich darin ein. Ich möchte nicht, dass du krank wirst.« 


  Er küsste sie vorsichtig und verzog dann schmerzvoll das Gesicht. Sachte tastete er nach seiner dicken Lippe und fluchte leise. 


  »Als wenn es einen Unterschied darstellt ob ich krank werde oder gesund bleibe. Matteo wird uns umbringen.« Sie sah sich ängstlich um, suchte einen Hoffnungsschimmer in diesem düsteren Frachtraum. »Wir müssen hier raus. Das ist unsere einzige Chance.« 


  »Ich habe vielleicht noch eine andere Chance für uns. Ich könnte für Matteo den Einbruch machen. Wenn er etwas noch mehr hasst als Menschen die seine Macht ignorieren, dann ist es Geld zu verlieren. Ich werde ihm anbieten es zu machen, unter der Bedingung, dass du freigelassen wirst.« Scar ächzte leise und hielt sich die Seite. War eine Rippe gebrochen? Es musste noch etwas mehr sein, denn auf solch verrückte Ideen konnte nur ein Mann kommen, der auch etwas an den Kopf bekommen hatte. 


  Scar machte sich offensichtlich mehr Sorgen um Kim als um sein eigenes Leben was ihm zwar schmeichelte, doch sie auch erschreckte. Kim strich ihm eine seiner langen braunen Haarsträhnen aus dem Gesicht. Der Pferdeschwanz, den er getragen hatte, hatte sich gelöst und ließ Scar ein wenig verwegen aussehen. Das schien ihm auch zu Kopf gestiegen zu sein. Kim mochte es zwar wenn er das Haar offen trug, denn es erinnerte sie an vergangene Zeiten, doch seine galante Selbstaufgabe war eine Schnapsidee. Wäre sie damals nur jemandem wie Scar begegnet. Es hätte ihnen beiden sicherlich einiges an Ärger und Schmerzen erspart. 


  Mit Schrecken erkannte sie, dass sie sich wieder erinnern konnte. Die Bilder waren einfach so wieder da. Es war als wären sie niemals weg gewesen. 


  »Ich weiß es wieder«, brachte sie keuchend hervor. »Ich weiß wieder wer ich bin und wo ich herkomme.« 


  Scar klappte vor Erstaunen der Mund auf und er sah sie erwartungsvoll an. 
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  Es war zwar nicht der passendste Moment, doch Scar war neugierig auf ihre Geschichte. Kims Leben war eines dieser Abenteuer, die er gern in Angriff genommen hätte. Obwohl er Kim etwas anderes weismachen wollte, sah es jedoch leider so aus als würden sie schon ihr erstes nicht überleben. Matteo war eine ernst zu nehmende Gefahr. 


  »Erzähl mir von deinem Leben. Woher kommst du? Was machst du dort? Hast du Familie?« Er ermunterte sie zu sprechen, denn ihm ging langsam die Energie aus und er war sich sicher, dass sie dies beruhigen würde. 


  Kim lächelte sanft als sie von ihrem Leben zu erzählen begann. Es war so wie er es sich für sie vorgestellt hatte. Sie hatte einen guten Job, eine Familie und hatte es nicht nötig um ihr Leben zu kämpfen oder Dinge zu tun die illegal waren. Sie war definitiv zu gut für ihn. 


  Nach einer halben Ewigkeit hielt der Lieferwagen recht abrupt an und Scar hörte Männer die sie abholen sollten. Er hatte darüber nachgedacht sie beide wieder unsichtbar zu machen, doch seine Kraft schien dafür einfach nicht auszureichen. Sie mussten es auf eine andere Weise eine Lösung finden. 


  »Hör mir zu Kim. Ich möchte nicht, dass du dich wehrst. Lass uns versuchen zu verhandeln. Ich denke das ist unsere einzige Chance.« 


  Kim sah ihn an und etwas in ihrem Gesicht sagte ihm wie sehr ihr diese Aufforderung missfiel. Sie wollte sich nicht kampflos geschlagen geben, doch er redete weiter leise auf sie ein bis sie nickte. Er hatte einen Plan und hoffte inständig, dass Matteo so geldgierig war wie er dachte. 


  Das verfallene Haus zeigte sich wie aus einem Albtraum aus dem sie nicht aufwachen konnten. Scar und Kim wurden herumgestoßen und in einen kleinen und dunklen Kellerraum gesperrt in dem sie auf Matteos Urteil warten sollten. Also war er noch nicht ganz bereit ihnen entgegen zu treten. 


  Scar kannte dieses Loch bereits. Er hatte schon einmal zwei Tage darin verbracht und wusste wie es sich anfühlen würde. Damals hatte er zur Strafe einsitzen dürfen da er sich nicht genau an Matteos Plan gehalten hatte. Sein Glück war es gewesen, dass man ihn gebraucht und schließlich freigelassen hatte. Mit einer solchen Wiederholung konnten sie leider nicht rechnen. Es konnte dauern bis sie geholt werden würden. 


  Der Keller war ein doppeltes Gefängnis. Die Tür allein konnte einen schon wegsperren doch in diesem Kellerraum gab es noch eine zusätzliche Zelle, in die sie Scar und Kim gestoßen hatten. Laut krachend fiel das Tor ins Schloss und die Dunkelheit hüllte sie ein als die Kellertür hinter Matteos Kerkermeister ebenfalls zugeworfen wurde. Sie ließen sie allein um über den Rest ihres Lebens nachzudenken, unfähig etwas gegen das Herannahen ihres Todes zu unternehmen. Zumindest war es das was Matteo noch vorhatte. 


  Scar bedauerte es Kim in diese Sache mit hinein gezogen zu haben. Er war wütend darüber, dass sie seinetwegen in Schwierigkeiten war. Eines jedoch konnte und wollte er nicht um alles in der Welt ungeschehen machen: Er war froh sie zumindest diese paar Tage gekannt zu haben. 


  »Würdest du mich bitte ein wenig wärmen? Mir ist kalt«, hörte er Kims Stimme leise neben sich und er schlang seine Arme um sie, drückte sie an sich und genoss auf selbstsüchtige Weise ihre Nähe. 
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  Vanessa Owen hatte Steffen und Thomas eher widerwillig empfangen und saß nun desinteressiert in ihrem Wohnzimmer auf einer dunkelgrünen Couch. Sie starrte von einem der Männer zum anderen, während ihr altersschwacher Butler Tee servierte. Sie war wirklich schön, doch Steffen bekam in ihrer Nähe ein seltsames Gefühl das er noch nicht ganz deuten konnte. Es war wie ein noch nicht fertig gestelltes Gemälde. Irgendein Detail fehlte ihm und er kam einfach nicht darauf was es war. 


  »Sie sind also Bekannte von Kim Watson? Wie geht es ihr?«, klang ihre Stimme eine Spur zu liebenswürdig und mit einer geschmeidigen Bewegung strich sie sich ihr langes rotes Haar aus ihrem Gesicht. Es kam Steffen vor wie eine einstudierte Geste um Männer von ihrem unschuldigen Wesen zu überzeugen. Steffen kannte jedoch ihre wahre Natur und war sich sicher, dass sie nur einen Bruchteil von dem zeigte was sie wirklich in sich hatte. 


  »Sie ist verschwunden.« Thomas kam direkt zum Punkt und betrachtete Vanessa Owen mit seinen ernsten gletscherblauen Augen. »Sie kam hierher nach Paris um sich mit Ihnen zu treffen.« 


  Normalerweise war Steffens Freund sehr diszipliniert und eher auf Vorsicht bedacht, doch in seiner Stimme schwang etwas Anklagendes, das Kims Bekannte unmöglich überhören konnte. Steffen hoffte, dass sie es ihnen nicht sofort übel nehmen und sich komplett verschließen würde. 


  »Nun.« Sie wirkte weiterhin liebenswürdig, doch auch recht gelangweilt. »Ich glaube nicht, dass Sie sie hier finden werden. So wie ich Kim in Erinnerung habe ist sie eher dort zu finden wo es gutaussehende Männer gibt. Die sind hier in meinem Hause eher Mangelware.«  


  Steffen konnte den geringschätzigen Blick sehen und war sich Vanessa Owens wahrer Gefühle Kim gegenüber mit einem Mal bewusst. Sie mochte sie nicht, denn vermutlich hielt sie Kim für Konkurrenz. Was hatte diese beiden Frauen nur jemals einen gemeinsamen Weg gehen lassen? 


  »Meine Frau hatte eine Vision. Kim war in Paris. Ihr wurde bei lebendigem Leib die Haut abgezogen. Wir müssen sie finden bevor sich diese Vision erfüllt.« Thomas’ Miene war ernst und auch er beobachtete Kims Bekannte. 


  Er schien stark das Gefühl zu haben, dass diese Vanessa mehr zu erzählen hatte als sie es tat. Thomas schien es nicht zu wagen in Vanessas Erinnerungen die Wahrheit zu suchen, da sie es sofort merken würde. Er hatte Steffen verraten, dass Vampire die Gabe hatten die Gedanken von Menschen zu lesen. Die Gedanken von anderen Vampiren zu lesen war zwar möglich, doch konnten diese dies durchschauen und ihren Geist dagegen verschließen. Und Thomas war sich sehr sicher gewesen, dass Vanessa sehr schnell ihren Geist verschließen würde. 


  Steffen und Thomas konnten nur daran appellieren, dass sie ihnen half. Ihr Verhalten jedoch sagte ihnen beiden mehr als deutlich, dass sie nicht vorhatte ihnen in irgendeiner Weise behilflich zu sein. Was war zwischen ihr und Kim vorgefallen? 


  Thomas hatte Steffen erzählt, dass Kim einmal von einem Mann enttäuscht worden war, hatte jedoch nie seinen Namen erwähnt oder, was genau vorgefallen war. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte Thomas aus Rücksicht, alte Wunden aufzureißen, nicht nachgehakt. Nun schien es Steffen so, als ob er sich darüber ärgerte, denn sicherlich wäre Vanessa in dieser Geschichte vorgekommen. Doch so hatte er bis zu Kims Entschluss, nach Paris zu fliegen, noch nie von Vanessa Owen gehört. Und Thomas mochte sie nicht, das stand fest. 
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  »Eine Vision? Das ist interessant. Wie sah der Angreifer denn aus?« Ihr Blick wurde aufmerksamer doch Thomas wusste nicht was er davon halten sollte. Interesse zu zeigen schien bei Vanessa Owen eher Fassade zu sein. Es gab wohl nur eines was sie wirklich interessierte und das war sie selbst. Sie schien ein verwöhntes Gör zu sein, obwohl sie vermutlich mehrere hundert Jahre alt war. 


  »Den Angreifer hat sie leider nicht erkennen können. Es war ein Mann. Das ist alles«, antwortete Steffen an seiner Stelle und beide beobachteten Vanessas Reaktion darauf. 


  Die Rothaarige nahm es sichtlich gleichgültig hin, schien es danach jedoch eilig zu haben sie los zu werden, was Thomas keinesfalls verwunderte. 


  »Falls Sie nun fertig sind suchen Sie bitte an einem anderen Ort nach ihr. Falls sie sich meldet gebe ich ihr Bescheid, dass Sie sie suchen. Guten Tag!« 


  Sie warf die beiden Männer regelrecht hinaus. Vanessa Owen klingelte nach ihrem Butler welcher sie bis zur Tür geleitete. 


  Die Tür fiel laut hinter ihnen ins Schloss. 


  »Was denkst du?«, klang Steffens Stimme hinter Thomas neugierig. Thomas starrte noch immer grübelnd auf die Tür. 


  »Ich denke sie weiß etwas. Was genau, das müssen wir noch herausfinden. Ich rufe bei Alexa an. Mal sehen ob sie unter Kims Sachen eine Spur gefunden hat.« Thomas griff nach seinem Handy und wählte die Nummer. In erster Linie wollte er jedoch wissen wie es seiner Frau und seiner noch ungeborenen Tochter ging. Er ließ sie sonst eher ungern allein in ungewohnter Umgebung zurück. 


  Alexandras Stimme klang aufgeregt und triumphierend was Thomas ein wenig mehr Hoffnung machte als der Besuch bei Vanessa Owen. Es sah so aus als hätte Alexa es geschafft sich in das Onlinekonto von Kims Handykalender einzuloggen und etwas darin zu stöbern. 


  »Kim hat sich mit dieser Frau getroffen oder hatte es zumindest vor. Ich habe eine Notiz gefunden. Anscheinend haben sich die beiden vor ein paar Tagen in einem Café an der Seine verabredet. Danach wurden keine Einträge oder Termine mehr gemacht. Sie muss etwas wissen.« Alexandra schien während ihres Berichts ein paar Papiere zu durchsuchen. Thomas konnte das Rascheln von Papier und Tastaturklappern auf Alexas Laptop hören. »Und wie war es bei euch?« 


  »Erfolglos. Vanessa Owen behauptet Kim nicht getroffen zu haben. Darüber hinaus ist  etwas Seltsames an dieser Frau. Ich traue ihr nicht und frage mich mittlerweile was um Himmels Willen Kim mit ihr zu schaffen hatte.« Thomas rieb sich die Stirn und seufzte. »Kannst du mir bitte die Daten aus dem Kalender schicken? Wir schauen uns dann noch ein wenig um und melden uns später wieder.« 


  »Ich versuche dir die Daten aufs Handy zu schicken und ruhe mich dann noch ein bisschen aus«, gab Alexandra zurück, doch Thomas wusste genau dass sie log. Sie war viel zu geschäftig um sich auszuruhen und nichts zu tun. Sie wollte ihn damit nur beruhigen und das brachte ihn zum Lächeln. Er kannte seine Frau gut genug und wusste wie ihre weitere Vorgehensweise war. Alexa würde versuchen eine weitere Vision zu bekommen. Er hoffte nur, dass sie sich dabei nicht überanstrengte. 


  »Danke, mein Liebling.« 


  Er legte schweren Herzens auf. Alexandra war keine unvernünftige Person und würde nichts tun was ihr oder ihrem Kind schadete, das wusste er eigentlich, doch seit ihrer ersten Begegnung war sie sein ein und alles. Er würde sich vermutlich für den Rest seines Lebens um sie Sorgen machen. 


  Alexandra schickte ihm die Adresse des Cafés aufs Handy und Steffen schlug vor sich dort genau umzusehen. Vielleicht war dort eine Spur von Kim zu finden. 


  »Und ich hoffe dich von deinen Grübeleien abzulenken Dracula. Jetzt denk bitte einmal daran was du schon alles überlebt hast und daran, dass die Frauen um dich herum auch nicht so leicht zu töten sind. Diese Depri-Tour ist echt zum Abgewöhnen, weißt du...« 


  Steffen stieß ihn mit dem Ellenbogen in die Seite und grinste. Er hatte Recht. Leider blieb ein dumpfes Gefühl von Schuld. Er hätte auf Kim besser aufpassen sollen. Sein Freund verzog amüsiert das Gesicht, was Thomas sagte, dass er wohl wieder leise gemurmelt haben musste. 


  »Wir reden von Kim oder nicht? Hättest du dich als ihr Beschützer aufgespielt hättest du vermutlich keine Chance gehabt noch weitere Kinder zu zeugen. Sie hätte dich vermutlich kastriert. Kim ist sehr wohl imstande auf sich aufzupassen und das weißt du. Und jetzt heul nicht herum sondern setz deine Sinne ein.« Der Kommentar seines Freundes saß. Thomas schluckte und schwor sich jeden negativen Gedanken zu verkneifen. 
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  Vanessa Owen saß da und überlegte krampfhaft was sie noch alles tun konnte. Dieses verdammte Miststück wollte einfach nicht sterben wie sie es verdient hatte. Sie hasste Kim nun schon seit über einem Jahrhundert und würde erst dann Ruhe finden, wenn sie ihre Rache bekommen hatte. Diese schreckliche Nacht in der Marcello gestorben und Kim verschwunden war ließ sie einfach nicht mehr los. Kim hatte ihn umgebracht da war Vanessa sich sicher. Marcello... Sie sah ihn noch deutlich vor sich: groß, stark und so gutaussehend. Er war ihr bereits bei der ersten Begegnung aufgefallen. Sie hatte ihn so sehr gewollt. Aber Marcello war das einzige in ihrem Leben gewesen das sie nicht bekommen hatte. Kim, dieses hinterhältige Flittchen, hatte ihn ihr weggenommen. Und sie war verschwunden bevor Vanessa mit ihr hatte abrechnen können. Zumindest bis vor drei Tagen. 


  Anscheinend hatte Kim die eiskalte Seine irgendwie überlebt und ihre Rache war noch offen. Vanessa war fassungslos gewesen, als Kim sich erdreistet hatte sie anzurufen, um sich mit ihr zu verabreden. Sie klang so freundlich am Telefon und schien überhaupt kein schlechtes Gewissen zu haben. Kim und sie hatten sich also abends in einem Café an der Seine getroffen um über die Vergangenheit zu reden. Kim hatte mit ihrer gemeinsamen Zeit abschließen wollen. Sie wollte Frieden zwischen ihnen. Vanessa brachte das nicht fertig. Sie konnte Kim nicht verzeihen, was sie ihr angetan hatte. 


  Mit einem unerwarteten und festen Schlag gegen Kims Schädel hatte sie sich ihrer Entledigen wollen. Sie sollte in der Seine ertrinken und für immer aus ihrem Leben verschwinden. Ein kaltes und nasses Grab war ihr fast schon poetisch vorgekommen. 


  Doch nun wusste sie, dass Kim definitiv nicht gestorben war. Dieser blonde Vampir mit seinem muskelbepackten Freund hatte ihr einen guten Hinweis gegeben wo Vanessa mit der Suche weitermachen konnte. In dieser Vision war Kim gehäutet worden. Vanessa würde dafür sorgen, dass sich diese Vision in ihrer Anwesenheit bewahrheitete. Es gab nur einen Menschen in Paris der so sadistisch war: Matteo. 


  Matteo war dank ihr einer der mächtigsten Bandenbosse in Paris geworden und er war ein gewalttätiger Irrer, ganz nach Vanessas Geschmack. Solche Verrückte waren für sie sehr leicht zu kontrollieren. Man musste ihnen nur Macht geben und sie lagen einem zu Füßen. 


  Vanessa erinnerte sich noch genau an ihr Kennenlernen. Sie hatte in einer Nebengasse Blut gerochen und sich neugierig umgesehen. Eine junge Frau hatte in ihrem eigenen Blut gelegen, ihre Haut von ihren Armen geschält. Matteo war über sie gebeugt verharrt mit einem Gesichtsausdruck, den Vanessa niemals würde vergessen können. Er war blutrünstig und brutal gewesen. Die Frau war ein paar Augenblicke später gestorben, jedoch nicht ohne ihre Erinnerungen mit Vanessa zu teilen. Matteo hatte sie monatelang in einem Kellerloch gequält und gefoltert bis sie ihn ermüdet hatte. Seine Methode sie zu beseitigen war es sie regelrecht ausbluten zu lassen. Es war ein langsamer und schmerzvoller Tod gewesen der sie erst ihren Verstand hatte verlieren lassen und danach ihr Leben. Vanessa hatte für sie kein Mitleid empfunden. Diese Frau war eine Marionette wie jede andere gewesen. Vanessa war sich nicht einmal sicher ob sie zu solchen Gefühlen überhaupt fähig war. Hatte sie jemals mit jemandem Mitleid empfunden? 


  Matteo gegenüber jedoch hatte sie Gefühle entwickelt. Er war der Mann geworden der sie eine Zeit lang begleitet hatte. Er hatte sie sexuell beglückt und sie hatte ihn dafür gehegt und gepflegt. Sie hatte sich um sein Äußeres gekümmert und seine Stellung und, nachdem sie ihm ebenfalls überdrüssig geworden war, hatte sie ihn als einen ihrer Kontakte aufgenommen. Seitdem meldete sie sich immer nur bei ihm wenn sie seine Dienste benötigte. Er hatte sich zum Glück nie mehr aus ihr gemacht wie sie aus ihm und so waren sie sich schnell einig gewesen. Er durfte seine Macht behalten und sie die ihre über ihn. 


  Schnell wählte sie Matteos Nummer und wartete. Es brauchte ein wenig länger bis er an sein Handy ging. Es war ungewöhnlich für ihn, denn er kannte schließlich ihre Nummer und wusste wie ungeduldig sie war. 


  »Ja?«, war seine Stimme rau und klang abgekämpft. 


  »Matteo. Mein guter Matteo. Ich bin es, Vanessa«, flötete sie und ließ ihre glockenhelle Stimme im Raum ertönen. 


  Am anderen Ende wurde wie immer nichts erwidert. Ungeduldig wartete Matteo darauf, dass sie weitersprach, denn für das übliche Geplänkel war dieser Mann nicht zu haben. Meist rief sie ihn auch nur dann an, wenn sie einen Auftrag für ihn hatte und so nahm sie ihm diese Art und Weise nicht übel. Diesmal schien er jedoch ungeduldiger zu sein als sonst und Vanessa vermutete, dass er wieder eines seiner kleinen Blutbäder vor sich hatte. Er erwartete diese immer sehnsüchtig und wirkte meist bis dahin unkonzentriert, eine Eigenschaft, die sie ihm oftmals vorgeworfen hatte. 


  »Womit kann ich dir helfen?«, drängte er aus diesem Grund nur wenig später. Er wollte zum Punkt kommen und sich dann seinen Angelegenheiten widmen. 


  »Ich möchte noch immer, dass du mir eine Frau findest. Hat Philipe es dir nicht gesagt? Sie heißt Kim Watson. Ich möchte diese Frau auf dem Silbertablett serviert bekommen. Sie ist groß, lange schwarze Haare, dunkelbraune Augen und dunkle Haut«, zählte sie eher widerwillig auf und bemerkte erst sehr spät, dass Matteo am anderen Ende immer ruhiger geworden war. 


  Er versuchte es sich nicht anmerken zu lassen doch er verheimlichte ihr etwas. Für Vanessa war er wie ein offenes Buch. Sie blieb freundlich, doch bestimmt und fragte ihn was los sei. 


  »Hier gab es einen kleinen Zwischenfall, doch ich habe alles unter Kontrolle.« 


  Vanessa erinnerte ihn daran, dass er ohne sie nichts unter Kontrolle hätte. Matteo räusperte sich und schien seine Meinung noch einmal zu überdenken. Er wusste wie schnell man bei ihr in Ungnade fallen konnte und schien nicht vorzuhaben dieses Schicksal mit seinen Vorgängern zu teilen. Braver Junge. 


  »Ich glaube sie ist hier. Ein kleiner Gauner namens Scar hatte sie bei sich.« Seine Stimme klang verärgert. »Sie hat mich angegriffen. Ich wollte ihr dafür die Haut vom Körper schälen und mir einen Mantel davon nähen lassen.« 


  Vanessa fand diese Vorstellung sehr blutrünstig, jedoch eine nette Idee. Es passte leider nur nicht ganz zu ihren Plänen. Einen solch einfachen Tod würde sie Kim nicht gönnen. 


  »Leider muss ich dich enttäuschen. Ich möchte mich selbst um sie kümmern also muss dein Schneider ein anderes Material für deinen Mantel finden. Ich würde vorschlagen, dass du die Haut von Kims Begleiter nimmst und sie damit quälst untätig zusehen zu müssen wie er leidet. Das wird es für mich noch süßer machen und deine Wut ein wenig besänftigen«, redete Vanessa sanft auf ihn ein, knallte jedoch mit ihrer Faust auf ihren Schreibtisch als er widersprechen wollte. »Ich komme heute Nacht und hole sie ab.« 


  Matteo war wütend, das wusste Vanessa, doch er gab klein bei. Er gab immer nach wenn sie es wollte. Das machte den richtigen Schoßhund aus. Er war so viel besser abgerichtet wie ihr langjähriger Begleiter Luc, der leider noch immer einer gewissen Gefühlsregung nachgab die er Mitleid nannte. Vanessa nannte es eine Schwäche, die Luc irgendwann das Leben kosten würde. 


  »Na meinetwegen«, hörte sie Matteo noch bevor sie in Begriff war aufzulegen. »Bis heute Abend werde ich mit ihm fertig sein und du kannst das Miststück haben.« 


  Vanessa lächelte. Ihre Rache war zum Greifen nah. 
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  Es war düster und kalt. Scar und Kim lagen aneinander gekuschelt in einer Ecke und lauschten in die Stille. Kein einziges Geräusch war zu hören bis auf ihr Herzklopfen und ihr leises Atmen. Eine kleine Ratte saß etwas weiter von ihnen entfernt in ihrem Rattenloch und knabberte ruhig vor sich hin doch das störte Kim nicht. 


  »Ich habe Angst«, flüsterte Kim sehr leise da sie es nicht für andere hörbar aussprechen wollte. 


  Eigentlich wollte sie stark sein und Scar Trost und Halt geben, allerdings fiel es ihr zunehmend schwerer. Der Durst hatte bereits fast unerträgliche Ausmaße angenommen und quälte sie. Magenkrämpfe machten es ihr schwer entspannt neben Scar liegen zu bleiben. Es würde in den nächsten Stunden noch schlimmer werden. Ein Vampir benötigte mindestens 2 Blutbeutel am Tag, in extremen Situationen sogar noch mehr. Kim wollte Scar nichts davon erzählen um ihn nicht zu ängstigen. Seine Situation war schon beängstigend genug auch ohne ihre ganz persönliche Horrorshow. 


  Scar streichelte zärtlich mit seinen Fingerspitzen über ihr Gesicht, schien ihre Gesichtszüge nach-zuzeichnen. Sie atmete diesen verführerischen Duft seiner Haut und seines Blutes ein. Es wäre so leicht und würde ihre Schmerzen auf der Stelle lindern. Kim schnurrte leise und vergrub ihr Gesicht unter der Decke, wo der Duft leider noch intensiver war. Sie würde ihn nicht beißen, schwor sie sich und versuchte sich auf etwas anderes als auf ihren Durst zu konzentrieren. Sie setzte sich auf, wollte sich ihm entziehen, doch das ließ er nicht zu. 


  Scar begann leise zu Summen. Seine Stimme war angenehm anzuhören und beruhigte sie auf eine Weise die sie nicht beschreiben konnte. Er wiegte sie sachte, seinen Arm um sie geschlungen. Kim liebte ihn dafür. Trotz dieser ausweglosen Situation gab er sich solche Mühe ihr Ruhe und Frieden zu geben. Seine Arme sorgten für ihren Halt und sein Körper war so wohltuend warm. War es unpassend, dass sie seine Nähe in dieser Situation so genoss? Es war der falsche Ort und trotzdem zog Scar sie noch enger an sich und weckte ihre Leidenschaft. Und ihren unauslöschlichen Blutdurst. 


  Sie wusste mittlerweile wieder genau was sie war. Sie war eine Vampirin. Seit 266 Jahren war sie auf der Suche nach Liebe und bis vor wenigen Tagen war sie noch der Meinung gewesen diese wohl niemals zu finden. Doch Scar war da. Er war ganz nah bei ihr und sie konnte nicht fassen wie schnell alles gegangen war. Sie schien mit ihrem Gedächtnis auch ihre Ängste vergessen zu haben und hatte sich dadurch in Scar verliebt. Tragisch nur, dass sie hier festgehalten wurden um auf ihren Tod zu warten. 


  »Ich liebe dich.« Kim drehte sich zu ihm und küsste ihn auf seine weichen Lippen. »Ich möchte, dass du das weißt.« 


  Scars Lippen verzogen sich zu einem sanften Lächeln. Er hob ihr Kinn an um sie in diesem schummrigen Lichtverhältnissen genau betrachten zu können. 


  »Du bist so wunderschön.« Er küsste sie wieder und streichelte sie. »Ich liebe dich auch. So wie für dich habe ich noch für keine Frau empfunden. Es klingt echt kitschig wenn ich das sage, doch es ist wahr.« 


  Kims Herz machte einen kleinen Hüpfer. Scar streichelte zärtlich über ihre nackte Haut und Kim stöhnte leise. Ihr Körper reagierte auf seine Zärtlichkeiten auf seine eigenwillige Weise und sie erschrak als ihre Zähne wieder zu Fängen ausfuhren und der Durst ihre Sinne schärfte. Scars Wunde roch verführerischer denn je und sie zischte leise. Sie hatte das übermenschliche Verlangen ihn zu beißen, kämpfte jedoch dagegen an. Es war nicht klar wie viel Blut er noch entbehren konnte und Kim befürchtete in einen Blutrausch zu fallen wenn sie auch nur ein bisschen von Scars Blut auf die Lippen bekam. 


  »Ich glaube, ich sollte mich etwas von dir fernhalten«, keuchte sie und machte sich erneut von ihm los. 


  Scar sah sie fragend an, verstand jedoch als er im Halbdunkel ihre Zähne sah, die weit ausgefahren waren. 


  »Das solltest du mir auch einmal erklären, denke ich. Was genau bist du?« Er ergriff ihre Hand und hielt sie, obwohl Kim recht bedrohlich aussah. Er schien sein Verhalten ihr gegenüber nicht ändern zu wollen, egal was sie auch sagte. Er wartete neugierig. 


  Kim beschloss ihm die Wahrheit zu sagen, auch wenn sie Angst vor seiner Reaktion hatte. Sie erzählte ihm von dem Vampir in ihr, ihrer Wandlung und auch von ihrem Durst der langsam unkontrollierbar für sie und gefährlich für ihn wurde. Er musste es einfach erfahren und verstehen, auch wenn sie damit rechnen musste, dass er sich dann von ihr entfernte. 


  Scar hatte aufmerksam ihren Worten gelauscht, war jedoch nicht von ihr abgerückt. Im Gegenteil: Er hatte sie wieder nah an sich gezogen und küsste sie nun sanft und vorsichtig auf ihre Stirn. Er räusperte sich. 


  »Nun, wenn du Blut brauchst sollten wir dir welches geben.« Er löste seine Decke, zog Kim auf sich und legte den Kopf schief, um ihr seinen Hals anzubieten. Panik stieg in Kim auf und sie schüttelte ihre schwarze Haarmähne. Der Durst machte sie fast wahnsinnig, doch sie hatte sich etwas geschworen und das würde sie so lange beibehalten bis ihre Persönlichkeit zusammenbrach. 


  »Ich möchte dich nicht verletzen. Mein Durst ist jetzt schon so stark, dass ich Angst habe zu viel Blut von dir zu nehmen. Außerdem hast du noch nicht alles Blut aufgebaut wegen deinen Verletzungen.« Sie blickte auf seine Schulter und strich vorsichtig über den Verband. Nein, sie würde es nicht riskieren. 


  Ein lautes Knarren war von draußen zu hören und die Tür des Kellers wurde schwungvoll geöffnet. Kim machte sich schnell von Scar los und starrte zu Matteo der von drei muskelbepackten Männern begleitet hereinkam. Auch er starrte Kim und Scar an, grinste jedoch durch die Gitter des Kellerraums. 


  »Da seid ihr ja wieder ihr Turteltäubchen. Ich hatte schon den Eindruck ihr wolltet nicht mehr her-kommen.« Er ließ einen langen Gehstock an den Gittern entlang gleiten und fixierte Kim mit seinem Blick. Er wandte sich direkt an sie und Kim wurde es schlagartig eiskalt. »Leider darf ich mich nicht um dich kümmern, Kleines. Aber ich bin mir sicher, dass du um deinen Tod betteln wirst, wenn ich erst einmal mit deinem Liebsten hier fertig bin. In den nächsten Stunden wird euer schlimmster Albtraum wahr.« 


  Seine Vorfreude machte nicht nur Kim eine Gänsehaut und sie spürte förmlich wie es Scar übel wurde. Matteos Erinnerungen die Kim in kürzester Zeit gelesen hatte waren sadistisch und blutrünstig. Sie bereute, dass sie diesem kranken Irren nicht den Garaus gemacht hatte. Er humpelte, sich auf seinen Stock stützend, wieder hinaus. Die Dunkelheit des Kellers kehrte zurück. Er hatte sie allein gelassen um auf das Ungewisse zu warten. Es war eines von Matteos seltsamen Spielchen, die er immer und immer wieder gespielt hatte. Es zeigte Wirkung, denn Scar war mehr als nervös. Kein Wunder, denn Matteo hatte seine Drohung todernst gemeint, das wusste auch Scar. Er sollte vor Kims Augen sterben. 


  »Im Grunde war mir schon seit Jahren klar, dass ich nicht an Altersschwäche sterben werde. Dazu habe ich einfach zu viel Dreck am Stecken«, raunte er leise und fuhr sich zitternd mit den Fingern durch das Haar. Es war pure Verzweiflung die ihn überfiel und Kim spürte sie wie ihre eigene. 


  »Hör auf damit. Wir müssen es schaffen. Es kann doch nicht sein, dass ich dich erst finde um dich dann wieder zu verlieren.« Kim küsste ihn und sie spürte wieder ein zaghaftes Lächeln auf seinen Lippen. 


  Er liebte es wenn sie kämpferisch wurde, das wusste sie plötzlich. Sie würde sie beide retten und einen Ausweg finden. Matteo war nicht Gott oder unfehlbar. Er war auch nur ein Mann wie sie schon viele gekannt hatte. Irgendwo musste er eine Schwachstelle haben. 
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  Sein Handy klingelte und Steffen meldete sich eher knurrend als redend. Seine Laune war auf dem Tiefpunkt angelangt seit er in das kalte Wasser der Seine getaucht war und Kims Handtasche herausgefischt hatte. Eine Schnalle daran hatte die Sonne reflektiert und seine Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Leider hatte ihnen das auch nicht viel weitergebracht, denn die Tasche war ohne viel Inhalt und sein Bad war umsonst gewesen. Nun saß er durchgeweicht, frustriert und frierend in eine Decke gehüllt in Thomas’ Wagen und wartete darauf, dass sich der Anrufer meldete. 


  Es war sein Kollege Philipe aus Paris. Um ihn nicht auffliegen zu lassen, hatten sie sich gegen ein persönliches Treffen entschieden, denn schließlich hatte sein Kollege eine größere Aufgabe als sich allein um eine verschwundene Vampirin zu kümmern. Ohne seine Deckung zu verraten hatte Philipe es geschafft: Er hatte Kim gefunden. 


  »Wo ist sie?«, wollte Steffen von ihm wissen und Philipe erstattete so lange Bericht wie es ihm möglich war. 


  Ein Mann namens Matteo Lerond hielt sie gefangen und so, wie er sich ausdrückte wurde die Zeit knapp. Steffen erfuhr leider nicht wie Kim in diese Schwierigkeiten geraten war, wusste jedoch nun, dass sie schnell handeln mussten. Philipe gab Steffen die Adresse und ermahnte ihn noch einmal sich zu beeilen und das am besten mit tatkräftiger Verstärkung. Matteos Geschäftsstelle war seines Kollegen zufolge sehr gut bewacht und seine Männer wären nicht zimperlich wenn es darum ging ihren Chef zu beschützen. 


  »Wir werden uns beeilen. Danke Philipe.« 


  Steffen erzählte Thomas unverzüglich von seinem Telefonat und der Audi nahm seinen Weg in Richtung Matteos Unterschlupf. Für Verstärkung war keine Zeit. Ein wütender Vampir musste eben reichen. 


  »Die Frage ist jetzt nur noch wie wir reinkommen«, klang Thomas Stimme besorgt, doch Steffens Erfahrung nach war wohl das unbeschadete Herauskommen eher ein Problem. 


  »Ich denke wir sollten uns erst einmal das Haus und die Umgebung ansehen und dann entscheiden was wir tun können. Du kannst dann zur Not ein paar Menschen verprügeln oder hypnotisieren oder was ihr Vampire sonst so macht.« Steffen durchsuchte seine Taschen nach einem Taschentuch und schnäuzte sich lautstark. Die Seine war ein guter Ort sich den Tod zu holen. Er fluchte leise. 


  »Du solltest dich umziehen. Fahr zu Alexa und ich schau mir allein den Unterschlupf an. Ich glaube mir ist gerade eine Idee gekommen wie ich das bewerkstelligen kann.« Thomas hatte es wie beiläufig gesagt, doch es war ein Befehl. Er lenkte den Audi noch immer durch die dunkler werdenden Straßen, konzentriert auf seine nächsten Schritte, von denen er sich nicht würde abbringen lassen. Steffen wusste, dass Nachfragen bei Thomas nichts helfen würde, runzelte erneut die Stirn und kramte dann in seinem mitgebrachten Rucksack. Er zog eine kleine Pistole daraus hervor und Thomas fragte Steffen, was das solle. 


  »Ich weiß, dass ich dich von deinem Vorhaben nicht abbringen kann, also nimmst du die besser mit. Du magst diese Dinger nicht sonderlich, aber zu deiner Sicherheit wäre es mir lieber.« 


  Steffen begann damit die Pistole zu laden. Abdrücken sollte Thomas bei all seiner Abneigung noch schaffen. Sein Freund hasste Pistolen das war ihm wohl bekannt. Sie waren ihm zu laut und konnten so verheerenden Schaden anrichten. Steffen hatte es selbst miterlebt: 


  Vor mehreren Monaten hätte eine solche Waffe beinahe Alexandra umgebracht. Sie war schwer verletzt worden und Thomas hatte sie nur durch die Wandlung zu einem Vampir retten können. Es wäre selbst da fast zu spät gewesen. 


  Steffen hatte alles miterlebt und trotzdem lud er das Magazin. Thomas schnaubte als ihm die Waffe überreicht wurde. 


  »Ich werde sie bei mir tragen, werde aber nicht versprechen sie zu benutzen«, grummelte Thomas und fuhr rechts ran. »Wir sind da.« 


  Das Haus war eines der heruntergekommensten Bauten die Steffen je gesehen hatte. Es wirkte so, als würde es jeden Moment einstürzen und jeden darin lebendig begraben. Wieso musste es ausgerechnet ein solches Gebäude sein in denen jemand gefangen gehalten wurde? Wieso konnte es nicht einmal in einer schicken Stadtvilla sein? 


  Thomas griff nach seiner Anzugjacke und stieg aus dem Wagen. Elegant und selbstsicher wirkte er als er in Richtung des baufälligen Gebäudes sah und tief einatmete. Er wappnete sich vor dem was er gleich tun würde. Ja, so hatte Steffen Thomas schon immer in Erinnerung gehabt: Elegant, weltmännisch und immer alles unter Kontrolle habend, ganz der Geschäftsmann, der er war. Und die 380 Jahre prägten zusätzlich sein Selbstbewusstsein und seinen Charakter. Steffen beneidete diesen Mann gerade in diesem Moment, denn er schien etwas an sich zu haben, das man in einem einzigen Menschenleben nicht erreichen konnte. Thomas' Selbstsicherheit konnte nur durch eine Person erschüttert werden und das war seine Frau. 


  »Fahr zu Alexandra zurück«, raunte Thomas noch einmal und schritt dann an Steffen vorbei, der ebenfalls ausgestiegen und zur Fahrerseite marschiert war. 


  Selbstbewusst und lässig schritt Thomas los und Steffen beobachtete wie er sich dem Haus näherte. Ein großer und breit gebauter Kerl stellte sich ihm in den Weg, doch nach ein paar Worten zog sich dieser auf wundersame Weise zurück und öffnete Thomas etwas schwerfällig die Tür. Als er im Haus verschwand überlegte Steffen, ob er ihm nicht doch folgen sollte. Für eine einzelne Person war es doch ein hohes Risiko auch wenn es sich bei Thomas um einen Vampir handelte. Thomas hatte Steffen jedoch angewiesen zu Alexandra zu fahren und er wusste wie wichtig es Thomas war, seine Frau in Sicherheit zu wissen. 


  »Ich hoffe du weißt genau was du tust«, knurrte er also leise und stieg wieder in den Wagen. 


  Er fuhr in Richtung Kims Wohnung auch wenn es ihm nicht behagte den Mann allein zu lassen. 
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  Alexandra hatte es sich nach ihrem Telefonat mit Thomas auf dem Sofa bequem gemacht. Sie versuchte seit Monaten ihre Visionen kontrolliert abzurufen und sie würde es verdammt nochmal so lange weiter versuchen bis sie Kim gefunden hatte. Es war eine ungewöhnlich anstrengende Angelegenheit, denn meist hatte man zu viele Dinge im Kopf die einen ablenkten. Sie musste sich fokussieren um das zu schaffen. Leise vor sich hin summend schloss Alexa nun zum gefühlt hundertsten Mal die Augen und dachte an Kim. Sie musste unbedingt erfahren ob es ihr gut ging. Sie brauchte zumindest einen kleinen Anhaltspunkt. Alexandra liebte Kim mittlerweile wie eine Schwester und würde erst dann Ruhe geben, wenn sie wieder sicher bei ihnen Zuhause war. 


  Ein leichtes Schwindelgefühl kündigte die kommende Vision an und trug Alexandras Geist sanft mit sich davon. 


  »Ruhig atmen.« 


  Sie schaffte es. Aufgeregt folgte sie den Bildern, die sich nach und nach in ihrem Inneren aufbauten. Sie konnte es endlich sehen. Ein dunkler Kellerraum, feucht und modrig, und ein seltsamer Geruch von geronnenem Blut lag in der Luft. Durch das Blut wusste Alexa genau, dass sie diese Vision Kim zu verdanken hatte. Sie spürte auch ihren Durst und die stetig wachsende Verzweiflung. Wo war sie nur? 


  Ein Schatten bewegte sich neben ihr und ein junger Mann legte ihr eine weitere Decke um die Schultern. Ein Gefühl von Wärme und Geborgenheit durchflutete sie. Kim schien diesem Mann etwas zu bedeuten. Alexandras Herz erfreute diese Neuigkeit, denn dann war Kim nicht ganz auf sich allein gestellt und hatte jemanden bei sich, der sich ihrer annahm. 


  Ein Krampf zog so überraschend schnell durch ihren Körper, dass Alexa erschrocken aufschrie. Schmerzen, wie Alexa sie noch nie erlebt hatte, schüttelten Kim. Sie krampfte sich zusammen, bemüht nicht laut loszuschreien. Schweißperlen rannen ihren Körper hinab und wurden in den Decken aufgefangen. Blutdurst. Sie würde eine Gefahr für jeden werden dem sie begegnete. Der Mann neben ihr zeigte jedoch keine Angst, reagierte eher besorgt und strich ihr eine schweißnasse Haarsträhne aus dem Gesicht. Durst, grausam blutrünstiger Durst ergriff sie, doch stillte sie ihn nicht. Zuviel Angst hatte sie ihn zu verletzen. Sie liebte ihn. 


  Ein metallenes Geräusch nahm sie viel zu spät wahr und brutale Männerhände ergriffen sie, zerrten sie beide auf die Füße. Zu schwach sich zu wehren oder gar zu laufen, musste sie sich wegschleppen lassen. Alexandra sah Gänge, Treppen und mehrere Türen. Es war so konfus, dass sie sich nicht genau merken konnte wo genau Kim und der junge Mann hingebracht wurden. 


  In einem hellen Raum, der ekelerregend nach geronnenem Blut stank, wurde Kim auf einem Sessel festgeschnallt. Die Fesseln schnitten ihr ins Fleisch. Der junge Mann aus ihrer Zelle wurde auf einen Tisch gekettet, der sehr nach einem Operationstisch aussah. Panik durchflutete sie. Hilflos musste sie mit ansehen wie er still dalag und ruhig atmete. Als würde er ihre Panik spüren, begann er sehr leise auf sie einzureden, flüsterte sie solle sich beruhigen, ruhig atmen und keine Angst haben. Sie habe vor Matteo nichts zu befürchten. Wut und Übelkeit überkam sie und ihre Zähne schmerzten, da sie sie fest zusammengebissen hatte. Sie wollte sich losreißen und jeden verletzen, der sich diesem Mann auch nur näherte. Sie hasste sich dafür so kraftlos zu sein. 


  Die Tür wurde geöffnet und ein Fremder trat ein. Kim, dessen Sicht Alexandra noch immer teilte, öffnete den Mund und bettelte den Mann namens Matteo an den jungen Mann, mit Namen Scar zu verschonen. Alexa brach es fast das Herz bei all dieser Verzweif-lung. Kim hatte solche Angst. 


  »Du willst dich doch an mir rächen. Tu es doch und lass Scar gehen. Er hat dir das Leben gerettet Matteo«, kam es aus ihrem Mund und sie sah Matteo gehässig grinsen. 


  In diesem Moment war es Alexandra und auch Kim klar, dass dieser Mensch keine Gnade kannte. Er war kaltherzig und liebte das Töten und Menschen zu quälen. Die Operationsbestecke lagen neben Scar auf einem kleinen Tischchen und glitzerten unheil-verkündend im Licht der Lampen. 


  »Es ist sehr schade, wirklich sehr schade, dass ich mich nicht um dich kümmern darf. Deine Haut wäre etwas gewesen das mich erfreut hätte«, sagte Matteo eher beiläufig zu Kim, zog sich weiße Handschuhe an und griff nach einem der Skalpelle. Er lächelte als er inne hielt, dann noch aus seiner Anzugjacke schlüpfte und stattdessen nach einer Schürze griff, die ihn wie einen Metzger aussehen ließ. »Ich will mich schließlich nicht einsauen.« 


  Scars Pupillen weiteten sich von dem Schrecken und der Erkenntnis. Er würde gleich sterben, würde langsam zu Tode gefoltert werden. Er sah Kim an und es schien als würde er sein Schicksal annehmen. 


  Langsam senkte sich das Skalpell auf seine Haut und der Geruch von frischem Blut drang ihr in die Nase. Scars Schmerzensschreie und Flüche brachen ihr das Herz und ihre Sicht verschwamm durch die Tränen in ihren Augen. Der Hass und Schmerz wurden unerträglich. 


  Keuchend und schwer atmend kam Alexandra wieder zu sich. Ihr Herz raste wie wild und einen Moment wusste sie nicht genau wo sie sich befand. Es war schwierig für sie zwischen Vision und Wirklichkeit zu unterscheiden. Ein bekanntes Gesicht schob sich in ihr Blickfeld, der Ausdruck darauf besorgt und bereit ihr sofort zu Hilfe zu eilen. Steffen war eilig auf sie zugekommen, hatte sie gestützt und wollte nun wissen ob sie in Ordnung sei. Sie konnte noch nicht reden also nickte sie. Leicht wankend stand sie auf. Diese Visionen nahmen sie immer mit doch half es ihr wenn sie sich bewegte. Sie musste in die Küche. 


  »Brauchst du einen Blutbeutel? Warte, ich hole dir einen.« Steffen ergriff sie am Arm und hielt sie auf. Sie ließ sich wieder auf dem Sofa nieder da sich alles um sie herum zu drehen begonnen hatte. 


  »Ja, ich glaube das wäre gut« Sie atmete tief durch und legte ihre Hand auf die Bauchdecke, unter der sich Samantha unruhig bewegte. 


  Samantha bekam jede Vision mit und spürte wenn Alexandra nervös wurde oder sich aufregte. Sie reagierte prompt. Dieses Mal machte sie sich klein und kugelte sich zusammen um Alexa bei ihren Visionen nicht zu stören, zumindest kam es Alexandra so vor. 


  »Es ist vorbei, meine Kleine. Ich werde dich heute nicht noch einmal aus deiner Ruhe bringen«, flüsterte sie ihrer Tochter leise zu und die Bewegungen in ihr wurden ruhiger. Samantha schien es zu verstehen. 


  Steffen, der kurz in der Küche am Kühlschrank gewesen war, stand nun wieder neben ihr und reichte Alexandra einen kalten Blutbeutel. Erst jetzt fiel ihr auf, dass Steffens Kleidung nass war und sie fragte ihn danach. Ihre Gedanken rasten in ihrem Kopf. Wo war Thomas? 


  »Ich bin eine Runde in der Seine schwimmen gewesen. Wir haben Kims Handtasche gefunden. Ich muss mich schnell umziehen und gleich wieder los. Thomas hat mich zwar weggeschickt, aber ich fühle mich wohler, wenn ich ihn nicht zu lange allein lasse.« Steffen räusperte sich und verließ erneut den Raum, diesmal jedoch in sein Zimmer um sich umzuziehen. Alexandra sah ihm nach und dachte an ihre Vision. 


  »Ihr müsst einen Mann mit Namen Matteo finden. Er hat Kim.« 


  »Wir wissen schon wo wir ihn suchen müssen. Mein Kollege Philipe hat uns einen Tipp gegeben. Thomas kundschaftet bereits das Anwesen aus und sucht einen Weg hinein und um wieder hinaus zu kommen. Vielleicht müssen wir auch ein paar Ermittler mit in die Sache einschalten«, drang Steffens Stimme aus dem Gästezimmer und Alexa hörte Kleider rascheln. Sie zog den Blutbeutel an die Lippen und biss hinein, denn der Blutdurst hatte ihre Sinne so verstärkt, dass sie sogar Steffens hektischen Puls wahrnahm. Sie musste sich beruhigen und darauf vertrauen, dass Thomas und Steffen wussten was sie taten. 


  Sie dachte an Kim und den jungen Mann und an ihre Gefühle füreinander. Scar. Ein eigenartiger Name für diesen jungen Franzosen. 


  »Sie sind zu zweit. Ihr müsst beide retten.« 
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  Thomas hatte sich als Vampir recht einfach in das Haus einschleichen können. Er hatte Erinnerungen gelöscht die er zuvor gelesen hatte und war so mehr im Bilde von diesem Matteo als ihm lieb war. Kim war einem wirklich grausamen Scheusal in die Klauen geraten. Von einem bulligen Kerl erfuhr Thomas, dass Kim und ein Kleinkrimineller namens Scar im Keller eingesperrt worden waren. Es dauerte eine halbe Ewigkeit bis er sie gefunden hatte und er hatte leider auch vor roher Gewalt Gebrauch machen müssen. Ein Schläger hatte sich ihm in den Weg gestellt. 


  »Wer bist du und was machst du hier?« 


  Eine Erklärung wäre verlorene Liebesmüh gewesen und aus diesem Grund setzte Thomas einen gezielten Schlag auf den Solarplexus. Der Schläger japste kurz nach Luft, verdrehte dann die Augen und sackte leise in sich zusammen. Thomas fing ihn auf und bettete ihn in einer Ecke des Raumes die von der Tür nicht gleich gesehen wurde. Wo war Kim? 


  Angst und Sorge drangen hier durch viele Türen, doch Kims Gefühle führten ihn weiter bis zu einer verschlossenen Kellertür. In diesem Moment fand er seine Gabe endlich mal nützlich. Es würde nicht mehr lange dauern, dann konnte er Kim aus diesem Haus und zurück in Sicherheit bringen. Der Schlüssel hing neben der Tür und Thomas schloss eilig auf und trat in den dunklen Kellerraum. 


  »Thomas.« 


  Kim sah erleichtert aus, aber auch furchtbar abgekämpft. Sie war blass und schien bereits Schmerzen zu haben die durch Blutdurst ausgelöst wurden. Leider musste er sie erst hier herausschaffen, bevor sie Blut zu sich nehmen konnte. Und sie war nicht allein. Ein junger Mann, ebenfalls halbnackt wie Kim und schwer mitgenommen, saß neben Kims zitterndem Körper und strich sanft über ihren Rücken. Thomas zog seine Anzugjacke aus und der junge Mann bedeckte damit Kims Blöße. Ihre Gefühle für diesen Mann erstaunten Thomas, doch er wusste nun was er zu tun hatte. Er machte sich an der Tür zu schaffen. Leider hatte der Schläger nicht den Schlüssel zu dieser Zelle bei sich getragen. Thomas mochte alte Tore jedoch, die man durch einfache Hebeltechnik aus dem Scharnier bersten lassen konnte, vorausgesetzt man war ein Vampir und setzte genug Kraft ein. 


  »Wie heißt du mein Junge?«, wandte sich Thomas an Kims Begleiter und hielt ihm seine Hand durch die Gitterstäbe. 


  »Sie nennen mich Scar.« Der junge Mann wirkte misstrauisch und erwiderte den Handschlag nur zögernd. Thomas mochte ihn auf der Stelle, denn zu seiner Überraschung spürte er Eifersucht. Der Bengel schien sich tatsächlich in Kim verliebt zu haben. 


  »Freut mich. Ich bin Thomas: Sagen wir: Ich bin Kims Bruder. Würdest du mir bitte kurz helfen das Tor zu stabilisieren, dass es nicht gleich einen Heidenlärm macht?« 


  Scar nickte und hielt sich kurz darauf keuchend an den Gitterstäben fest, dessen Tür nach und nach aus der Verankerung riss. Thomas arbeitete schnell und gewissenhaft. Er musste verhindern, dass das schwere Tor nicht gleich krachend auf die Erde knallte. Dieses Gepolter würde sicherlich sehr viel Aufmerksamkeit auf sich ziehen und das war das letzte was er gebrauchen konnte, wenn er mit einer vor Blutdurst geschwächten Kim und einem Normalsterblichen aus einem Gefängnis ausbrach. Endlich war das Tor lose und Thomas hievte es so leise er konnte von seinem Rahmen weg und es bekam einen neuen Platz an der Kellerwand. 


  »Kennst du dich hier aus? Ich habe euch leider nur deshalb gefunden weil ich Kim gefolgt bin. Ich habe keine Ahnung wie es hier in diesem Labyrinth wieder nach draußen geht.« 


  Scar lächelte leicht und erwiderte er hätte eine grobe Richtung in die sie müssten. Er zog Kim auf die Beine und Thomas stützte sie während sie durch etliche Räume liefen und dem Ausgang langsam näher kamen. Kim war zu geschwächt um weiterzugehen, also zog Thomas sie auf seine Arme. Er würde so zwar nicht mehr angreifen können, doch kamen sie schneller voran. Sie sprachen kein Wort, gaben sich stattdessen kurz Zeichen wenn die Luft rein war und sie gefahrlos passieren konnten. Für Erklärungen würde später genug Zeit sein. 


  »Wartet. Wir müssen hier entlang.« Scar deutete auf eine Tür, die sich plötzlich einen spaltbreit öffnete. Erschrocken blieben sie stehen und hielten den Atem an. Thomas suchte mit seinem Blick bereits einen Platz, an dem er Kim ablegen konnte, um dem ankommenden Störenfried angreifen zu können. Scar jedoch schüttelte bestimmt den Kopf und kam auf die beiden zu. Was dann geschah war etwas womit Thomas nie gerechnet hätte: Scar berührte Thomas und Kim an den Händen und sie schienen zusammen mit ihm zu verschwinden, wurden unsichtbar. Thomas sah erstaunt zu Kim hinab, deren sanftes Lächeln sich in Nichts auflöste. Sie drückten sich an die Wand und warteten. Die Tür öffnete sich und der Fremde schritt gemächlich an ihnen vorbei. Er konnte sie nicht sehen. Er lief in Richtung Keller und verschwand ohne ein Anzeichen von Hektik oder Unruhe. 


  »Beeilen wir uns. Das war Jules. Er wird geschickt worden sein nach uns zu sehen«, keuchte Scar und sollte damit Recht behalten. Sie hörten einen entsetzten und wütenden Aufschrei und der große muskel-bepackte Kerl rannte erneut an ihnen vorbei. Die Unsichtbarkeit hielt leider nicht sehr lange an und Thomas sah im Augenwinkel wie Scar keuchend und nach Luft ringend zu Boden sackte. 


  »Alles okay?«, fragte er und der junge Mann nickte. 


  »Das ist extrem anstrengend für drei Personen. Für mich allein ist das Verschwinden kein Thema, aber zu dritt...« Scar holte tief Luft, riss sich zusammen und kam wieder auf die Beine. »Weiter. Jules braucht von hier aus ein paar Minuten bis er Matteo von unserer Flucht erzählen kann. Wir müssen hier raus. Bald wird es hier vor Leuten nur so wimmeln.« 


  Kim hatte wieder Schweißperlen auf der Stirn und schien schwere Augenlider zu bekommen. Es wurde knapp. Sie hatte schon sehr lange nichts mehr zu sich genommen und ihr Körper würde sich schützen und in einen tiefen Schlaf fallen. Wankend schleppte Thomas Kim weiter durch endlos scheinende Flure und Durchgänge. Die Wachen schienen bereits auf und davon zu sein um nach ihnen zu suchen. Dieser Jules hatte ihnen unbeabsichtigt einen großen Gefallen getan. Endlich traten sie in die Abenddämmerung und sahen sich um. Thomas konnte in etwas weiterer Entfernung Umrisse erkennen, die sich suchend verteilten. Er musste die beiden von hier fortbringen. 


  »Sie werden uns sehen, wenn wir durch die Wiese zur Straße laufen.« Scar warf suchend einen Blick umher nach mehr Deckung, schien jedoch kein gutes Versteck zu entdecken. 


  »Warte kurz.« Thomas lächelte als er ein bekanntes Geräusch näher kommen hörte. Er sah die Straße hinauf, wo ein ihm sehr bekannt aussehender Audi auf sie zukam. »Wir werden abgeholt. Zum Glück kenne ich da jemanden der stur genug ist meine Aufforderungen nicht zu befolgen.« 
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  Philipe gab sich große Mühe nicht allzu erleichtert auszusehen als Jules laut fluchend und wutschnaubend an ihm vorbeigelaufen kam. Steffen hatte es doch tatsächlich geschafft Scar und Kim zu befreien und mit ihnen zu fliehen. Eilig marschierte er in Richtung des Sicherheitsraums. Der zuständige Sicherheitsmann war einer seiner Vertrauten. 


  »Es war ein wahres Spektakel. Ich hab es dem Typen echt nicht zugetraut, doch er hat sie tatsächlich frei bekommen. Sie sind leider noch nicht draußen und könnten deine Hilfe brauchen.« 


  »Wo stecken sie?« Philipe suchte die fremden Gestalten auf den Bildschirmen. Sein Vertrauter Rares tippte auf einen leeren Gang und grinste. 


  »Ich hoffe zumindest, dass sie noch da sind. Warte kurz.« 


  Philipe wartete irritiert. Was meinte Rares nur? Verblüfft sah er dem Schauspiel zu das sich ihm bot als aus dem Nichts plötzlich drei Gestalten in genau diesem Gang erschienen. Ein blonder Mann im Anzug trug Kim auf den Armen und redete auf Scar ein, der erschöpft auf die Knie gesunken war. Er sah ganz und gar nicht gut aus und Philipe würde ihnen definitiv helfen müssen wenn er ihnen die Flucht sichern wollte. Egal was sie gerade angestellt hatten um nicht erwischt zu werden, ein zweites Mal würde es wohl nicht mehr klappen. 


  »Setz die Leute in Alarmbereitschaft. Sie sollen alle ausschwärmen, ohne Ausnahme, und in der Stadt nach den beiden Geflohenen suchen. Sie sind zu Fuß unterwegs und können noch nicht sehr weit sein.« 


  Rares nickte und zückte sein Handy. Er gab Philipes Befehl durch und sah seinen Boss dann fragend an. Philipe hoffte, dass Scars und Kims Retter einen Wagen in der Nähe geparkt hatte oder Steffen irgendwo auf sie wartete. Er musste sie so schnell wie möglich fortschaffen. 


  »Du gehst jetzt am besten auch nach Hause und lässt mich den Rest hier regeln. Die Aufnahmen müssen gelöscht werden und ich möchte nicht, dass Matteo aus dir einen Sündenbock macht. Na los, verschwinde.« 


  »Viel Glück«, murmelte Rares im Vorbeigehen und klopfte Philipe ein letztes Mal auf den Rücken, während dieser sich bereits an der Anlage zu schaffen machte. Er hatte genau für diese Situation bereits seit Monaten einen Plan in der Tasche und zückte nun einen kleinen unscheinbaren USB-Stick aus seiner Hosentasche. Ein Virus würde seine Probleme lösen und von der Festplatte und den Dateien nur noch eine Hülle übrig lassen die keinem mehr eine Hilfe war. Gut nur, dass diese Daten für ihn bereits überflüssig waren und er seine eigene kleine Datensicherung in seinem Versteck gut verwahrt hatte. 


  Es dauerte nicht lange bis es erledigt war und Philipe zog sich zurück. Er musste prüfen was Matteo nun unternehmen wollte und gegebenenfalls auch hier Steffen einen Tipp geben. Eines war sicher: Matteo würde vor Wut kochen. 


  Er hörte bereits das Klirren von Metall auf dem Steinboden als er vor den Flügeltüren stand. Philipe verkniff sich ein schadenfrohes Lächeln und trat stattdessen ein. Sogleich sah er den Grund des Geräuschs, denn Matteo hatte das Tablett mit seinen Skalpellen quer durch den Raum geschleudert und lief nun im Zimmer auf und ab und murmelte vor sich hin. Philipe hatte aufgegeben dieses Gemurmel verstehen zu wollen und machte lieber mit einem leisen Räuspern auf sich aufmerksam. 


  »Ich habe die komplette Mannschaft ausrücken lassen. Sie werden ganz Paris auf den Kopf stellen wenn es nötig sein sollte. Möchtest du, dass ich Vanessa Owen verständige? Sie wird leider nicht sehr erfreut sein.« 


  Matteo knurrte. Er schien sich selbst noch nicht ganz sicher zu sein was er tun oder lassen sollte, doch Vanessa Owen eine schlechte Nachricht zu überbringen war niemals eine gute Idee. Andererseits hatte sie Philipe bei ihrer letzten Unterredung zu verstehen gegeben, dass sie nur noch mit Matteo reden würde, also war er im Grunde schon fein raus. Sein Boss würde es nicht riskieren sie noch mehr zu verärgern indem er einen Handlanger schickte. 


  »Da sie gleich hier auftauchen wird habe ich wohl keine andere Wahl. Mach den Leuten Beine. Sie sollen Kim Watson und Scar finden, sonst haben wir alle ein gewaltiges Problem.« Philipe wusste zwar nicht genau was sein Chef meinte, doch er nickte kurz und wandte sich dann um zum Gehen. »Philipe. Sollte ich mitbekommen, dass einer meiner Leute ihnen bei der Flucht geholfen hat, dann wirst du diese Person aus dem Weg schaffen. Endgültig.« 


  Philipe nickte. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals, doch er riss sich zusammen. Matteo würde ihm nicht auf die Schliche kommen. Der Mann war brutal, doch er war zum Glück nicht so clever. 
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  Scar runzelte die Stirn. Ihm gefiel es gar nicht sich auf einen ihm fremden zu verlassen, auch bei der Tatsache, dass er für Kim kein Unbekannter war. Sie hatte ihm vor ihrer gemeinsamen Flucht ihre Hand auf den Arm gelegt und ihm zugeflüstert, dass alles in Ordnung sei. Die Geschichte, dass Thomas Kims Bruder sei war Blödsinn, doch was sollte er sonst tun. Er würde Kim nicht ohne Hilfe in Sicherheit bringen können. Sie hatte mittlerweile das Bewusstsein verloren und hing Thomas schwer auf den Armen. 


  Ein Audi hielt in der unmittelbaren Umgebung des Hauses und die Beifahrertür wurde von innen geöffnet. 


  »Na los! Oder braucht ihr eine Extraeinladung?« 


  Der Typ im Wagen winkte ihnen zu und Thomas setzte sich in Bewegung. Scar folgte ihm, wenn auch widerwillig. Fast lautlos glitt er auf den Rücksitz des Wagens und der Fahrer ermahnte sie leise die Türen nicht zuzuschlagen sondern nur an sich heranzuziehen. Thomas legte Kim zu Scar nach hinten, strich ihr sanft über die Wange und murmelte ein paar Worte, die Scar nicht verstehen konnte. Es war offensichtlich, dass Kim ihm etwas bedeutete und, auch wenn sein Verstand diese Gefühlsregung kindisch fand, konnte Scar sich nicht dagegen wehren: Er war eifersüchtig. 


  »Solltest du nicht bei Alexa sein?« Thomas‘ Ton dem Fahrer gegenüber war tadelnd, doch das schien den muskulösen dunkelhaarigen Mann nicht sonderlich zu stören, denn er grinste. 


  »Keine Ursache, mein Freund.« Der Fahrer drehte sich zu Scar nach hinten und grinste ihn ebenfalls an. »Ich bin Steffen. Ich lebe um zu dienen.« 


  Er zwinkerte Scar zu und setzte dann den Audi in Bewegung. Thomas schüttelte seinen Kopf, doch er schien zu lächeln. Diese beiden Chaoten schienen so gar nichts gemeinsam zu haben. 


  »Fahr bitte direkt zu Kims Appartement. Wir dürfen außerdem nicht auffallen.« 


  »Schon klar. Keine Sorge, Thomas. Ich bin schließlich kein Anfänger«, sagte Steffen und Scar lehnte sich müde zurück und ergab sich seinem Schicksal. Wenn diese beiden zusammenarbeiten konnten, dann konnte er auch Kim vertrauen und die beiden einfach machen lassen. 


  Ein paar Minuten lang ließ er sich von Steffen im Rückspiegel unter die Lupe nehmen, während er sich vorsichtig Kim annahm. Sie war blass und ihr Körper war durch die Anstrengung schweißgebadet. Scar wusste nicht was er dagegen tun konnte, also strich er ihr sanft die Haarsträhnen aus dem Gesicht und redete leise und beruhigend auf sie ein. Sie wandte ihr Gesicht in seine Richtung was ihm die Hoffnung gab, dass er noch zu ihr durchdrang. 


  »So.« Steffens Stimme riss ihn aus der Zweisamkeit des Moments und Scar sah sein Spiegelbild fragend an, als er weitersprach. »Ich habe schon viel von dir gelesen, Scar. Ein sehr begabter Dieb.« 


  Scar erwiderte Steffens Lächeln nicht, sondern starrte wieder auf Kim hinab, die mittlerweile viel zu blass und viel zu leblos dalag. 


  »Sie braucht dringend Blut«, flüsterte er und sah wie Steffen die Augenbraue hob und dann mit Thomas Blicke austauschte. »Ja, ich weiß über sie Bescheid.« 


  Die letzte Aussage hatte nicht trotzig klingen sollen und auch der kalte Blick mit dem er Thomas bedachte war fehl am Platz, doch er konnte nicht anders. Er war neidisch um die Zeit, die diese beiden Männer Kim bereits kannten, die Geheimnisse die sie ihnen eventuell anvertraut hatte und die Tatsache, dass beide um ihr Wohl besorgt waren machte ihn komplett fertig. 


  »Deine Annahme ist zwar schmeichelhaft, doch sie ist falsch«, klang Thomas’ Stimme sanft und er schien sich zu amüsieren. 


  Scar starrte ihn überrascht und verunsichert an und auch Steffen blickte fragend vom Rückspiegel zu seinem Freund. 


  »Scar glaubt, Kim hätte etwas Körperliches mit einem von uns beiden gehabt.« 


  Steffen prustete los und brachte vor Lachen fast den Wagen aus der Spur. Sein Lachen war seltsam aufgekratzt. 


  »Junge, bei uns hast du echt nichts zu befürchten. Für Thomas ist sie wie eine Schwester und das sicherlich bereits seit Jahrzehnten. Ich war bis vor ein paar Stunden in einer festen Beziehung und werde die nächsten Jahre auch erst einmal die Nase gestrichen voll von Frauen haben. Vampirfrauen wären mir außerdem zu unberechenbar, wenn ich das mal so sagen darf.« 


  »Du hast nicht erwähnt, dass Jennifer mit dir Schluss gemacht hat«, sagte Thomas verwundert. Es war kein Bedauern sondern mehr eine Feststellung, die Scar merkwürdig fand. Die beiden waren ein echt abgedrehtes Gespann. 


  »Es gab keine passende Situation das zu erwähnen und es ist auch nicht so tragisch. Sie war nicht die richtige.« Steffen zuckte mit den Schultern und zog mit diesen Worten einen Schlussstrich unter die Unterhaltung. 
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  Vanessas Vorfreude auf Kims schmerzhaften Tod und dem Ende ihres Rachefeldzugs wurde in dem Moment zerstört in dem Matteo ihr widerwillig gestand, dass sie entkommen war. Er beobachtete wie sie versuchte sich zu sammeln, doch sie schaffte es nicht. Ihre Wut schien bereits die ganze Zeit in ihr zu kochen. 


  »Warum hast du nicht besser auf sie aufgepasst?«, fauchte sie Matteo an, dessen übliche Selbstbe-herrschung ins Wanken geriet. Er biss die Zähne zusammen und verkniff sich jeden Kommentar. Er wusste, dass diese Frau Geld und Macht besaß und nur sie konnte ihn einfach so von seinem Platz verbannen. Er hatte nicht die ganze Zeit ihr Schoßhündchen gespielt um jetzt von dieser Frau ausgetauscht zu werden gegen ein effektiveres Modell.  


  Es kribbelte ihn dennoch dieser Frau vor ihm weh zu tun. Er hasste es, dass sie sich ihm gegenüber respektlos verhielt. Und da war es wieder: Vanessa lächelte ihn überheblich an als hätte er keine Ahnung gegen wen er kämpfen wollte. Er wusste was sie war, wusste wie viel Kraft sie hatte, doch das wäre nicht wichtig wenn er schaffte sie zu überrumpeln. Es brauchte nur einen gezielten Schnitt durch die Kehle und die Enthauptung wäre perfekt. 


  »Ich mag es nicht, wenn man so mit mir spricht. Jeder, der sich falsch verhält, bekommt normalerweise dafür die Quittung«, knurrte er und ballte die Fäuste. Er musste sich normal verhalten. 


  »Ich bin aber nicht jeder. Manchmal glaube ich, dass ich dich damals in dieser Gasse hätte lassen sollen. Im Grunde gehörst du da noch immer hin, egal, wie lange du versuchst Chef zu spielen.« Ihre Augen blitzten auf und sie zeigte ihre weißen gleichmäßigen Zähne. 


  Es sollte wohl eine Warnung für ihn sein, nicht zu weit zu gehen, doch er sah es eher als verachtende Geste. Sie hatte noch nicht einmal den Anstand ihre Fänge zu zeigen. Matteo hasste Vanessa schon seit langem. Sie war zu selbstbewusst für seinen Geschmack. Das musste er unbedingt ändern und zwar endgültig. 


  Langsam ging er zu seinem Schreibtisch und öffnete die mittlere Schublade, während sie sich abwandte und das Gemälde betrachtete, das sie ihm geschenkt und darauf bestanden hatte, dass er es in seinem Arbeitszimmer aufhängte. Sein zweites Messerset lag ordentlich aufgereiht in dem dafür angefertigten Kästchen, die Klingen penibel gereinigt für einen besonderen Anlass. Fast schon liebevoll nahm er eines in seine linke Hand und drehte sich zu Vanessa um, die in Gedanken versunken zu sein schien. Das war seine Chance auf ein Leben ohne sie. Matteo näherte sich ihr. Er hatte viel Zeit gebraucht sich fast lautlos auf jemanden zuzubewegen zu können. Vorfreude auf ein Blutbad breitete sich in ihm aus. Nur noch einen Meter und dieses Weibsbild würde für ihre Arroganz büßen. Mit vor Erregung zitternder Hand hob er das Messer, um ihr mit einem Streich den Lebensfaden durchzuschneiden. 


  Es geschah wie aus heiterem Himmel: Vanessa hatte sich in einer unmenschlichen Geschwindigkeit umgedreht und ihn am Hals gepackt. Mit einer Kraft, die sie Matteo nie gezeigt hatte, hob sie ihn hoch und rammte ihn schwungvoll gegen die Wand. Ein lautes Knacken war zu hören und ein Schmerz breitete sich an Matteos Schulter aus. Rasselnd schnappte er nach Luft und keuchte, als sie ihn erneut an die harte Steinwand knallte und die gebrochenen Schulterstücke noch mehr zerbarsten. 


  »Du mieses Subjekt bist wie eine Kakerlake unter meinem Schuh. Ich werde dich einfach zerquetschen«, fauchte sie und eine Bedrohung lag in der Luft, die selbst Matteo plötzlich eine Gänsehaut machte. Er erkannte wie groß sein Fehler gewesen war und, dass er dafür mit dem Leben bezahlen würde. Vanessa kannte kein Erbarmen. Nicht mehr. 


  Ihre linke Hand hielt ihn noch immer an seinem Hals umklammert. Sie ergriff mit der rechten die Hand, in dem sich noch das Messer befand. Vanessa zerbrach den Knochen wie einen kleinen Zweig und er schrie heiser auf vor Schmerz und Hass. Ein amüsiertes Grinsen zeichnete sich auf ihren Lippen ab und er sah, wie sich ihre Zähne verlängerten. Er schnappte erneut nach Luft, diesmal jedoch vor Entsetzen. 


  »Ich werde heute einmal gnädig sein. Möchtest du schnell sterben?« Ihr Gesicht näherte sich dem seinen und schnupperte an seinem Hals. Ekel erfüllte ihn. Es hatte Zeiten gegeben, da hatte er diese Geste zugelassen um dieses Monster für sich zu gewinnen, doch diese Zeiten waren längst Geschichte. »Oder soll ich dich doch noch eine Runde quälen, wie du es so gern mit deinen Opfern getan hast? Einfach um der alten Zeiten Willen?« 


  Matteo brachte kein Wort heraus, um zu betteln oder seinem Tod mit einem Spruch entgegenzutreten. Vanessa seufzte theatralisch. Sie schien dem Spiel müde geworden zu sein. 


  Matteo war kein religiöser Mensch, doch er schickte ein Stoßgebet gen Himmel als sich Vanessas Finger leicht lockerten. Er sah das Funkeln ihrer Augen im letzten Moment seines Lebens. 


  »Wir sehen uns in der Hölle wieder«, flüsterte sie in sein Ohr, dann bohrten sich ihre Zähne in seinen Hals. 
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  Vanessa wollte Matteo nicht das überwältigend gute Gefühl des Vampirbisses gönnen, wie sie es ihm früher gestattet hatte. Sie rammte ihm genau in dem Moment, in dem die Gefühle einsetzen würden, ihre geballte Faust in seinen Magen. Die Wucht ihres Schlages durchbrach die Bauchdecke und hinterließ eine klaffende Wunde. Blut klatschte auf die Erde und das eben noch so rote und angespannte Gesicht erbleichte. Matteo war tot noch bevor er zu Boden sackte. 


  Nun war er wieder das, was er früher einmal gewesen war, ganz gewöhnlich. Eine seelenlose Hülle wie es viele gegeben hatte. Die Frage war auch, ob Matteo überhaupt jemals eine Seele besessen hatte. Vanessa hatte sich nie viel aus Aberglauben gemacht und doch sah sie noch einmal auf das was von ihrem früheren Liebhaber übrig geblieben war. Sie musste sicherstellen, dass sie niemals so endete. 


  Vanessas Blick wanderte umher und blieb an den zwei gekreuzten Degen hängen, die Matteo an der Wand befestigt hatte. Er hatte sie aus ihrem Haus. Es waren Erinnerungsstücke aus ihrer Vergangenheit. Sie hatte schon sehr lange keinen Degen mehr in den Händen gehalten. Früher hatte sie sehr viel Spaß am Fechten gehabt, zusammen mit ihrem Vater, der ein außerordentlich strenger und doch sehr guter Lehrer gewesen war. Jetzt wurde es ein Mittel zum Zweck, denn keiner sollte die Chance haben über ihre Tat Zeugnis ablegen zu können. Keiner in diesem Haus sollte überleben. 


  Blutdurst flammte in ihr auf und sie beschloss ihr in diesem Fall einfach nachzugeben. Ein Ereignis ihrer Vergangenheit suchte sie heim und Vanessa sah die Bilder genau vor sich. Sie war gerade volljährig geworden und so voller Lebensfreude als ihre Mutter und sie für Besorgungen in die Stadt gefahren waren. Es hatte lang gedauert bis sich ihre Mutter ein Herz gefasst und ihr von dem Kleid für einen besonderen Anlass erzählt hatte. Es war ein weißes Kleid aus Seide mit einer blutroten Schleppe. Ein Hochzeitskleid. 


  »Aber ich habe meine Liebe doch noch überhaupt nicht gefunden«, hatte Vanessa verwundert gesagt und dann den Ausdruck der Traurigkeit im Gesicht ihrer Mutter Jasmin gesehen. 


  »Er hat jemanden für dich gefunden. Er ist mächtig und reich und kann dir alles bieten was du für dein langes Leben brauchst. Yvor hat nur eine Bedingung: einen Stammhalter. Dein Vater hat dem zugestimmt.« 


  Vanessa hatte ihren Ohren nicht getraut. Ihr Vater hatte sie an einen Freund verschenkt. Sie kannte Yvor bereits seit Jahren. Er war ein Vampir aus einer der alten Familien, den Mächtigsten des Volkes. Er und seinesgleichen hatte das Gesetz immer auf seiner Seite, egal was Vanessa sagen würde. 


  »Aber er ist viel zu alt. Ich habe bereits als Kleinkind auf seinem Schoß gesessen und seine Geschichten schrecklich langweilig gefunden. Das kann unmöglich Vaters Ernst sein.« 


  Doch das war es. Ihre Mutter nannte ihr den Termin der Hochzeit und den Betrag der Mitgift. Yvor hatte sie nicht von ihrem Vater geschenkt bekommen, er hatte sie gekauft. Ab jetzt war Vanessa sein Eigentum und er konnte mit ihr machen was er wollte, zumindest bis der Stammhalter geboren werden würde. 


  Im Geschäft des Schneiders grübelte Vanessa lange über die Möglichkeiten nach und suchte nach einem Ausweg, fand jedoch keinen. Ihre Mutter sah schweigend und traurig dabei zu wie Vanessa in die weiße Seide gehüllt wurde und das Kleid nach und nach Form annahm. Es schien Stunden zu dauern bis sie endlich wieder allein waren. 


  »Ist es wirklich das, was du dir für mich wünschst, Mutter?« 


  Jasmin sagte nichts. Sie starrte abwesend zu Boden und schien über etwas nachzugrübeln. Sie trug ihre Tasche mit dem Geld für den Aufenthalt in der Stadt eng am Körper und zog Vanessa unsicher mit sich. 


  »Wir werden verfolgt«, sagte sie leise und Vanessa nahm jetzt erst die drei Männer wahr, die sie bereits beim Schneider bemerkt hatte. Sie hatten etwas an sich, das Vanessa einerseits bedrohlich vorkam und doch auf seltsame Weise anzog. Gefahr hatte sie bis dahin noch nie kennengelernt und der Nervenkitzel war für sie wie ein Rausch. »Komm hier entlang.« 


  Ihre Mutter zog sie weiter und bog in eine weitere Gasse. Das war ein schwerwiegender Fehler gewesen. Die Verfolger kamen schnell näher und in der Gasse gab es nur noch wenige Menschen. Jemand stellte sich Vanessa und Jasmin in den Weg. Der Mann war groß und muskulös, hatte schwarzes Haar und eine Narbe an seiner linken Hand in der er einen Säbel hielt. 


  »Wenn Sie unser Geld wollen dann nehmen Sie es, aber lassen Sie uns gehen.« Die Stimme ihrer Mutter zitterte, doch sie schob Vanessa hinter sich um sie zu schützen. 


  Es war seltsam, doch dieser Mann kam Vanessa nicht gefährlich vor. Er war ein ganz normaler Dieb und ein Normalsterblicher. 


  »Was ist, wenn ich dein Geld nicht will, sondern auf etwas anderes aus bin. Ich weiß was ihr seid.« 


  Jasmin erstarrte, doch Vanessas Neugier war geweckt. Was hatten diese Männer vor? 


  Ihre Verfolger kreisten sie ein und versperrten ihnen den Weg in Richtung Freiheit, was ihre Mutter sichtlich beunruhigte. Vanessa beobachtete das Schauspiel und suchte nach einer Schwachstelle, die sie in einem kleinen dickeren Mann erkannte. Er schien keine Ahnung von Waffen zu haben und würde sich im Falle einer Auseinandersetzung eher selbst verletzen als sie. 


  »Ich würde euch nicht raten euch mit uns anzulegen. Es wäre äußerst unklug.« Vanessa bemühte sich ihrer Stimme einen leise und doch drohenden Klang zu geben. 


  Der schwarzhaarige Mann vor ihr lächelte unheilverkündend und nickte seinen Leuten zu. Es war Zeit zu handeln. Kräftig stieß Vanessa ihre Mutter zur Seite und stürzte sich auf den kleinen dickeren Mann, der ihr tatsächlich kaum Schwierigkeiten bereitete und seine Waffe erschrocken fallen ließ. Vanessa ergriff die Klinge und zog sie ihm einmal durch seinen Leib. Sie hörte sein verblüfftes ächzen, dann brach er zusammen. Wutschreie drangen an ihr Ohr und die Klingen der anderen Angreifer sausten auf sie herab, doch sie war schneller. Wie eine Katze wich sie aus und stellte sich ihren Angreifern dann mit einem selbstsicheren Lächeln, das ihnen sichtlich zu schaffen machte. Sie warteten auf den Einsatz des schwarzhaarigen Muskelmannes, doch der beobachtete interessiert das Schauspiel ohne sich einzumischen. 


  »Lauft und ihr kommt mit dem Leben davon, greift an und ihr endet wie dieser arme Wicht«, fauchte sie leise. Und es verfehlte seine Wirkung nicht. Die, von ihrem Anführer im Stich gelassenen Männer, zogen sich langsam zurück und liefen schlussendlich aus der Gasse. Zurück blieben Vanessa, ihre Mutter und der Schwarzhaarige. »Was machst du noch hier? Willst du deinen Freunden nicht folgen?« 


  Der schwarzhaarige Mann rührte sich nicht, sah sie nur nachdenklich an. 


  »Was würdest du zu einem Handel sagen?« Seine Frage war direkt, doch Vanessa sah ihn fragend an. 


  Was wollte er denn noch verhandeln? Er hätte gegen sie eh keine Chance. Ihre Neugier war jedoch geweckt und als dieser charismatische Mann weitersprach war sie ganz Ohr. 


  »Ich habe mitbekommen, dass du einen Mann heiraten sollst, den du nicht liebst. Was wäre, wenn ich dir helfen würde dein eigenes Leben zu leben, ganz ohne deine Eltern und ohne Zwänge. Als Gegen-leistung machst du mich zu einem von euch.« 


  Vanessa starrte den Mann an und traute ihren Ohren nicht. Hatte er ihr gerade ein unmoralisches Angebot gemacht? 


  »Meine Tochter wird mit mir nach Hause kommen und den Mann heiraten, der ihr bestimmt wurde. Sie ist nicht für diese Welt und ihre Streuner gemacht so wie du einer bist«, meldete sich nun Vanessas Mutter Jasmin zu Wort, die sich ächzend aufrappelte. Vanessa hatte sie gegen eine Kiste geschleudert und ihre Mutter wischte sich nun das Blut aus dem Mundwinkel. Ihre Fänge blitzten und sie funkelte den schwarzhaarigen Mann wütend an. 


  »Ich bin kein Streuner. Mein Name ist Luciano Marceau. Ich bin wohlhabend und kann ihr all das bieten was dieser alte Blutsauger ihr auch bieten könnte, wenn nicht sogar mehr.« 


  Seine Augen wanderten über Vanessas Körper und ihr gefiel dieser Blick, der mehr versprach. Sie machte einen Schritt auf ihn zu, doch ihre Mutter stellte sich ihr in den Weg. 


  »Dein Vater wird dies nicht dulden.« 


  Da hatte sie leider Recht. Solange ihr Vater wusste, dass sie am Leben war würde er sie verfolgen und versuchen sie zurück in ihr altes Leben zu bringen. Sie würde mehr tun müssen als nur zu verschwinden. 


  »Es tut mir Leid, Mutter«, hauchte sie leise und stieß mit der Klinge zu. Der Gesichtsausdruck ihrer Mutter änderte sich von Wut zu Überraschung, dann wurde der Blick leer. Vanessa hatte ihr mit der Klinge das Herz durchbohrt. Sie starrte mit Tränen in den Augen zum Leichnam ihrer Mutter hinab. Sie hatte es wirklich getan. Sie hatte sich entschieden. 
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  Philipe hatte sich um alles gekümmert was Matteo ihm aufgetragen hatte. Jetzt musste er nur noch warten bis die Leute lange genug gesucht hatten und nichts fanden. Er wollte nach Hause und sich um seine letzten Vorbereitungen kümmern. Bald müsste er sich mit solchen Leuten nicht mehr herumschlagen, es sei denn er verhaftete sie. 


  Ein lauteres Krachen aus Matteos Raum ließ ihn aufhorchen. Vanessa war vor ein paar Minuten eingetroffen und befand sich noch immer in diesem Raum. Es sah Matteo gar nicht ähnlich die Nerven zu verlieren wenn diese Frau da war. Sie musste ihn bis aufs Blut gereizt haben. 


  Er klopfte leise und wartete, doch es kam keine Antwort. Es war eigenartig. Philipe trat leise ein. 


  »Entschuldige, doch ich wollte mich nur kurz abmelden. Die Leute sind noch auf der Suche und ich wollte mich ihnen anschließen«, sagte Philipe leise, seinen Blick auf den Boden geheftet als er eintrat um den Schein des unterwürfigen Helfers zu wahren. 


  Wieder kam keine Antwort von Matteo. Philipe hob langsam seinen Kopf und sein Blick fiel auf ein groteskes Bild das ihm die Nackenhaare zu Berge stehen ließen. Matteos Körper lag in einer dunklen Pfütze, sein heller Anzug blutgetränkt und Vanessa stand regungslos da, einen Degen in der Hand haltend. Sie sah ihn an. 


  Philipes ausgeprägter Fluchtinstinkt ließ ihn nicht im Stich. Er wartete nicht darauf, dass Vanessa ihn ebenfalls beseitigen konnte, sondern rannte um sein Leben. Er musste es schaffen in den Sicherheitsraum zu kommen und die Tür zu verriegeln, denn sonst würde es für ihn kein Morgen geben. 


  »Was ist denn hier los?« Jules kam ihm entgegen, wollte ihn aufhalten, doch Philipe entwischte ihm um Haaresbreite. Er rannte, verfolgt von Vanessas leisen aber stetigen Schritten. Er wusste, er hätte Jules warnen müssen, doch sein gurgelndes Atmen machte Philipe klar, dass es dafür zu spät war. Diese Irre hatte ihm im Vorbeilaufen die Kehle durchgeschnitten und Jules rang trotz allem verzweifelt nach Luft, erstickte an seinem eigenen Blut. 


  Philipe rannte weiter. Er lief in Richtung Ausgang und einer Gruppe von Leuten entgegen, die von ihrer Suche zurückgekehrt waren und neue Befehle erwarteten. Sie sahen Vanessa und ihren Degen nicht kommen und Philipe musste auch hier Zeuge davon werden wie ein Blutbad angerichtet wurde. Gnadenlos metzelte sie die Männer nieder, schnitt ihnen die Hälse durch oder durchbohrte ihre Herzen oder Lungen. Philipe versuchte im Chaos der Schlacht zu verschwinden und verbarg sich hinter einem der kitschigen Wandteppiche, die der ehemalige Besitzer im Haus zurück gelassen hatte. Er hatte eine Nische entdeckt und kauerte sich darin zusammen. Jetzt erst bemerkte er, dass er blutete. Das Adrenalin musste ihn so beeinflusst haben, dass er den Stich des Degens gar nicht wahrgenommen hatte. 


  »Ein richtiges Dilemma«, schoss es ihm durch den Kopf, während er spürte wie er langsam das Bewusstsein verlor. Er hatte zwei aussichtslose Situationen zur Auswahl: Er konnte bleiben und verbluten oder er konnte versuchen zu fliehen und dann durch einen weiteren Degenstoß sein Leben zu verlieren. Er war so oder so nicht mehr lang am Leben. 


  »Wenigstens stirbst du als guter Mensch. Du hast geholfen zwei Unschuldige zu retten.« 


  Er dachte an Kim und Scar und hoffte, dass sie es wirklich geschafft hatten weit weg zu kommen. Steffen würde wissen wie er sie schützen konnte. Er war ein guter Mann und würde die beiden nicht im Stich lassen. Sie würden seine murrende Art genauso schätzen lernen wie er sie gemocht hatte. 


  Philipe lächelte noch ein letztes Mal und schloss dann seine Augen. Er war so müde... 
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  Kim öffnete langsam und widerwillig die Augen. Sie hatte einen wunderschönen Traum gehabt und hoffte inständig, dass sich dieser erfüllt hätte. Sie war noch sehr zittrig und ihre Sicht war verschleiert von Müdigkeit und zu langem Blutverlust. Sie erkannte ihre Wohnung an ihrer ausgesuchten Einrichtung und ihr Herzschlag wurde gelassener. Sie lag tatsächlich in ihrem Himmelbett, sah die dunkelroten Vorhänge vor den Fenstern und das durchscheinende Tageslicht. Es war also kein Traum gewesen. Thomas und Steffen hatten sie gerettet und hierher gebracht. Sie waren in Sicherheit. 


  Neben ihr lag Scar und schlief ruhig und atmete entspannt. Er sah gut aus und man hatte seine Schulter frisch verbunden. Kim kuschelte sich an ihn, schloss die Augen und genoss seinen Geruch und seine Wärme. Ganz automatisch legte sich sein Arm beschützend auf sie und ein leises Seufzen kam ihm über die Lippen. Obwohl er schlief genoss er ihre Nähe und reagierte auf sie. 


  Die Tür des Zimmers öffnete sich leise und Kim wusste gleich wer hereingekommen war. Alexandra hatte ihren eigenen Schrittrhythmus der für sie unver-kennbar war. Für Normalsterbliche war es nicht zu bemerken, doch Kims ausgeprägtes Gehör nahm jedes kleine Zögern wahr und jedes Rascheln ihre Kleids. Kim öffnete nur ein wenig die Augen um Alexa beobachten zu können. Sie kam auf das Bett zu und warf einen Blick auf den Blutbeutel, den sie Kim als Infusion gegeben hatten und der fast leer war. Kim erinnerte sich wieder. Sie war ohnmächtig geworden als sie das Haus verlassen hatten, war jedoch nach dem ersten Beutel kurz zu sich gekommen und hatte das Blut beobachtet wie es langsam aber stetig in ihre Adern geflossen war. Die Zeit war einfach zu anstrengend gewesen um länger wach zu bleiben. Wie lange sie wohl schon geschlafen hatte? 


  »Und? Wie geht es mir, Schwester?«, hauchte sie Alexandra zu und lächelte, da ihre Freundin sie anstrahlte und so aussah, als wollte sie Kim gleich um den Hals fallen. 


  »Auf dem direkten Weg der Besserung wie es aussieht.« Alexa machte sich an dem hängenden Blutbeutel zu schaffen und befreite Kim von der störenden Nadel. Es war eine Wohltat den Arm ohne das Ziepen des Infusionsschlauchs bewegen zu können. »Du hast uns einen gewaltigen Schrecken eingejagt mit deinem Verschwinden.« 


  Ihre Krankenschwester reichte Kim den mitgebrachten Blutbeutel in den sie begierig ihre Zähne schlug, und setzte sich zu ihr auf die Bettkante. Alexandra konnte man ansehen, wie erleichtert sie war, dass es Kim gut ging. Selig lächelnd strich sie Kim immer wieder über den Arm. 


  »Was genau ist denn geschehen? Wir haben nur herausgefunden, dass du am Ende in der Seine gelandet bist. Aber wieso?« 


  Leider hatte Kim darauf keine Antwort. Sie wusste zwar mittlerweile wieder alles aus ihrer Vergangenheit, doch die letzten Tage lagen noch im Dunkeln. Kim hatte keine Ahnung wieso sie in der Seine schwimmen gewesen war. Sie wusste nur noch, dass sie nach Paris geflogen war um Vanessa zu treffen. Vanessa Owen, die sie seit Jahrzehnten nicht mehr gesehen hatte. Ob sie sie getroffen hatte? Sie hatte nicht den geringsten Schimmer. Sie hatte diese Sache zwischen ihnen bereinigen wollen, doch ob sie die Chance dazu bekommen hatte? 


  »Wahrscheinlich liegt das am Schock. Du hast zum Glück nicht sehr lange im kalten Wasser getrieben, doch vermutlich hat es gereicht um dein Hirn anzugreifen. Scar hat mir erzählt wie er dich gerettet hat. Ein sehr netter und mutiger Mann«, flüsterte Alexandra grinsend. »Scar hat von mir ein kleines Schlafmittel bekommen. Er war so durch den Wind, dass er nicht einschlafen konnte, doch ich hielt es für besser wenn er sich ausruht. Er wollte dir jedoch nicht von der Seite weichen. Scar wäre wirklich eine gute Wahl.« 


  Kim nickte. Ja, Scar war perfekt. Vermutlich wusste Alexandra noch nicht wie außergewöhnlich er war. Er war ein Auserwählter. 


  Als Vampirin war Kim ein sehr langes Leben vergönnt, doch konnte sie nur eine richtige Verbindung mit einem Menschen eingehen der besondere Fähigkeiten hatte. Die Vampire nannten diese Menschen Auserwählte. Sie hatten in ihren Genen einen ähnlichen Fehler und konnten zu Vampiren verwandelt werden. Ein normaler Mensch wäre nur in der Lage langsamer zu altern und das auch nur bei regelmäßigem Blutaustausch. Die DNS eines Auser-wählten jedoch passte perfekt und machte aus einem Vampirwesen und seinem Partner oder Partnerin eine wirkliche Einheit. 


  Vampire suchten sich Auserwählte mit denen sie ihr ganzes Leben gemeinsam verbringen konnten. Und das hatte schon etwas zu heißen da diese über tausende von Jahren alt werden konnten. Der älteste Vampir, den Kim je getroffen hatte, war 1412 Jahre alt gewesen und schien noch in der Blüte seines Lebens zu sein, dank seiner bezaubernden Lebensgefährtin. 


  Waren Vampire zu lange allein oder wurde ihnen die Liebe geraubt kam es vor, dass sich ein Vampir dazu entschloss seinem Leben ein Ende zu setzen. Manche drehten auch durch und gaben ihrem Blutdurst vollkommen nach, was dann ein Problem für die Ermittler der Zentrale wurde. Das geschah leider öfter als man glaubte, da nicht jedes Vampirwesen sein Gegenstück fand. 


  Lange Zeit hatte Kim Angst gehabt ebenfalls nie die wahre Liebe zu finden. Als Sterbliche war sie zu sehr den Zwängen ihres Lebens unterlegen gewesen und als neugeborene Unsterbliche war sie von Vanessa in ihren Bann gezogen worden. Sie dachte an den Mann namens Marcello, den sie damals, so dumm wie sie da noch gewesen war, als ihre Liebe angesehen hatte. Sein Verrat und ihre Flucht war das Beste gewesen was ihr hatte passieren können. Jetzt wusste sie, dass sie damals nicht geliebt hatte. Sie hatte für diesen gutaussehenden Mann geschwärmt wie ein dummer Teenager, doch sie hatte ihn nie wirklich geliebt. Scar jedoch war ihr in wenigen Tagen so ans Herz gewachsen, dass sie sich ihr Leben ohne ihn einfach nicht mehr vorstellen konnte. 


  Als wäre es sein Stichwort, wachte er langsam auf. Seine grau-blauen Augen sahen verschlafen aus, doch er lächelte. 


  »Hey.« Seine Stimme klang rau und matt. 


  »Hey«, erwiderte sie. 


  Alexandra stand auf und zog sich taktvoll zurück, jedoch nicht ohne Kim einen auffordernden Blick zuzuwerfen, der sagen sollte Ran an den Mann!. Scars Lächeln wurde noch eine Spur breiter, als Alexa endlich die Tür hinter sich geschlossen hatte. 


  »Du hast eine sehr nette Familie. Deine Schwägerin besonders«, stellte er fest. 


  Wie selbstverständlich zog er Kim an sich, die es nur allzu gern geschehen ließ. Sie war froh, dass sich sein Verhalten ihr gegenüber nicht verändert hatte. 


  »Ja, sie ist Gold wert. Das habe ich übrigens damals schon zu Thomas gesagt, als er sie kennengelernt hat«, erinnerte sie sich und gab Scar einen Kuss. 


  Dieser beobachtete sie ganz genau und strich ihr eine ihrer schwarzen Haarsträhnen aus dem Gesicht. Er schien etwas zu überlegen, doch Kim bekam wieder ein ungutes Gefühl. Wollte sie wirklich wissen, was in seinem Kopf vorging? Trotz allem hatte sie Angst, dass er sie jetzt verlassen würde, da sie wieder bei ihrer Familie und in Sicherheit war. Er hatte es schon mehrmals zu ihr gesagt, dass er sie in Sicherheit bringen wollte und das hatte er ja nun geschafft. 


  »Ihr seid nicht von hier«, murmelte er mit einem Mal bedrückt und Kim wartete darauf, dass er weiter-sprach. »Nicht aus Frankreich, meine ich. Du musst bald wieder zurück nach Deutschland, nicht wahr?« 


  Sie hätte ihm gern gesagt, dass sie bei ihm bleiben würde, doch wenn sie ehrlich zu sich war, war das unmöglich. In Deutschland hatte sie eine Familie, ihre Freunde und ein Leben das sie mochte, also nickte sie. 
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  Mit seinen fast 25 Jahren schien er endgültig mit dem Träumen aufgehört zu haben. Natürlich würde Kim wieder nach Deutschland fahren und ihn vermutlich bald vergessen. Das Abenteuer das sie fast das Leben gekostet hatte war vorbei. Im Grunde war sich Scar die ganze Zeit über sicher gewesen, dass es so enden würde, sollten sie einen Ausweg aus Matteos Gefängnis finden. Keine Frau aus solchen Verhältnissen blieb bei einem kleinen Dieb wie er es war. Sie hatte ihm gesagt sie würde ihn lieben. Kurz vor dem sicheren Tod war man mit seinen Gefühlen sicherlich recht verschwenderisch, doch nun? 


  Scar redete sich um Kopf und Kragen, um es sich für die Trennung leichter zu machen. Früher oder später würde es dazu kommen. Wieso jedoch tat der Gedanke an diese Trennung so höllisch weh? Es änderte nichts an der Tatsache, dass sie wieder nach Deutschland gehen würde. Sie würde nicht bei ihm bleiben. 


  »Einen Penny für deine Gedanken«, hörte er ihre wunderbar melodische Stimme. 


  Am liebsten hätte er sie gebeten ihm noch mehr von sich zu erzählen, Hauptsache er konnte ihrer Stimme weiter lauschen, doch das würde ihm die Trennung nur noch schwerer machen. Er küsste sie sanft und ehrfürchtig, beteuerte ihr danach es wäre nichts Wichtiges. So lange er konnte würde er ihre Nähe genießen. 


  »Ich wollte dir auch noch etwas sagen«, begann sie plötzlich nervös an ihrer Unterlippe zu kauen und suchte offenbar nach den passenden Worten dafür. »Erinnerst du dich daran, was ich dir in diesem Keller in Matteos Haus gesagt habe?« 


  »Ich erinnere mich.« 


  Es zog Scars Magen vor Angst zusammen. Kim hatte ihm dort gesagt, sie würde ihn lieben und er hatte es erwidert. Was, wenn sie jetzt schon einen Rückzieher machen würde? 


  »Mir ist es noch immer ernst damit. Ich liebe dich und möchte es auch nicht ungeschehen machen, dass ich es dir gesagt habe. Du bist mir wirklich sehr wichtig, Scar.« Kim blickte ihn erneut forschend, fast schon ängstlich, an. 


  Scars Herz hatte sich spontan einem Hüpfer aus Freude hingegeben und er suchte nach Worten, was er ihr antworten sollte. 


  Ein leises Klopfen unterbrach sie. Nach einem leisen »Herein.« von Kim steckte Steffen den Kopf zur geöffneten Zimmertür herein. Er bemerkte nicht, dass er gerade in eine intime Situation hineingeplatzt war und auch falls er es bemerkt haben sollte, kümmerte es ihn offensichtlich nicht. Er schien mit seinen eigenen Gedanken bereits voll und ganz beschäftigt zu sein und hielt sich auch nicht mit einer Begrüßung oder irgend-welchen Floskeln auf. 


  »Wir müssen gleich mal über das reden, was ihr mitmachen musstet. Es scheint mir so, dass irgendwer hinter Kim her ist und ich fühle mich ein wenig unwohl bei dem Gedanken daran. Also zieht euch bitte an und kommt rüber, dass wir einen Plan machen können.« 


  Kim nickte ihm schweigend zu und er verschwand ebenfalls nach einem Nicken. 


  »Gehen wir besser raus bevor sie am Ende noch alle drei hier reinkommen und es sich hier in meinem Schlafzimmer gemütlich machen«, flüsterte Kim Scar zu und bewegte sich in Richtung Bettkante. 


  Sie stand langsam auf, ging schwankend auf ihren Kleiderschrank zu und öffnete die Türen, hinter denen Kleidungsstücke ordentlich zusammengefaltet darauf warteten ausgesucht zu werden. Scar versuchte sich dieses Bild einzuprägen: Kims schokoladenbraune Haut, ihre Schönheit im sanften Lichtschein. Er konnte sich an ihr nicht sattsehen und würde es wahrscheinlich sein ganzes Leben lang nicht können. Ertappt, dass er diesen Gedanken wirklich gehabt hatte, zuckte er leicht zusammen. Wie kam er denn so schnell von der Trennung zu fürs ganze Leben? 


  »Hast du etwas zum Anziehen? Ich schätze mal, dass Alexandra jede Menge Kleider eingepackt hat. Thomas sollte Kleidung dabei haben die dir passen könnten.« 


  »Thomas hat mir gesagt ich solle mich bedienen. Ich habe ein paar Sachen hier«, sagte Scar und überlegte wie er nun am besten zu ihrer letzten Unterhaltung zurückkommen konnte. »Wegen eben...« 


  Er stand auf und ging auf Kim zu, doch sie legte ihm einen Finger auf die Lippen. Sie machte ihm den Eindruck als hätte sie genauso Angst vor seiner Meinung und Gedanken zu dem Thema wie er vor ihren. Sie küsste ihn und Kims Lippen waren so weich und ihre Zunge so fordernd, dass er mit einem Male gar nichts mehr denken konnte. An eine Sache eventuell, doch die war mit den anderen dreien im Nebenraum sehr unpassend. Sanft löste sie sich von ihm und grinste frech. Sie hatte seine Gedanken erraten und schien sich darüber zu freuen. 


  »Dafür haben wir jetzt leider keine Zeit.« Sie strich zärtlich über seine Wange und als er sich erneut zu ihr herunterbeugte gab sie ihm einen Kuss auf die Nasenspitze. Er rümpfte die Nase und sie kicherte. »Zieh dich an. Ich bin schon einmal drüben, Kriegsrat halten.« 


  »Okay«, seufzte Scar und sah zu, wie sie sich auf dem Weg zur Tür in Windeseile anzog und dann nach draußen verschwand. 


  Diese Frau hatte etwas an sich das ihn wirklich komplett aus der Fassung brachte. Er musste sich langsam klar werden, was genau er wollte. Eines war er sich jedoch sicher: Ohne Kim würde sein Leben niemals wieder so werden wie es war... 
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  Steffen lief nervös im Wohnzimmer auf und ab. Er machte sich langsam wirklich Sorgen, denn sein Kollege Philipe hatte sich seit Stunden nicht mehr gemeldet, obwohl Steffen ihm eine SMS geschickt und um ein Treffen gebeten hatte. Normalerweise war er mehr als zuverlässig. 


  »Und du bist dir sicher, dass Matteo nicht dahinter gekommen ist, dass er sich bei ihm eingeschleust hat?« Thomas hatte mal wieder seine Sorge gespürt und aus diesem Grund Steffens Erinnerungen durchforstet. Steffen hatte sich in der letzten Zeit schon so daran gewöhnt, dass es ihn nicht mehr kümmerte. Gerade jetzt fand er es sogar praktisch. Thomas wusste dadurch immer über alles Bescheid, ohne lange und nervtötende Erklärungen. Es machte vieles sehr viel einfacher. 


  »Ich kann mir nicht vorstellen, dass Philipe sich durch irgendetwas verraten haben könnte. Er ist ein echter Profi und seit Jahren im Geschäft«, erklärte Steffen und sah von Thomas zu Alexandra, dann zu Kim, die es sich gerade auf dem Sofa bequem machte. »Ich habe schon sehr oft mit ihm zusammengearbeitet. Das ist einfach untypisch für ihn und auf jeden Fall Wert der Sache weiter nachgehen.« 


  Die Tür von Kims Schlafzimmer ging auf und Scar kam dazu. Er trug eine von Thomas’ schwarzen Hosen und eines seiner Hemden. Kim sah ihn an als hätte sie gerade ihr Weihnachtsgeschenk mit Riesenschleife entdeckt. Steffen fand diesen Blick wunderbar, obgleich auch etwas befremdlich. So hatte er Kim noch nie erlebt. Sie verdiente es glücklich zu sein und wenn Scar es mit ihr ernst meinte, umso besser. 


  »Was hab ich verpasst?« Scar setzte sich neben sie und ergriff ihre Hand. Selbst Thomas fiel diese besitzergreifende Geste auf und er verkniff sich ein Grinsen. 


  Kim erzählte ihm von Philipe und Steffen sah wie Scar die Stirn runzelte. 


  »Ich kenne Philipe. Ich hätte nie gedacht, dass dieser aalglatte Hund ein Spitzel ist. Auf keinen Fall hat Matteo ihn durchschaut, denn er betraut immer ihn mit wichtigen Aufgaben und den Organisationen.« 


  So wie es klang hatte sich Steffens Kollege einen Namen gemacht und Matteo vertraute ihm offenbar fast blind. Fast auch nur aus dem Grund, da Matteo niemandem wirklich komplett vertraute, so Scar. 


  »Ich fürchte die vernünftigste Lösung, auch wenn sie nicht vernünftig erscheinen mag, ist es sich nochmal bei Matteo umzusehen«, schlug Thomas vor und erhob sich. 


  Scar nickte. 


  »Ich komme mit. Zur Not kann ich uns wieder unsichtbar machen. Ich denke die nötige Energie habe ich Dank euch.« Er stand auf und löste sich von Kim, die besorgt aussah. Steffen sah ihr an, dass ihr dieser Vorschlag so überhaupt nicht gefiel und sie am liebsten protestiert hätte, doch Thomas kam ihr zuvor. 


  »Ja, das ist ein taktischer Vorteil. Dann los! Je weniger Zeit wir hier vertrödeln, desto besser. Kim und Alexa bleiben hier und versuchen weiter heraus-zufinden wer es auf Kim abgesehen haben könnte. Wir schauen uns um und melden uns bei euch, sobald wir genaueres wissen.« 


  Steffen, der Thomas' Eile verstehen konnte, machte sich ebenfalls bereit aufzubrechen und reichte seinem Freund die Wagenschlüssel, dann lief er in Richtung Garderobe um die Jacken zu holen. 


  »Und wir bleiben hier ruhig sitzen und warten auf euch? Das soll doch wohl ein Scherz sein!«, wollte Kim einwenden, doch Alexandra warf ihr einen Blick zu, der sie verstummen ließ. 


  Was genau dieser Blick zu bedeuten hatte, wusste Steffen nicht, doch er war sich sicher, dass er es spätestens nach ihrer Rückkehr erfahren würde. Alexa und Kim blieben also zurück, während Thomas, Steffen und Scar noch einmal in den Wagen stiegen und losfuhren, immer darauf bedacht nicht von Matteos Leuten entdeckt zu werden. 
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  »Männer«, knurrte Kim leise und rollte mit den Augen. Scar, Steffen und Thomas waren sich ausgerechnet darin einig, dass sie auf die Gefahr zu rennen wollten statt davon weg. »Wie damals Ritter in die Schlacht. Was für eine altertümliche Einstellung!« 


  »Ich habe ja nichts dagegen, dass wir nicht mitgehen sollen, doch diese bestimmende Macho-Art stinkt mir langsam. Das hat Steffen mittlerweile schon genauso gut drauf wie Thomas«, seufzte Alexandra und brachte sich auf dem Sofa in eine bequeme Position. Ihr Bauch war mittlerweile schon so rund, dass es ihr schwerfiel eine gute Haltung zu finden ohne in irgendeine Richtung Übergewicht zu bekommen. »So. Und jetzt zu uns. Ich habe nicht vor untätig hier zu sitzen oder weiter irgendwelche Kalender von dir zu durchforsten. Ich denke mit meiner Gabe kommen wir schneller weiter. Wollen wir zwei dann mal herausfinden was geschehen ist? Und was geschehen wird, wenn wir es nicht ändern am besten auch noch?« 


  Kim war einverstanden. Sie hatte großen Respekt vor Alexandras Gabe und den Visionen, die sie bekommen konnte. Sie hatte sie einst selbst miterlebt und bekam bei dem Gedanken daran noch immer ein seltsames Gefühl in der Magengegend. Es war genau in dem Moment geschehen, als Kim versucht hatte Alexas Erinnerungen zu lesen. Es war intensiv gewesen und hatte sie komplett mitgerissen. Kim hatte sich oft gefragt wie ihre Freundin es nur schaffte bei all den schrecklichen Bildern keine Angst vor ihrer Gabe zu haben. 


  Alexandra schloss die Augen und legte eine Hand beruhigend auf ihren Bauch. Sie lächelte plötzlich. 


  »Kim, komm mal zu mir rüber.« 


  Kim rutschte auf dem Sofa zu Alexa. Sie ergriff Kims Hand und legte sie auf ihren Bauch. Alexandra tippte mit ihrem Zeigefinger auf eine Stelle neben Kims Handballen und beide warteten gespannt. Samantha schien auf ihre Mutter zu reagieren und versuchte sich in Alexandras Bauch Platz zu machen. Sie drückte, vermutlich mit einem Fuß, gegen die Bauchdecke. Kim konnte das kleine Wesen und ihre Bewegung an ihrem Handballen spüren. 


  »Das ist Wahnsinn. Sie ist ja schon so aktiv«, brachte Kim überwältigt hervor und strich noch einmal ehrfürchtig über Alexas Bauch. »Ich kann mir gar nicht vorstellen wie sich das anfühlt.« 


  »Am Anfang ist es ein sehr seltsames, aber auch wunderbares Gefühl.« Alexandra lächelte und wiegte sich ein wenig vor und zurück. »Naja. Mittlerweile ist da auch noch das Gewicht das man mit sich herum schleppt, dem Sodbrennen ab und an und meinen ständigen Fressattacken. Ich bin nur froh, dass Thomas noch nicht an Blutarmut leidet, denn er ist meine Notration wenn ich im Bett liege und Blut brauche.« 


  Sie zwinkerte Kim zu. Mit Humor und Liebe zu ihrem Mann schien Alexandra wirklich alles zu meistern. Es war wunderbar, dass sie sich offensichtlich in den grundlegenden Dingen seit der Wandlung und der Schwangerschaft überhaupt nicht geändert hatte. Sie war vielleicht ein wenig ruhiger geworden und war nicht mehr so flippig wie bei ihrer ersten Begegnung. 


  »So. Nun wieder zum Ernst des Lebens. Bleib hier neben mir sitzen und entspann dich. Ich versuche eine Vision zu bekommen und du versuchst dich dann darin einzuklinken«, sagte Alexa sanft, doch entschlossen und Kim machte es sich neben ihrer Freundin bequem. Es war eine Herausforderung, denn bereits der Gedanke an die Vision machte Kim nervös. Wer wusste denn schon was da wieder passieren würde? Beim letzten Mal hatten sie Thomas sterben sehen. 


  Alexandra schloss die Augen und summte leise vor sich hin. Sie versuchte sich auf eine Vision zu konzentrieren und diese mental festzuhalten. Es hatte lange gedauert bis Alexa es das erste Mal gezielt geschafft hatte und es fiel ihr offensichtlich noch immer schwer. 


  Kim dachte an ihre Gabe. Es hatte lange gedauert bis sie die Gefühle deuten konnte, die Lügen und Geheimnisse bei ihr auslösten. Im Grunde hatte sie erst bei Thomas in Deutschland gelernt ihrer Gabe zu vertrauen und diese für sich einzusetzen. Hätte sie damals von ihrer Gabe Gebrauch machen können, als sie noch das dumme für Marcello schwärmende Mädchen gewesen war, hätte sie sich sicherlich einiges an Ärger und Kummer erspart. 


  Sie versank in Gedanken an damals und den Mann mit dem Namen Marcello... 
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  Luc hatte eigentlich keine große Lust gehabt wieder die Schweinerei zu beseitigen, für die Vanessa verantwortlich war. Sie war nun wirklich alt genug um ihre Angelegenheiten selbst zu regeln. Leider hatte er eine ausgewachsene Schwäche für diese Frau und konnte einfach nicht Nein sagen, wenn sie ihn um einen Gefallen bat. Ob es die Jahre waren, die sie bereits zusammen verbracht hatten oder die Tatsache, dass sie ihn gewandelt hatte, wusste er nicht. Vermutlich war es etwas von beidem. 


  Vanessa hatte ihm die Adresse gegeben und nun stand Luc mittendrin in diesem Schlamassel und seufzte, als das stinkende geronnene Blut seine teure Anzughose ruinierte. Dafür musste sich Vanessa wirklich etwas einfallen lassen. Angewidert versuchte Luciano mit einem Taschentuch vor dem Mund dem Gestank Herr zu werden, doch sein Geruchssinn war leider zu sehr ausgeprägt. Er hätte sich vor dem Herkommen noch Nähren sollen, dann wäre es sicherlich nur halb so schlimm geworden, doch Vanessa hatte ihm keine Zeit gelassen. Keiner wusste wie lange es dauern würde bis das Gemetzel hier entdeckt werden würde. Vermutlich hatte er noch nicht einmal mehr eine Stunde um die Leichen fort zu schaffen und das Haus niederzubrennen. Falls es dann noch jemanden interessierte, was aus den Menschen geworden war, würden sie sehr lange suchen müssen um Hinweise zu finden. 


  Luc war gut im Verwischen von Spuren. Er hatte es bereits damals unter Beweis stellen können, als er Vanessas Mutter Jasmin verstümmelt und Vanessas Tod vorgetäuscht hatte. Damals war er noch ein Normalsterblicher gewesen. Seit seiner Zeit als Unsterblicher hatte er noch einige Tricks gelernt, war etlichen Verfolgern entkommen und hatte Vanessas Geheimnis stets bewahrt. Ihr Vater hatte lange nach ihr gesucht und gehofft sie wieder zu sich holen zu können, doch Luc hatte seine Abmachung einhalten und Vanessa vor allen verbergen können. Er hatte dafür Opfer bringen müssen, doch Vanessas Gesell-schaft war diese Opfer allemal wert gewesen. 


  Ein Wagen fuhr am Haus vorbei und Lucianos Alarmglocken klingelten Sturm. Ein anderer Vampir war in der Nähe, das konnte er spüren und er war nicht allein. Lucs Gabe war es sehr viele Details wahrzu-nehmen und in Zusammenhang bringen zu können. Leider hatte es ihn nicht davor bewahrt einem verwöhnten Gör zu verfallen. Doch es war sehr nützlich dieser gewogen zu bleiben. Er beobachtete wie der Wagen stehen blieb und der Vampir auf der Fahrerseite unschlüssig abwartete. 


  Luc beschloss sich erst einmal im Unterschlupf zurück zu ziehen und abzuwarten was diese drei Neuankömmlinge wollten. Vielleicht war es ja dieses Mal nicht nötig direkt eine weitere Schlacht zu schlagen und seinen ohnehin in Mitleidenschaft gezogenen Anzug komplett zu ruinieren. 


  »Das war der letzte Gefallen, den ich Vanessa tue. Wenn sie sich nochmal einen solchen Patzer erlaubt, muss sie mir zumindest helfen«, sagte Luciano zu sich und lief tiefer ins Haus hinein und die labyrinthartigen Gänge entlang. Er wusste wohin es ging, denn er hatte schon einmal diesem Haus einen Besuch abgestattet. Damals war es in Vanessas Begleitung gewesen und sie hatten diesen Vollidioten Matteo aufgebaut. Es war Vanessas Wunsch gewesen, da sie einen Normal-sterblichen wollte, der für sie die Drecksarbeit machen sollte. Hatte ja nicht sehr lange angehalten. 


  Luc warf der Leiche Matteos einen angewiderten Blick zu. Er hatte ihn noch nie leiden können, doch in diesem Zustand war er fast unerträglich. Wieso hatte Vanessa nicht wenigstens daran gedacht die Heizung auszustellen, dass die Leichen nicht allzu schnell mit ihrer Verwesung anfangen konnten? 


  »Nur einen klitzekleinen Gefallen«, murmelte er und ließ sich hinter Matteos Schreibtisch auf dessen Stuhl sinken. Er musste die Unterlagen finden von denen Vanessa gesprochen hatte. Matteo schien über seine Geschäfte Buch geführt zu haben und Vanessa wollte diese haben. Wozu hatte sie ihm nicht verraten. Luc schüttelte seinen Kopf, als er eine der Schubladen aufzog und die Einmachgläser fand, in denen Matteo seine Souvenirs aufbewahrte. Dieses kranke Arschloch hatte alles gesammelt was er seinen Opfern abge-schnitten hatte. Und so etwas war noch nicht einmal ein Blutsauger gewesen. Luciano schüttelte sich vor Ekel. 
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  Steffen, Scar und Thomas waren bei Matteos Haus angekommen als es langsam wieder dunkel wurde. Thomas runzelte die Stirn und stellte den Wagen etwas vom Haus entfernt ab. Seine Nasenflügel bebten als rieche er etwas Eigenartiges. Er räusperte sich. Ein seltsames Gefühl stieg in Steffen auf wie eine dunkle Vorahnung. Etwas Grauenvolles war hier passiert und sie würden bereuen wieder hergekommen zu sein. 


  »Dann schauen wir einmal, was da unten los ist.« Thomas wollte aussteigen, doch Scar hielt ihn zurück. 


  »Lasst mich nachsehen. Ich kann mich am besten tarnen und alles auskundschaften. Wenn ich mir einen Überblick verschafft habe komme ich zurück und erstatte Bericht.« Scars Erscheinung flackerte vor seinen Augen und der freche Kerl grinste, als er Steffens Gesichtsausdruck sah. Sehr zu seinem eigenen Ärgernis hatte er auch noch etwas von sich gegeben, das nach Au Backe geklungen hatte. Scar zwinkerte, stieg aus und war nicht mehr zu sehen. 


  »Begabtes Kerlchen«, brummte Steffen und sah Scar nach. Naja. Zumindest glaubte er, dass er ihm nachsah, denn eigentlich hatte er keine Ahnung wo der Kerl nun steckte. 


  Thomas öffnete ein wenig das Wagenfenster und seine Nasenflügel bebten erneut. Witterte er etwas? Er schien durch das was er roch verwirrt zu sein und Steffen, der es sich auf dem Beifahrersitz bequem gemacht hatte, sah Thomas fragend an. 


  »Ich habe auch kein gutes Gefühl dabei«, war seine knappe Erklärung und Steffen hakte nicht nach. 


  Er konnte sich denken was Thomas meinte. Dieses ungute Gefühl hatte er seitdem sein Kollege nicht angerufen hatte. Eine Vorahnung hielt ihn fest in ihren Klauen und ließ ihn nicht mehr los. Er fragte sich, was sie wohl gleich vorfinden würden, wenn sie Matteos Versteck betraten. Es musste einen triftigen Grund gegeben haben, dass sich Philipe nicht mehr gemeldet hatte. 


  Ein Klopfen an Steffens Seitenfenster ließ ihn erschrocken zusammenzucken. Scar war schon wieder zurück. Etwas zu schnell für ein richtiges Auskund-schaften, doch vielleicht hatte es ja gereicht. Der Gesichtsausdruck des jungen Mannes ließ Steffens Befürchtungen neu aufkeimen, denn Scar wirkte erschüttert. 


  »Was ist los?« 


  »Das müsst ihr euch ansehen. Da unten hat etwas oder jemand wie ein Tier gewütet.« Scar war plötzlich recht fahrig und lief erneut in Richtung Haus. 


  Thomas und Steffen stiegen aus und folgten ihm. Was genau er mit dem wütenden Tier gemeint hatte sahen sie, als sie Matteos Unterschlupf betraten. 
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  Es war ein Schlachtfeld. Die Leichen mindestens dreier Männer lagen verstümmelt auf der Erde, durch eine Klinge getötet und blutüberströmt. Thomas würgte. Es war das Gemisch aus Blut, Angst und verwesendem Fleisch, das er bereits im Wagen wahrgenommen hatte. Und da waren noch mehr Leichen. Sehr viel mehr Leichen. Anscheinend hatte jemand sämtliche Mitglieder dieser Organisation aus-gelöscht. Steffen sah man an, dass auch er sich unwohl in seiner Haut fühlte. Kein Wunder bei diesem Gemetzel und dem Gestank des Bluts. Auch Scar hatte offensichtlich noch nie etwas so Grässliches gesehen. Ihnen allen war außerdem auch bewusst: Was, wenn das Monster hier noch irgendwo war? 


  Ein leises Röcheln machte sie auf einen Wandteppich aufmerksam, hinter dem sich nach längerem Suchen eine geheime Nische verbarg. 


  »Philipe!« Steffen stürmte auf seinen Kollegen zu und schnappte erschrocken nach Luft, als er seine Wunden in Augenschein nahm. 


  Philipe hatte eine schwere Verletzung an seiner Seite, die er versucht hatte zu verbinden, doch der Blutverlust war zu schwerwiegend gewesen. Er war schon so gut wie tot. Thomas gab ihm keine Chance mehr, denn sein Puls war bereits sehr schwach und unregelmäßig. 


  »Sie«, keuchte er leise und hustete Blut auf den Boden neben sich. »Sie hat alle umgebracht.« 


  »Sie? Wer?« Steffen kniete sich neben Philipe, doch er bekam keine Antworten mehr. 


  Philipe hustete erneut und schnappte danach kämpfend nach Luft. Er griff nach Steffens Hand und versuchte noch etwas zu sagen, doch es war zu spät. Er starb an seinen inneren Blutungen. Thomas fühlte Mitleid mit seinem Freund und diesem armen Kerl in dessen Armen. Von Philipes Blut beschmiert blieb Steffen noch eine kurze Zeit sitzen und erwies ihm die letzte Ehre, bettete ihn bequem und schloss seine Augen. Er war am Boden zerstört und Verzweiflung schien ihm aus jeder seiner Poren zu strömen. 


  »Komm. Wir müssen nach der Mörderin suchen. Ich fürchte nur, wir kennen sie bereits.« 


  Thomas legte seine Hand auf Steffens Schulter. Es fiel seinem Freund sichtlich schwer sich von seinem toten Kollegen zu entfernen. 


  »Er hat für mich seine Deckung gefährdet«, murmelte Steffen, doch Thomas stoppte ihn, bevor er weiter reden konnte. Er wusste, dass sich Steffen Vorwürfe machte, doch diese waren unberechtigt. 


  »Dein Kollege ist nicht gestorben, weil sein Boss etwas davon rausbekommen hat. Er ist gestorben, weil er zur falschen Zeit am falschen Ort war und einem Vampir in die Quere gekommen ist, der auf Blutrausch war. Schau dich doch mal hier um. Es stinkt hier überall nach Blut, Leichen und Verzweiflung. Du hattest daran nicht die geringste Schuld.« 
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  Scar hatte sich noch weiter ins Haus gewagt und sah sich genau um. Leichen pflasterten seinen Weg in Richtung Matteos Büro. Welches Monster hatte hier wohl gewütet? 


  Langsam und immer bereit seine Gabe einzusetzen und auf der Stelle zu verschwinden, wagte sich Scar tiefer in Matteos Unterschlupf vor. Ob es Matteo überlebt hatte? War er vielleicht der Grund für dieses Gemetzel gewesen? 


  Nein, einige Männer waren eiskalt von hinten überrascht worden, manche hatten noch nicht einmal Reaktionen von Verteidigung gezeigt. Es war also sehr schnell gegangen und Matteo genoss es eher seine Opfer leiden zu lassen. Außerdem waren einige dieser Männer jahrelange Weggefährten von ihm gewesen und ihm loyal ergeben. Es musste einen anderen Grund für dieses schreckliche Verbrechen gegeben haben. 


  Der Eingang zu Matteos Arbeitszimmer kam in Sicht. Die Türen, sonst immer verschlossen, standen sperrangelweit offen und es herrschte auch hier Totenstille. Sehr viel Blut war alles, was Scar im ersten Moment wahrnahm. Jemand oder mehrere Personen waren wohl komplett ausgeblutet worden und machten den Fliesenboden glatt und rutschig. Scar schlitterte leicht und kam ins Straucheln. Was machte er hier überhaupt? Wieso war er nur hier? 


  Die Suche nach Gewissheit war es wohl, denn er näherte sich weiter Matteos Schreibtisch und einer weiteren Leiche am Rande des Raums. Scar nahm den Körper in Augenschein und erstarrte. 


  Es war Matteo, die Kehle brutal zerfetzt und sein sonst weißer Anzug blutgetränkt. Sein Hals sah aus als wäre er von einem Tier zerfleischt worden. Es war ein schrecklicher Anblick, doch Scar spürte auch sehr große Erleichterung. Nun waren Emma, Kim und er endlich sicher vor diesem kranken Schwein und seinen Leuten. Eine Frage blieb jedoch offen und Scar graute es vor der Antwort: Wer hatte die Kraft gehabt all diese Menschen in diesem Haus umzubringen? Es war kein normaler Mensch gewesen, da war sich Scar sicher. Ob es ein Vampir gewesen war? Den Spuren nach hätte Scar auf einen Blutsauger getippt, er dachte daran wie Kim auf Matteo losgegangen war. Dieser Angriff war jedoch nichts gegen seine letzte Begegnung mit einem solchen Wesen gewesen, denn dieser hier war noch brutaler. Matteos Brust war durchlöchert worden und das Blut war durch diese Wunde herausgeströmt. Nicht das, was man einen schönen Tod nennen konnte. Andererseits hatte dieser sadistische Kerl auch keinen einfachen Tod verdient, zumindest nicht wenn man Scar danach gefragt hätte. 


  »Scar! Wir müssen los!«, hörte er Thomas‘ Stimme leise durch die Korridore hallen. Sie waren anscheinend noch immer im Eingangsbereich und schienen nicht weiter nachhaken zu wollen. 


  Scar richtete sich wieder auf und beschloss sich zu ihnen auf den Weg zu machen. Hier gab es nichts mehr zu tun und niemanden mehr zu retten. Das einzige was es hier gab waren noch weitere Fragen, die vorerst noch unbeantwortet bleiben sollten. 


  Eine unerwartete Gänsehaut bildete sich auf seinen Armen, als er den Lufthauch wahrnahm. Irgendetwas stimmte nicht. 


  Leise schritt Scar auf die Türen zu und in Richtung Ausgang. Er musste zu Thomas und Steffen in die Halle. Vielleicht bildete er sich das ja nur ein, doch auf einmal hatte er das Gefühl nicht allein zu sein und beobachtet zu werden. 
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  Luciano hatte den Vampir genau gehört, wie er den jungen Mann vor sich mit Scar gerufen hatte. Dieser Junge war Kim Watsons Verbündeter? Luc erinnerte sich noch genau an Kim und ihren sehr merkwürdigen Männergeschmack. Dieser hier passte eigentlich nicht ins Schema, doch vielleicht hatte sie sich ja auch mittlerweile umorientiert. Er beobachtete Scar, wie dieser sich erhob und sich von Matteos Leichnam entfernte. Er lief bedächtig auf die Tür zu, doch auf einmal hielt er inne. Luc konnte die Gänsehaut auf den Armen des Mannes sehen und wusste, dass der Sterbliche von seiner Anwesenheit wusste oder es zumindest ahnte. Ohne eine Reaktion Scars abzuwarten stürzte er sich auf ihn und schlug ihn mit seinem Gehstock nieder. Wenn dieser junge Mann wirklich zu Kim gehörte, würde sie sicherlich bald nach ihm suchen und dann war es Luc, der beendete was Vanessa bereits mehrmals angefangen hatte. Er musste diesen Wahnsinn beenden. 


  Luciano schwang sich Scar über die Schulter und schritt langsam durch die Gänge zurück zu dem Seitenausgang, durch den er sich auch Einlass zum Haus verschafft hatte. Seinen Wagen hatte er in der Einfahrt des Nachbargrundstücks abgestellt und hievte Scar kurzentschlossen in den Kofferraum und schloss den Deckel. Soweit verlief ja mal wieder alles reibungslos. Die Frage war nun nur noch, wann er Vanessa von seinem Fang erzählen sollte. Falls er es zu früh tat würde sie erst dann ruhen wenn sie Kim selbst umgebracht hatte. Dann jedoch bestand die Gefahr, dass Vanessa hinter ein Geheimnis kam, das er schon seit so langer Zeit vor ihr bewahrt hatte, dass es für ihn zum Tabu geworden war. Vanessa durfte niemals erfahren was damals geschehen war. Das würde sie ihm nie verzeihen. Er musste sich also selbst um Kim und diesen Scar kümmern und wenn es sein musste auch um Kims neue Familie, denn der Vampir, der in Matteos Haus aufgetaucht war, gehörte ganz offensichtlich nicht zu Scar. 


  Die ganze Fahrt lang überlegte Luciano hin und her was er nur tun sollte, doch egal wie er es drehte und wendete: Er konnte sein Geheimnis nicht anders bewahren. Luc würde Kim eine Falle stellen und sie dann einfach verschwinden lassen wie damals diesen Marcello. Dieses Mal musste er es jedoch besser machen, denn nun sollte das Rächen und Morden endlich ein Ende haben. Er musste dafür sorgen, dass Vanessa endlich Frieden fand und sich ihm voll und ganz widmen konnte. 


  Luciano griff nach seinem Handy und wählte die Nummer seines Anwesens. Er wollte sicherstellen, dass niemand von seinem Gast erfuhr, wenn er nach Hause kam. Seine Gesellschafterin sollte sich um alles kümmern. 


  »Hause Marceau, Sie sprechen mit Madame Boulanger«, meldete sich diese und Luc hielt sich wie immer wenig mit Geplänkel auf. 


  »Madame Boulanger ich werde Sie die nächsten Tage nicht brauchen. Bitte nehmen Sie die nächsten Tage frei und fahren Sie zu Ihrer Schwester. Ich melde mich, sobald ich Sie wieder brauche. Ich erwarte in einer Stunde Besuch, also ziehen Sie sich bitte gleich zurück.« 


  Die Überraschung war ihr anzumerken, sie war jedoch Profi genug sich nicht die Blöße zu geben und Fragen zu stellen. 


  »Wie Sie wünschen. Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?« 


  »Nein.«, beendete Luc das Telefonat und lächelte. Er mochte es wohlhabend zu sein und sich nicht darum kümmern zu müssen, dass Menschen ihn respektierten oder gar mochten. Es reichte, wenn er das Sagen hatte. 


  Sein Anwesen lag verlassen da als er seinen Wagen in die Garage fuhr. Madame Boulanger hatte sich wie gewünscht aus dem Haus zurückgezogen und Luciano würde diese Zeit sinnvoll nutzen. Der Junge mit dem Namen Scar schien noch immer bewusstlos zu sein und Luc beschloss ihn erst einmal in seinem Weinkeller sicher zu verwahren. Von seinem Anwesen kam man nicht so einfach weg, wenn er es nicht wollte und auch das Eindringen war nur an wenigen Stellen möglich, dafür hatte Luc ebenfalls gesorgt. Nach Jahrzehnten Flucht vor irgendwelchen Menschen, die ihm an den Kragen wollten, hatte er sich einen sicheren Hafen geschaffen. 
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  Alexandra spürte erneut das wegdriftende Gefühl der Vision und gab Kim ein Zeichen, indem sie kurz ihre Hand drückte. Wie damals versuchte Kim die Vision durch das Lesen von Alexas Erinnerungen mitzuerleben. Es klappte auf dieselbe wundersame Weise und Kim befand sich am Rande eines alten Dorfes, das ihr nur zu bekannt vorkam. Hier hatte sie einige Zeit gelebt. Es war das kleine Dorf in Italien, in dem Vanessa und sie Marcello kennengelernt hatten. Dies hier war die dunkelste Erinnerung ihres Lebens. Das würde keine angenehme Vision werden. 


  »Liebling, da bist du ja«, hörte sie Marcellos dunkle Stimme und drehte sich zu ihm um. »Wieso wolltest du dich ausgerechnet hier treffen, so fern des Dorfes?« 


  Kim erinnerte sich genau an diese Nacht. Sie hatte sich diesen verlassenen Platz ausgesucht und ihn zu sich gebeten, um Marcello die volle Wahrheit über sich zu erzählen. Sie hatte gehofft er würde es verstehen. 


  »Marcello, liebst du mich?«, begann sie wie damals und Marcello bejahte es. Wütend sah Kim zu wie ihm dieses Natürlich, mein Liebling so einfach von den Lippen kam und es doch nicht der Wahrheit entsprach. Sie hörte wie sie ihn bat sich neben sie zu setzen und dann ihr Geheimnis lüftete. 


  Sie sah erneut den angsterfüllten Gesichtsausdruck Marcellos und hörte seine Worte, die sie wohl nie ganz würde vergessen können. 


  »Dann hast du all diese Menschen umgebracht? Geh weg von mir! Monster!« Kim konnte nicht verhindern, dass er vor ihr weglief und nach Hilfe schrie. Er machte die Vampirjäger auf sie aufmerksam, die mit ihren Waffen und Hunden näher kamen. 


  Kim hatte damals die Panik gepackt und nun sah sie erneut dabei zu wie sie floh. Weg von Marcello, weg von ihrem Zuhause und weg von den Vampirjägern, die bald darauf nach dem blutrünstigen Monster suchten, für das sie Kim hielten. Das tragische daran war, dass Kim nichts mit diesen toten Menschen zu schaffen gehabt hatte. Immer, wenn sie Nahrung benötigt hatte, war sie vorsichtig gewesen. Keiner war zu Schaden gekommen und die Erinnerungen waren gelöscht worden. Sie war immer sehr gewissenhaft vorgegangen, da war sie sich sicher. 


  Alexandra schien sich nun auf eine andere Person zu konzentrieren, denn alles um sie herum verschwamm und wurde schwarz wie vor einer Werbepause. Kim spürte wie ihr die Gedanken abdrifteten und sie musste sich sehr konzentrieren Alexas Vision weiter beizubehalten und nicht wieder in ihrer Wohnung in Paris zu landen. Sie wollte ihre Freundin nicht allein lassen und außerdem hatte sie das Gefühl, dass sich vielleicht bald eins der Geheimnisse aufdecken könnte, dem sie nun schon seit Jahrzehnten auf den Grund gehen wollte. 


  Als sich die Vision wieder festigte, saß sie in Marcellos Zimmer an seinem Tisch und schrieb einen Brief. Alexandra hatte sich wohl in seine Vergangenheit manövriert und Kim las die Zeilen, die das schwere Briefpapier zierten. Der Brief war an Vanessa gerichtet und versetzte Kim damit einen weiteren Stich. Marcello entschuldigte sich darin für sein Verhalten ihr gegenüber und bat sie um Verzeihung und um ihre Hand. Dieser Lügner schien bereits die ganze Zeit mit beiden gespielt zu haben. Kim sah das Datum des Briefs und stellte beleidigt fest, dass dieser bereits am gleichen Abend geschrieben worden war, als er ihr die Vampirjäger auf den Hals gehetzt hatte. Dieser Lump! 


  Es klopfte an der Tür und ein großer schwarz-haariger Mann trat ein. Kim erkannte Luciano Marceau sofort. Vanessas Vertrauter hatte sich in ihr Gedächtnis gebrannt seit ihrer Wandlung und ihrer gemeinsamen Zeit danach. Er hatte sich ihr gegenüber wie ein neutraler Beobachter dargestellt, der Vanessas Leben mehr von der Ferne beobachtete als wirklich daran teilzunehmen. Ihn nun hier in diesem Raum zu sehen irritierte sie. Und es irritierte nicht nur sie. 


  »Was wollen Sie?«, klang Marcellos Stimme verärgert und Luc sah beleidigt drein, so harsch angegangen worden zu sein und das auch noch von einem Normalsterblichen. 


  »Ich muss mit Ihnen reden, Marcello.« Er deutete eine leichte Verbeugung an und Marcello nahm wieder an seinem Schreibtisch Platz. »Es ist zu Vanessas Wohl.« 


  Marcello setzte sich und blickte den schwarz-haarigen Luciano fragend an, der ruhig und gelassen fortfuhr. 


  »Ich möchte Sie bitten sich von ihr fernzuhalten. Sie soll meine Frau werden und ich heiße es nicht gut, dass Sie sie ständig verunsichern.« Er sah ernst drein und Kim nahm eine Aura aus Wut wahr. Es flimmerte um Luc wie Hitze ums Feuer. So hatte sie diesen Mann noch nie gesehen und Vanessa vermutlich auch nicht. 


  Marcello, der leider keine Ahnung davon gehabt hatte, dass Luciano Marceau ein Vampir war, stand wütend auf und ging auf ihn los. Kim sah noch das Funkeln in Lucs Augen und hörte ein Knurren, da fand Marcello sich auch schon an die Wand gedrückt wieder, eine Hand von Luciano an seinem Hals. Mit Schrecken sah er die langen Fangzähne und keuchte ein Stoßgebet. Kim spürte Marcellos Angst und das Grauen als ihm die ganze Situation mit ihr ins Gedächtnis kam. Sie wäre für ihn ein kleineres Problem gewesen. 


  »Schade. Ich hatte gehofft, Sie hätten ein Einsehen und wir könnten das ganze friedlich lösen. Leider ist mir sehr daran gelegen, dass mein Vorhaben sicher bleibt und dazu müssen Sie nun einmal verschwinden. Sie hätten mit Kim gehen sollen statt sie zu verraten. Kim wäre Ihre Rettung gewesen. Jetzt müssen Sie sterben und ebenso endgültig aus unserem Leben verschwinden.« 


  Kim konnte nicht hinsehen, doch auch das Geräusch der reißenden Haut und der Geruch von frischem Blut war schon zu viel für sie. Anscheinend ging es auch Alexandra so, denn die Vision war plötzlich vorbei und Kim hörte Alexa keuchend Luft holen. 


  »Die hatte es ja mal wieder in sich«, ächzte sie und Kim bemerkte die Schweißperlen auf Alexas Stirn. 


  Sie benötigten beide eine Pause um sich zu fangen, also marschierte Kim in die Küche und kam mit zwei Blutbeuteln wieder zurück. Alexandra nahm einen entgegen und wollte wissen, was genau sie da gerade gesehen hatten und wer die Personen waren. Normalerweise hatte sie nur Visionen von der Zukunft und nicht von der Vergangenheit, weshalb sie sich natürlich brennend für diese Gegebenheit interessierte. Was war so wichtig daran gewesen, dass dieses Erlebnis die Zukunft so dermaßen beeinflusst hatte? 


  »Marcello war der Grund mich von Vanessa zu entfernen« Kim stellte fest, dass sie dieses Mal keinen Stich in der Herzgegend verspürte bei dem Gedanken an Marcello. Sie fühlte fast gar nichts wenn sie an die Vergangenheit dachte. Es war vorbei. Endlich. 


  »Okay. Und was haben wir herausbekommen? Was wusstest du noch nicht?« Alexa stand auf und ging in die Küche, um noch einen kalten Blutbeutel zu holen. Jede Vision raubte ihr wertvolle Energie und die konnte sie nur mit Blut ausgleichen. 


  »Marcello wurde von einem Vampir umgebracht. Ich hatte nur gehört, dass er gestorben war«, sagte Kim. Alexandra konnte sie auch noch in der Küche verstehen und versuchte sich dann den Brief von Marcello an Vanessa in Erinnerung zu rufen. »Marcello wollte wohl seinen Ruf retten, indem er Vanessa einen Heiratsantrag machte. Ich war ja ein Monster in den Augen der Leute und ein ganz schlechter Umgang. Er wusste nicht, dass sie auch eine unserer Art war.« 


  Alexandra kam zurück und reichte Kim einen weiteren Blutbeutel. Alexa versenkte ihre Zähne auch in diesen und Kim nahm ebenfalls Blut zu sich. Sie war noch immer nicht die Alte und würde noch ein paar Tage Ruhe benötigen um wieder ganz normal den Alltag überstehen zu können. 


  »Dann bin ich mal gespannt was wir als nächstes zu sehen kriegen.« Alexandra legte den leeren Plastikbeutel zur Seite und schloss erneut die Augen, um sich auf eine neue Vision vorzubereiten. Kim wartete gespannt auf ein Zeichen von Alexa wieder in ihre Erinnerungen einzutauchen. Diese summte jedoch lange leise vor sich hin und wippte leicht nach vorn und wieder zurück. 


  Es geschah als Kim schon nicht mehr an eine Vision glaubte: Alexandra fasste sich an den Kopf, keuchte und biss schmerzerfüllt die Zähne zusammen. Eine heftige Vision riss sie geradezu fort und Kim hatte große Mühe sich darin einzuklinken. Es war eine Zukunftsvision und so wie es aussah kam sie schnell auf sie zu. 


  Vanessa sah verächtlich auf sie herab. Die Worte, die sie danach an sie richtete waren für sie nicht genau zu verstehen. Es war fast so als wäre ihr Gehirn in Watte gepackt und durch eine Gehirnerschütterung noch mehr verschlimmert. Sie musste herausfinden in welcher Person sie nun gerade wieder steckte. Kim blickte sich suchend um und erkannte die Umrisse eines Spiegels an der Wand. Ein genauer Blick, der leider viel zu lange auf sich warten ließ brachte ihr Herz zum Rasen. Scars Spiegelbild sah ihr erschöpft und sehr derangiert entgegen. Er schien bereits einiges an Brutalität abbekommen zu haben. Vanessas Stimme wurde lauter. Sie riss Scars Kopf in den Nacken und funkelte ihn mit ihren jadegrünen Augen an. 


  »Es ist nur fair, meinst du nicht auch? Ein Liebhaber gegen den anderen. Ich wünschte nur Kim könnte dich sterben sehen«, knurrte sie und ihre Eckzähne wuchsen zu ihrer vollen Länge. 


  Schauder überlief Kim, doch sie konnte sich einfach nicht bewegen. Egal was Scar bekommen hatte, um ruhig gestellt zu werden, es war ein verdammt wirkungsvolles Zeug. Sie musste in dieser schrecklichen Vision erneut tatenlos zusehen was geschah. 


  Vanessa drückte mit ihrer Hand das Gesicht ihres Opfers zur Seite und entblößte Scars Hals. Ein Luftzug, kalt und unangenehm, brachte ihm und damit auch Kim eine Gänsehaut. Dann spürte Kim das Stechen des Bisses in seinem Hals, nahm das Rauschen seines Blutes in seinen Adern wahr und spürte seine Kraft schwinden. Vanessa biss mehrmals zu, trank schnell und erbarmungslos. Sie machte immer wieder kurze Pausen, um ihm damit noch mehr Schmerzen zu bereiten und keine guten Gefühle aufkommen zu lassen. Es war ein Brennen das sich in seinem Körper ausbreitete und Vanessa ließ in dem Moment von ihm ab als er sich den Tod wünschte, um diesem Elend zu entgehen. Es blutete noch immer aus seiner Halswunde und Vanessa schien auch nicht die Absicht zu haben diese zu verschließen. In Kim schlich sich Gewissheit: Sie wollte ihm dabei zusehen wie er ausblutete, jeden Moment auskosten und ihn dann als leere Hülle liegen lassen. So würde Kim ihn auffinden und ihr Herz an diesem Schmerz endgültig zerbrechen. 


  Die Tür des Zimmers öffnete sich und Luciano trat ein. Er betrachtete das Schauspiel. Ein merkwürdiger Ausdruck trat auf sein Gesicht, als er Scars blutende Wunde sah, doch er sagte kein Wort. 


  »Was willst du, Luc?« Vanessa drehte sich zu ihm um und er senkte den Blick. Er wirkte so, wie er immer gewesen war, Vanessas gehorsamer Diener. Er würde ihr niemals widersprechen oder gar sich gegen sie stellen. Sie war seine Welt. 


  »Ich wollte wissen, ob du es nicht langsam gut sein lassen kannst? Diese Sache nimmt immer mehr Ausmaße an, die gefährlich werden.« Er klang wie immer unterwürfig, doch seine Augen erzählten eine andere Geschichte. Er war besorgt. 


  Es schien ihn mehr zu sorgen, dass Vanessa keinen Frieden mehr fand als das, was sie auf ihrem Streifzug anrichtete. Kim konnte die Liebe und die Ehrfurcht Vanessa gegenüber in seinen Augen sehen als er den Kopf hob und Vanessa in die Ihren sah. Er tat Kim auf eine seltsame Weise Leid. Nein, das stimmte nicht. Er tat Scar Leid. 


  Das war eine Situation, die in der letzten Zeit so typisch für ihn gewesen war. Manchmal kam Kim der Gedanke, dass dieser Mann zu gut für sie war. Sie hätte in seiner Lage sicherlich kein Mitleid empfunden, sondern nur Hass und Verachtung für Luc, der wohl nie aus dem Beziehungsstatus Schoßhündchen herauskommen würde. Obwohl diese unerwiderte Liebe, die er schon seit Jahrzehnten erdulden musste seine Strafe war, die Kim ihm ebenfalls nicht hätte aufbürden wollen. 


  »Ich werde es gut sein lassen, wenn jeder, der Kim etwas bedeutet, tot ist. Mit diesem hier fange ich an und dann mache ich mit ihrer Familie weiter. Und am Schluss, wenn Kim genug davon hat immer wieder Leichenteile zu finden, werde ich meine Rache auskosten. Sie wird mich anflehen sterben zu dürfen«, fauchte Vanessa und warf dann einen Blick über ihre Schulter zu Scar, dessen Körper zu Zucken begonnen hatte. »Lass dir Zeit mit dem Sterben. Ich habe sehr viel davon und werde es genießen dir dabei zuzusehen.« 
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  Thomas wunderte sich wo Scar nur blieb. Er hatte nun bereits ein paar Mal nach ihm gerufen und streifte danach durch das Haus auf der Suche nach ihm. Thomas zählte nun schon die vierunddreißigste Leiche und war entsetzt über diese Kaltblütigkeit. Das konnte nur ein Monster fertig bringen, denn sicherlich hatte es einige Zeit gedauert bis jedes einzelne Opfer in die Falle gegangen war. Ob er das alles Vanessa zutraute, war er sich noch nicht ganz sicher, doch wenn sie dies alles getan hatte, würden sich die Ermittler ihrer annehmen müssen. Wieso mussten diese Menschen sterben und wieso wollte sie all diese Aufmerksamkeit auf sich ziehen? Es machte einfach keinen Sinn, dass dieses Blutbad noch keinem gemeldet worden war oder zumindest versucht wurde dieses Massaker zu vertuschen. 


  »Sag mal, hast du Scar gefunden? Schleicht er vielleicht ums Haus?«, wunderte sich nun auch Steffen über diese seltsame Stille. Er wandte sich alarmiert zu Thomas und sah sich danach suchend um. »Hier war doch keiner mehr von diesen Monstern, oder?« 


  »Mehrere Monster? Reicht dir gedanklich eines nicht aus?« 


  Steffens Gesichtsausdruck sagte ihm alles. Jemand, der allein vierunddreißig Menschen umbringen konnte, wollte er sich gar nicht erst vorstellen. Selbst nach all den Jahren, die sich Thomas und Steffen kannten, wollte Steffen nicht wahrhaben wie mächtig und tödlich Vampire sein konnten, wenn sie außer Kontrolle gerieten und Amok liefen. Thomas wusste leider aus eigener Erfahrung wie schwierig es für einen Vampir im Blutrausch war sich zu stoppen. Natürlich kannte man noch den Unterschied zwischen Freund und Feind, doch wenn man, so wie offenbar hier geschehen, jede Seele als Bedrohung ansieht, kann es nur schrecklich enden. 


  Langsam machte sich Thomas wirklich Sorgen um Scar. Kim würde ihm außerdem nie verzeihen, sollte er Scar nicht wieder zu ihr zurück bringen. Dieser Junge war ihr offensichtlich sehr wichtig geworden. Nur halb so schnell, um Steffen nicht weiter zu verunsichern, lief Thomas noch einmal durch und danach um das Haus. Während seines eiligen Rundgangs untersuchte er auch sämtliche Nischen und Freiräume des Unterschlupfs mit seiner Gabe Gefühle wahrzunehmen, die Scar oder noch anwesende Eindringlinge verraten würden. Nichts. Von Scar fehlte jede Spur. Unwillig stellte Thomas fest, dass nun nur noch eines übrig blieb, das er noch nicht versucht hatte: Er musste sich auf seine unterdrückte Vampirseite konzentrieren. 


  Thomas‘ Fangzähne fuhren bis zu ihrer vollen Länge aus und er versuchte Scar zu wittern. Er wusste noch genau wie das Blut seiner Schussverletzung gerochen hatte, als Steffen ihm einen neuen Verband angelegt hatte. Thomas schwirrte der Kopf. Das Haus war durchdrungen von zu vielen unterschiedlichen Blutgerüchen. Matteo hatte seinen Unterschlupf mit mehr Blut getränkt als so manche Metzgerei. Thomas würgte. Eilig schleppte er sich aus dem alten Gebäude ins Freie und er war erleichtert als frische Luft seine Lunge füllte. Er atmete tief durch, schritt vom Eingangsbereich weg und weiter fort von dem Blutgestank. Seine Nerven beruhigten sich nur langsam. 


  »Alles klar mit dir, Mann?« Steffen stand auf einmal hinter ihm, hielt jedoch inne als er die Fänge bemerkte. 


  Nun da Thomas langsam wieder klar denken konnte, nahm er wieder die komplette Umgebung wahr. Er roch die Abgase eines Wagens, der erst kürzlich vor der Tür gestanden haben musste und ein Hauch von Angst lag in der Luft.  


  Thomas stutzte. Konnte das wirklich von Scar sein? Aber wieso hatten sie nichts mitbekommen? So lautlos konnte man doch keinen erwachsenen Mann verschleppen, schon gar nicht wenn er bei Bewusstsein war. 


  Es dauerte nicht lang bis Thomas zusammen mit Steffen im Audi saß und sie Richtung Vanessa Owens Villa fuhren. Es war nur eine Vermutung, doch es war gerade alles was sie hatten, denn Thomas‘ Gabe hatte die Spur von Scar viel zu schnell verloren. 


  »Und wie kommen wir rein? Ist ja nicht so, dass sie uns begeistert hereinlassen wird.« Steffen lud mal wieder eine seiner Waffen und blickte Thomas fragend an. 


  Er wusste es noch nicht. Er war sich ja noch nicht einmal sicher, ob Scar wirklich bei Vanessa Owen war. Es war schwer vorstellbar, dass das Monster erst vierunddreißig Leute tötete, die Leichen verstümmelte und dann dort auf der Lauer liegen blieb, um Scar zu entführen. Nein, das war unwahrscheinlich. Es gab keine andere Erklärung als, dass es mehr als eine Person gewesen sein musste. Mit etwas Glück bekamen sie jedoch hoffentlich einen Anhaltspunkt, wen sie aus dem Bekanntenkreis der Vampirdame näher in Augenschein nehmen mussten. 


  Vor Vanessas Haus war natürlich keine Spur von Scar wahrzunehmen, was Thomas' Verdacht bestätigte. Es gab nicht einmal die geringste Spur, die auf Kims Auserwählten deutete. Thomas musste ihn finden und wenn es das letzte war was er tat. Ohne ihn nach Hause zu kommen konnte er Kim nicht antun. Er dachte an Alexandra und seine Gefühle für sie. Er wusste genau, dass Kim an einer schlechten Nachricht zerbrechen würde. 


  »Vielleicht hat Vanessa noch andere Häuser hier in der Stadt.« Steffen zückte sein Handy und wählte eine Nummer. 


  Er redete leise, während Thomas einen Einfall hatte. Er stieg aus und marschierte auf das Haus zu. 


  Die Türglocke klang unnatürlich laut und Thomas lauschte den Schritten des Butlers. Er öffnete die Tür und sah uninteressiert zu Thomas als er höflich fragte was er wollte. 


  »Ist Vanessa Owen Zuhause? Ich würde sie gerne noch einmal sprechen. Es ist sehr wichtig.« Thomas versuchte den Butler zu lesen, doch das gestaltete sich ziemlich schwierig. 


  Der Alte war ein Normalsterblicher, doch er schien der störrischste Mensch zu sein, den Thomas jemals getroffen hatte. Dann nahm er es wahr. Es war nur sehr schwach, doch die Erinnerungen waren da. Vanessa, die vor Wut kochend auf und ab schritt, nach einem Telefonat. Es hatte sehr unerfreuliche Nachrichten gegeben und Vanessa war sofort aufgebrochen, um etwas höchstpersönlich zu regeln. Sie war später zurückgekehrt und hatte sich in ihrem Schlafzimmer eingeschlossen. Erst vor einer Stunde hatte sie dieses erneut herausgeputzt verlassen und war mit ihrem Ferrari davon gefahren. 


  Es hatte nur wenige Sekunden gedauert diese Erinnerungen des alten Mannes zu lesen und mehr schien auch nicht vorhanden zu sein, da sein Gehirn bereits durch die Jahre in Mitleidenschaft gezogen worden war. 


  »Madame Vanessa Owen ist nicht Zuhause. Wenn Sie es wünschen können Sie eine Nachricht für sie hinterlassen.« 


  Thomas hatte dies auf keinen Fall vor und entschuldigte sich nur für die Störung. Der alte Butler schloss wieder die Tür und Thomas schlenderte betont langsam zu seinem Wagen. Ihm war bewusst, dass der Alte ihn vom Fenster aus misstrauisch beobachtete. 


  Steffen sah Thomas entgeistert an als dieser wieder ins Auto stieg und den Motor startete. 


  »Was sollte das denn? Möchtest du diese Vanessa auf uns aufmerksam machen? Oder auf Alexandra?«, schimpfte Steffen wütend und Thomas runzelte verärgert die Stirn. 


  Glaubte Steffen wirklich, dass er Kim und Alexandra in Gefahr bringen würde? Das war einfach nur lächerlich. 


  »Vanessa Owen hat Scar nicht und scheint auch nichts davon zu wissen. Die Spur ist leider kalt. Der Butler hat sie zwar wegfahren sehen, doch vermutlich ist sie nur in die Stadt gefahren um ihren Frust loszuwerden und einkaufen zu gehen oder was Frauen sonst noch so anstellen um wieder gute Laune zu bekommen«, brummte Thomas. »Es scheint uns dieses Mal wirklich nichts anderes übrig zu bleiben als die beiden Frauen mit einzubeziehen und Alexa nach einer Vision zu fragen. So wie ich sie kenne wird sie es vermutlich gleich in Angriff genommen haben, kaum das wir aus dem Haus waren. Oder hat die Spürnase hier neben mir noch eine Idee? Hat dein Telefonat was gebracht?« 


  Der vernichtende Blick mit dem Steffen ihn tadelnd ansah sagte ihm, dass seine Spur auch ins Nichts geführt hatte. Sein Kontakt hatte noch nie von Vanessa Owen gehört und musste erst noch herausbekommen wer der Eigentümer dieses Anwesens war, das Vanessa bewohnte. 


  »Wir müssen uns auch noch um Matteos Anwesen kümmern. Ihr Vampire dürft auf keinen Fall auffliegen, egal wie Vanessa oder wer auch immer sich daneben benommen hat. Ich schätze mal, das wäre wohl im Sinne eures komischen Ältestenrats...«, brummte Steffen und Thomas fluchte leise. Da hatte sein Freund leider Recht. Sie mussten erst noch den Dreck wegräumen. 
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  »Nein!« Alexandra hatte sich in die Kissen gekrallt und würgte, noch immer gefangen in dieser letzten Vision. Es war ein wahrer Albtraum und Kim versuchte vergeblich Alexa davon zu lösen. 


  Alexandra sah Steffen, Scar, Thomas und sich selbst in der Vision. Sie erkannte sich an dem Ehering an ihrer Hand, die auf Thomas‘ Brust lag. Die Männer waren alle bereits tot und sie selbst war kurz davor zu sterben. Alexandra liefen Tränen über die Wangen und sie versuchte die Bilder abzuschütteln, die unbarmherzig auf sie eindrangen. Samantha. Ihre kleine süße Samantha starb bevor sie überhaupt das Licht der Welt erblickte. Das Schicksal mit Alexandra teilend war ihr Lebensfunke erloschen. 


  »Verdammt nochmal! Komm zu dir!« 


  Ein brennender Schmerz holte Alexa endlich aus der Vision und wieder zurück in Kims Appartement. Irritiert sah sie sich um und sah Kim, die ihre Fänge in Alexandras Hand geschlagen hatte. Dieser Schmerz hatte sie befreit. 


  »Ich danke dir.« 


  Kim legte Alexandra nun beruhigend eine Hand auf die Schulter. Sie redete leise auf Alexa ein, ließ sich die verpassten Stellen der Vision berichten und sich die Umgebung beschreiben. Noch konnten sie das Ganze verhindern. 


  »Du musst Thomas anrufen und ihm Bescheid geben, dass sie herkommen müssen. Ich will sofort nach Deutschland aufbrechen. Zuhause sind wir sicher.« 


  Kim fischte ein Handy aus Alexas Handtasche und wählte Thomas’ Nummer, während Alexandra losstürmte und wieder mit dem Kofferpacken begann. Sie würde keine Minute länger in Paris bleiben als nötig. Stadt der Mode und der Liebenden. Das war ja wohl ein Witz! 


  »Alles klar«, hörte sie Kim sagen und wie sich die Schritte ihrer Freundin ihr näherten, während sie weitersprach. »Ich komme und helfe euch.« 


  »Was ist los?« Alexa sah sie fragend an und spürte wieder Besorgnis in sich aufsteigen. »Sind die drei okay?« 


  »Ja, sie sind okay. Ich soll ihnen helfen mit Vanessa zu reden, dann können wir in Richtung Heimat starten«, sagte Kim und Alexandra nickte zögernd. Kim hatte sie in der Vision nicht gesehen. Solange sie bei den anderen war würde die Vision sicherlich noch nicht eintreten. Sie packte weiter und atmete schwer. Wieder war es Kim, die sie aufhielt. 


  »Leg dich eine Runde hin und ruhe dich aus, Alexa. Ich komme später wieder und bringe die Jungs mit und dann können wir wirklich nach Hause. Ich möchte nicht riskieren, dass euch beiden was passiert, aber wenn du so weitermachst kann das nicht gut für euch beide sein.« 


  Da hatte ihre Freundin leider Recht. Samantha war durch ihre Gefühle so durcheinander, dass sie sich wie ein Brummkreisel bewegte. 


  »In Ordnung. Ich lege mich hin. Aber würdest du Thomas bitte hierher schicken? Ich möchte ihn in meiner Nähe haben.« 


  Kim nickte lächelnd und strich Alexa noch einmal liebevoll über den Bauch. Dann griff sie nach ihrer Jacke und ging. 
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  »In Ordnung. Ich lege mich hin. Aber würdest du Thomas bitte hierher schicken? Ich möchte ihn in meiner Nähe haben.« 


  Kim kämpfte sich ein zuversichtliches Lächeln ab, das zum Glück überzeugend wirkte, schnappte sich ihre Jacke und stürmte aus der Tür. 


  Unten auf der Straße versuchte Kim erneut Thomas auf seinem Handy zu erreichen. Wieder ging nur die Mailbox dran. Etwas stimmte ganz und gar nicht, doch das hatte sie Alexandra nicht wissen lassen wollen. 


  Kim dachte an Alexas Vision. Sie wusste, dass sie diesen Ort schon einmal gesehen hatte, an dem sie ihre Familie hatte sterben sehen bevor sie von Alexandra getrennt worden war. Luciano Marceaus Anwesen! 


  Sie erinnerte sich immer deutlicher an diese traurige Gestalt. Vanessas ständiger Schatten. Wieso hatte sie nicht gleich an Luc gedacht? Zu Luc passte eine solche Entführung, denn Luciano Marceau war genau der Typ Vampir, der sich am Elend der Menschen ergötzt und nur mit wenigen Mitleid hatte. Kim hoffte, dass er seine Gewohnheiten nicht geändert und sich einen für ihn untypischen Wohnsitz zugelegt hatte. Sie musste die drei Männer erreichen bevor Alexandras Vision Wirklichkeit werden konnte. 


  Kim zückte erneut das Handy und wählte die Nummer der Auskunft. Mit einem Lügenmärchen, das ihr beunruhigend leicht fiel bekam sie von der netten Frau am anderen Ende der Leitung die Adresse. Sie lächelte, bedankte sie überschwänglich und klappte dann wieder das Handy zu. 


  Luc wohnte in einer edlen Villa außerhalb von Paris. Wie die meisten ihrer Art war er irgendwie in seinem Jahrhundert hängengeblieben. Anscheinend lag es auch daran was er damals dargestellt hatte, so dass er sich davon nur schwer trennte. Er war ein heißbegehrter Junggeselle gewesen, der so gut wie jede hätte haben können. Leider hatte es sein Herz nicht besser gewusst und sich Vanessa ausgesucht. Ob er mittlerweile genauso gefühlskalt geworden war wie sie? Kim dachte an die letzte Vision und der sterbenden Alexandra. Um einer schwangeren Frau so etwas anzutun musste man ein wahres Monster sein. 


  Die Fahrt in ihrem kleinen Mietwagen dauerte fast zwanzig Minuten. Kim fuhr an Lucianos Villa vorbei und parkte ein paar Straßen weiter in einer ruhigen Sackgasse. Sie näherte sich zu Fuß und äußerst aufmerksam dem prunkvollen alten Gebäude. In der Villa brannte nur wenig Licht und Kim war sich sicher, dass sich Luc in seine Gruft zurückgezogen hatte. Es war noch so eines dieser Klischees, das nur auf die wenigsten ihrer Art zutraf. Es war wohl auch bei Luc mehr die Stille, die ihn an diesen abgeschotteten Ort zog, statt einen echten Grund zu überleben, denn Kim kannte keinen Vampir, der wie im Film in der Sonne in Flammen aufging. 


  Kim schloss die Augen und konzentrierte sich auf alles Außergewöhnliche. Ihre Gabe ergründete das Gebiet und suchte nach jedwedem Geheimnis. 


  In der heutigen Zeit kam sie mit dieser Gabe normalerweise nicht weit, da man an fast jeder Ecke auf Geheimnisse traf. Die Menschen waren generell viel verschlossener und verheimlichten viel zu viel. Ob es dabei um ihre Sehnsüchte ging oder darum es allen immer recht zu machen, irgendetwas gab es immer. Wieso es so schwer für Normalsterbliche war einfach ehrlich zueinander zu sein, wusste Kim nicht, doch wenn sie an sich und ihre eigene Geschichte dachte, musste sie gerade was sagen. Sie hatte Thomas nichts von Marcello erzählt und hatte ihre Wandlung verschwiegen, da sie sich für die Art und Weise geschämt hatte, wie sie vonstattengegangen war. Und um dem ganzen noch die Krone aufzusetzen, hatte sie gerade erst Alexandra belogen. Auch wenn es deshalb gewesen war um sie zu schützen. 


  Im Eingangsbereich zu Lucs Villa konnte Kim ebenfalls ein stark ausgeprägtes Geheimnis spüren und da war noch etwas. Sie spürte Scars Anwesenheit als würde er neben ihr stehen. Hier war sie also richtig. Leise und äußerst vorsichtig schlich Kim ums Haus herum und suchte nach einer Möglichkeit hinein zu gelangen. Jetzt, da sie wusste, dass Scar hier war, würde sie auf keinen Fall mehr gehen. 
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  Scars Schädel fühlte sich an als hätte er mit einem Stahlrohr Bekanntschaft gemacht. Es war nicht die erste Erfahrung dieser Art, doch musste er zugeben, dass er noch nie von einem Vampir zusammengeschlagen worden war. Naja, zumindest soweit er wusste. Dieser große Kerl hatte ihn wirklich auf dem falschen Fuß und sein Schlagstock seinen Schädel leider nur allzu genau erwischt. Scar sah sich fragend um. Er befand sich in einem Gewölbekeller in einer Art Abstellkammer oder Holzverschlag. 


  »Na klasse«, dachte er sich. »Für ein richtiges Verlies hat es wohl nicht mehr gereicht.« 


  Wie war er nur so schnell sarkastisch geworden? Mühsam setzte er sich auf. Unter Zuhilfenahme einer Holzkiste zog er sich hoch, ließ sich allerdings gleich auf dieser nieder. Die Welt drehte sich um ihn und er fluchte leise. Ein Pappkarton fiel ihm ins Auge, der neben der Kiste auf dem Boden stand. Scar tastete nach dessen Inhalt. Seine Fingerspitzen erfühlten den Hals einer Flasche und er zog diese heraus. Es war eine Weinflasche. Scar kannte sich nicht sonderlich gut aus mit Wein. 


  »Oh, was für eine Schande für einen Franzosen!«, hatte Emma immer gesagt und dabei liebevoll gelächelt. 


  Der Staub auf den Flaschen und das Datum des Jahrgangs verrieten ihm, dass der Wein sehr alt war, doch er hatte Durst. Na, vielleicht schmeckte er ja dennoch. Mit einem kleinen Messer inklusive Korkenzieher, welches er aus Gewohnheit bei Kim hatte mitgehen lassen und sein Angreifer wohl nicht als Gefahr gesehen hatte, öffnete Scar die Flasche. Er hielt seine Nase über den Flaschenhals und roch daran. Es schüttelte ihn und er hoffte inständig, dass der Wein besser schmeckte als er an Geruch verströmte. Weil ihm vor Durst bereits die Zunge am Gaumen klebte hielt er die Luft an und trank einen gewaltigen Zug. Er prustete augenblicklich drauf los und spuckte, um diesen herben Geschmack wieder aus dem Mund zu bekommen. Egal was es einmal gewesen war, dieses Zeug war mittlerweile einfach nur noch widerlich. 


  »Ich sehe Ihnen schmeckt mein Wein nicht«, hörte er eine leicht amüsierte Stimme und er wandte den Kopf in dessen Richtung. Der große schwarzhaarige Mann kam auf ihn zu. Sogar jetzt spürte Scar noch die Bedrohung, die von diesem Vampir ausging, auch wenn er lässig auf ihn zu schlenderte. 


  »Ich fürchte er ist einfach zu gut für mich. Ich bin dann doch eher Speisen und Getränke für das gemeine Volk gewohnt.« Scar versuchte trotz allem höflich zu sein und ihm nicht unbedingt zu sagen, dass diese Brühe nur noch zum Wegschütten geeignet war. Das könnte diesen Vampir vermutlich ärgern, auch wenn dieser gerade nicht so aussah als wolle er ihm etwas antun. »Darf ich erfahren wer Sie sind und was ich hier mache?« 


  »Mein Name ist Luciano Marceau. Ich befürchte Sie werden noch schnell genug erfahren, warum Sie hier sind. Ich schätze mal, Ihnen sagt der Name Kim Watson etwas?« Luciano Marceau nahm auf einem Stuhl vor Scars Verschlag Platz und legte seinen rechten Arm lässig auf die Lehne. 


  Scar überlegte kurz, entschied sich dann jedoch dafür bei der Wahrheit zu bleiben und nickte langsam. Der Vampir mit dem Namen Luciano Marceau nickte ebenfalls. Aus irgendeinem Grund sah er Scar sehr nachdenklich an, schien ihn mit seinen Augen geradezu ergründen zu wollen. Es dauerte eine Weile bis er sprach. 


  »Lieben Sie sie?« Die Stimme des Mannes schien ein wenig rauer geworden zu sein und er räusperte sich leise. Erneut nickte Scar und versuchte aus diesem ihm Fremden schlau zu werden. Dieser studierte ihn jedoch noch immer ganz genau. Scar kam sich schon vor wie eine Bakterie, die in einer Petrischale steckte und durch eines dieser Mikroskope angestarrt wurde. »Liebt sie Sie auch?« 


  »Ja.« 


  Scar wusste nicht was das sollte, doch Luciano Marceau schien noch lange nicht am Ende zu sein mit seinen Fragen. Seine Miene hatte einen traurigen Ausdruck angenommen als er aufstand. Er kam einige Schritte auf Scar zu, stoppte dann jedoch abrupt als wolle er eine gewisse Distanz wahren. 


  »Würdest du alles für sie tun?« Lucs Blick war argwöhnisch geworden und Scar beschlich das Gefühl, dass dieses Gespräch nicht in seinem Sinne verlief. Der Wechsel von dem Sie auf das Du war seltsam und viel zu vertraulich für seinen Geschmack. 


  Trotzdem nickte er. 


  »Vermutlich werde ich es eh nie herausfinden können, zu welchen Opfern ich bereit bin. Ich schätze mal, dass ich hier nicht zum Plaudern eingeladen wurde, dazu war deine Überredungskunst zu direkt. Du willst mich als Köder benutzen und am Ende uns beide beseitigen oder?« 


  Luc lächelte ein wenig, dann drehte er sich um und verschwand aus Scars Sichtfeld. Scars ungutes Gefühl in seiner Magengegend verschlimmerte sich und auch seine Schulter ziepte unangenehm. Er beugte sich weiter nach vorn und versuchte seinen Gefängnis-wärter zu erspähen. Dieser schien sich in Luft aufgelöst zu haben. Als er wieder aus dem Nichts auftauchte hatte er einen Strick in der Hand und fragte ihn nach Kims Familie, als hätte es nie eine Unterbrechung ihres Gesprächs gegeben. Er wollte wissen wie sehr die Familie Kim liebte und umgekehrt. Es war eine groteske Situation! 


  »Ich bin davon überzeugt, dass ihre Familie alles tun wird um sie vor euch zu retten, also vor dir und vor Vanessa.« 


  Scars Erwähnung von Vanessas Namen schien Luc etwas aus der Fassung zu bringen. Anscheinend hatte er nicht damit gerechnet, dass Scar eins und eins zusammenzählen und auf eine Verbindung kommen würde. Dabei war es so leicht gewesen, denn nur eine Frau brachte einen Mann zu solch verzweifelten Taten. 


  »Ich muss gestehen, dass ich es insgeheim hoffe. Ich bin es langsam Leid. Ich lebe nun schon sehr lange vor mich hin und es ist nicht einfach jeden Tag auf den gewünschten Tod oder die Liebe zu warten und beidem dann doch nie zu begegnen«, flüsterte Luc leise. Die Miene des Vampirs wurde noch trauriger. Scar sah einen Hoffnungsschimmer. Er wollte ihn gar nicht umbringen. Er tat es ausschließlich für Vanessa. Luciano schien zu wissen, dass selbst diese Mühe umsonst sein würde, denn Vanessa war wohl nicht die Art Frau, die sich ihm an den Hals werfen würde. 


  »Was hat Vanessa eigentlich gegen Kim? Es kann doch nicht so schlimm sein, dass man jemanden den Tod wünscht. Vielleicht können wir ja zusammen eine Lösung finden und Vanessa zur Vernunft bringen.« 


  Scar stand auf und ging auf das Holzgitter zu. Sein Schädel dröhnte, doch er musste herausfinden was hinter der ganzen Sache steckte um etwas dagegen unternehmen zu können. Mit Matteo hatte man nicht reden können, aber dieser Mann vor ihm schien weder wahnsinnig noch dumm zu sein. 


  Leider war Luciano Marceau einer der unnahbarsten Personen, die Scar je hatte kennenlernen müssen und obgleich der Zwiespalt ihm geradezu ins Gesicht geschrieben stand, wandte er sich von Scar ab und brachte sich wieder auf Distanz. 


  »Entschuldige mich. Ich muss mich um ein paar Geschäfte kümmern. Es dauert nicht lang.« 


  Der Vampir deutete eine kurze Verbeugung an bevor er verschwand und überließ Scar so für längere Zeit seinen eigenen düsteren Gedanken und verzweifelten Fluchtplänen. Scar zweifelte plötzlich daran, dass Luc ihn bereitwillig würde gehen lassen. 


  Dieser Mann schien wohl nie die Hoffnung aufzugeben, dass Vanessa sich noch ändern könnte. In diesem Fall hatte die Liebe den Mann nicht nur blind gemacht, sondern ihm schlussendlich auch noch den Verstand geraubt. 
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  Luciano hatte sich von diesem Normalsterblichen entfernen müssen. Der Junge hatte etwas an sich, das Luc nur schwer ertragen konnte. Er schien durch und durch ein netter Kerl zu sein und hatte es einfach nicht verdient, was Vanessa mit ihm anstellen würde. Was sollte er nur tun? Langsam war er es wirklich Leid immer wegzusehen und dann den Scherbenhaufen aufzukehren den Vanessa hinterließ. Er dachte an ihre gemeinsame Zeit und knurrte leise vor Frust. 


  Anfangs war sie noch so zart und zerbrechlich gewesen, hatte sich von ihm beschützen lassen und war ihm auch körperlich nah gewesen. Seine Gedanken wanderten ab und er dachte an seine Wandlung. Es war etwas Besonderes gewesen, seine innigste Nacht mit Vanessa. 


  »Bist du dir wirklich sicher, dass du das hier willst?«, hatte sie ihn gefragt und er hatte sich neben sie gelegt und ihr zugenickt. Sie hatte ihn forschend angesehen, hatte lange über die Konsequenzen nachgedacht und ihm schlussendlich doch ihr Handgelenk angeboten. »Um gewandelt zu werden musst du von meinem Blut trinken. Ich weiß nicht wie viel du trinken musst und auch nicht wie die Wandlung sein wird. Ich durfte nie an den Zeremonien im Hause meiner Eltern teilnehmen.« 


  Luc war sich im Klaren gewesen, dass es auch hätte schiefgehen können, doch er vertraute Vanessa und nahm ihr Handgelenk an seine Lippen. Mit seinem Rasiermesser hatten sie die Vene für ihn geöffnet und Luciano trank langsam und bedächtig von Vanessas Blut, das gleich in seinem Kreislauf zu brennen begonnen hatte. Luc stöhnte leise, doch Vanessa ermahnte ihn noch weiter zu trinken. Immer mehr sog er das süße Blut in seinen Mund. Er spürte wie sein Körper dagegen rebellierte, versuchte diesen dick-flüssigen Lebenssaft wieder loszuwerden. 


  »Ich glaube das reicht jetzt«, seufzte Vanessa plötzlich und entzog ihm ihr Handgelenk um es mit ihren Lippen zu verschließen. Sie zitterte leicht und Luc nahm das Flattern ihres Pulsschlags wahr. Hatte er zu viel Blut von ihr genommen? Er war gefangen zwischen seinem alten Ich, das sich um diese Frau sorgte und sie beschützen wollte und seinem neuen, das nur eins wollte... 


  Blut. 


  Sein Körper bebte als seine Fänge das erste Mal ausfuhren und er die Chance sah seinem Durst nachkommen zu können. Er war fast wahnsinnig bei diesem Gefühl geworden. Blind vor Blutgier warf er sich auf Vanessa, die aus Todesangst aufschrie und versuchte sich zur Wehr zu setzen. Ihr Duft war so betörend, so außergewöhnlich, dass er sich nicht mehr beherrschen konnte. Seine Fänge bohrten sich in ihren Hals. 


  Ihre Gegenwehr erstarb augenblicklich, denn sie schien seine Wonne genauso zu spüren. Sie seufzte leise und ihr Pulsschlag beruhigte sich. Sein Durst ließ langsam nach und so hatte er die Möglichkeit endlich auch andere Dinge wahrzunehmen, wie Vanessas warmen und weichen Körper unter sich. Luc versiegelte seinen Biss mit der Zunge, küsste die Stelle danach liebevoll und strich ihr sanft über die Wange, die durch seinen Durst ihre Röte verloren hatte. Vanessa beobachtete ihn unsicher. Sie sagte nichts, als er die Decke zwischen sich und ihr wegzog, um ihr noch näher zu kommen. Ihre sonst so selbstsichere Art schien sich in Luft aufgelöst zu haben. 


  »Ich will dich, Vanessa«, stöhnte Luciano und hatte nicht die nötige Geduld und den Anstand auf eine Antwort von ihr zu warten. Sein Körper wollte sie mit jeder Faser. Selbst, wenn sie versucht hätte sich ihm zu verweigern, wäre er nicht imstande gewesen sich zu zügeln. 


  Wild und leidenschaftlich küsste er sie und zerrte an ihren Sachen bis diese mit einem reißenden Geräusch nachgaben. Vanessas Körper zitterte, doch er ging nicht darauf ein. Seine Lust schien übermenschlich geworden zu sein. 


  Er kämpfte sich aus seiner Hose und drang mit einem lauten Stöhnen in Vanessa ein, bewegte sich unerbittlich in ihr, drang ein und zog sich wieder aus ihr heraus, bis endlich der befreiende Orgasmus seinen Körper erst erzittern und dann zusammenbrechen ließ. 


  Er sank auf Vanessa nieder und atmete weiter ihren verführerischen Duft ein, den ihre Haut verströmte. Erst jetzt bemerkte er, dass etwas nicht stimmte. Vanessas Atem war unregelmäßig und etwas Nasses traf ihn an seiner Wange. Er hob den Kopf und sah, dass sie weinte. 


  Bestürzt machte er sich von ihr los. Wie hatte er es nur zulassen können ihr weh zu tun. Er entdeckte das Blut auf dem Bettlaken und verstand. Vanessa war bis zu diesem Zeitpunkt noch Jungfrau gewesen. 


  »Oh Gott, Vanessa. Ich wusste ja nicht...«, begann er, doch sie wischte sich die Tränen aus den Augen und schüttelte ihren bezaubernden Rotschopf. Sie wollte nicht darüber sprechen und zog sich von ihm zurück, drehte ihm den Rücken zu und hüllte sich in die zerknitterten Laken. 


  Sanft und vorsichtig strich er ihr über die Seite. Er hatte ihr keinen Schmerz zufügen wollen und das sagte er ihr leise. Sie ergriff seine Hand und zog ihn zu sich, ließ ihn sich an sie ankuscheln. So waren sie Stunden zusammen gelegen, bis es erneut Zeit gewesen war Blut zu sich zu nehmen. Es war die ruhigste und doch innigste Nacht seines neuen Lebens gewesen und es war auch die letzte gewesen, in der er Vanessa jemals so nahe gekommen war. 
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  Kim hatte nach längerem Suchen eine Art Kellerfenster entdeckt das leicht zu öffnen gewesen war. Mit einer katzenhaften Leichtigkeit kletterte sie ins Innere und schlich leise und vorsichtig durch die Räume. Lucs Anwesen war schon von außen nicht schlecht gewesen, doch der Prunk des Kellers war atemberaubend. Hier fand man unschätzbare Möbel-stücke und Gemälde aus Lucianos Epoche und konnte die Liebe zu manchen Gegenständen sehen, die einen besonderen Rahmen bekommen hatten. Kim hätte sich auch in einem Museum aufhalten können und hätte sicherlich keinen Unterschied erkannt. Luciano hatte sich in der heutigen Zeit wohl nicht zurechtgefunden und blieb lieber in der Vergangenheit, in der er etwas dargestellt hatte, er etwas Besonderes gewesen war. 


  In einer Nische entdeckte Kim einen Geheimgang, der sie noch ein Stockwerk tiefer führte, tiefer in das Innere des Anwesens. Hatte Luc etwa ganze Katakomben da unten? Ein leicht modriger Geruch stieg Kim in die Nase. Ab jetzt würde sie wohl keine Kunstwerke mehr zu sehen bekommen, denn die vertrugen keine Feuchtigkeit. Und wie wahr, Kim fand sich in einem riesigen Gewölbekeller wieder, in dem etliche Weinflaschen gelagert waren. Bei Lucianos Geschmack waren es sicherlich sehr teure und auserlesene Weine, die sich kein normaler Mensch je würde leisten können. Kim erinnerte sich, wie er immer in Vanessas Anwesenheit mit seinen Weinbergen geprahlt hatte und davon, dass sie ihn reich gemacht hatten. 


  Ein kleiner Holzverschlag in einer Ecke des Raumes zog ihren Blick förmlich an und sie trat langsam und geräuschlos darauf zu. Scar saß auf einer Holzkiste und wirkte recht geknickt. Bei seinem Anblick hatte ihr Herz wie verrückt in ihrer Brust zu pochen begonnen. Kim gab ein leises Schnurren von sich und Scar blickte in ihre Richtung. Er konnte sie nicht gehört haben und doch hatte er gewusst, dass jemand da war. Als er sie erkannte stand er sogleich auf und lehnte sich an das Holzgitter. Es schien, als wolle er sie vor etwas warnen oder vor jemandem. Aufmerksam sah sie sich nach eventuellen Angreifern um, konnte jedoch niemanden entdecken. Auch eine Kamera war nicht zu sehen oder sonst irgendwelche Sicherheitsvorkehrungen, also schritt sie weiter auf ihn zu. 


  »Wo ist Luc?« Sie warf einen Blick über ihre Schulter. Sie befürchte anscheinend unterbewusst der Vampir würde gleich hinter ihr stehen und sie angreifen, doch da war keiner. »Was ist mit den anderen beiden?« 


  »Ich glaube nicht, dass er Thomas und Steffen hat. Er war allein als er mich geschnappt hat. Du hättest nicht herkommen sollen«, ermahnte er sie und sah so unwahrscheinlich süß aus, dass Kim ihn am liebsten geküsst hätte. Sie unterdrückte den Impuls lächelnd und fragte ihn stattdessen was passiert war, während sie versuchte leise die Bretter des Verschlags zu lösen, in dem Scar feststeckte. 


  Scar erzählte ihr knapp von seiner Unterhaltung mit Luciano Marceau. Er schien nicht zu glauben, dass Luc wirklich Konfrontation und Blutvergießen wollte. Kims einzige Sorge war jedoch vorerst, wie sie Scar aus dem Haus kriegen sollte. Um Luciano würde sie sich zu einem anderen Zeitpunkt kümmern müssen, doch sie bevorzugte es dies nicht gerade jetzt zu tun. 


  »Du kommst ein wenig zu früh, meine Liebe«, erklang die samtig weiche Stimme Lucs hinter ihr und ließ sie erschrocken zusammenzucken und zu ihm herumfahren. Er lächelte und deutete eine Verbeugung an. Kim erwiderte das Lächeln nicht, denn sie war viel zu angespannt dazu. »Ich muss dir ein Kompliment machen. Deine Gabe ist erstaunlich.« 


  Diese Aussage war der pure Spott, was auch seine amüsierte Miene verriet. Kim wartete darauf, dass er den ersten Schritt tun und sie angreifen würde, doch er rührte sich nicht. Er stand einfach so da und betrachtete sie. Es schien fast so als könne Luc sich nicht entscheiden was er wollte. Er schien nur zu gut zu wissen, dass Kim ohne Scar nicht gehen würde und der saß noch gut weggeschlossen in dem Holzverschlag. 
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  Mit einem irritierten Blick nahm Luc wahr, dass sein Lockvogel ausgeflogen war. Kim stand vor dem leeren Verschlag und wartete darauf, dass er sie angriff. Scar war einfach verschwunden. 


  »Wo ist er hin?«, knurrte Luc und sah, wie sich auch Kim dem Holzverschlag zuwandte und verwundert ihre Augenbraue hob. 


  Luc wusste, er musste Kim opfern um Vanessas Wohlwollen zu erlangen. Eigentlich hatte er ihr Scar bringen wollen, um die Sache endlich aus der Welt schaffen zu können. Einen Liebhaber gegen den anderen. Schließlich wollte Vanessa Kim leiden sehen. 


  Er hatte nie damit gerechnet, dass seine Tat vor vielen vielen Jahren solche blutigen Kreise ziehen würde. Als er Marcello aus dem Weg geräumt hatte war er davon ausgegangen, dass Vanessa sich wie sonst auch einen anderen Mann aussuchen würde, mit dem sie flirten konnte und so hätte auch er wieder eine Chance auf ihre Gegenwart gehabt. Dieser kleine unwichtige Mensch hatte in dem Moment Lucianos Leben zerstört, an dem er blutend zu Boden gesunken war. Seit dieser Zeit war sein Leben die Hölle auf Erden gewesen, denn Vanessa hatte sich nach ihrem Nervenzusammenbruch nie wieder erholt. Sie war nur noch unberechenbarer geworden. Vielleicht war ihre einzige Möglichkeit auf Heilung Kims Tod. Sie war es schließlich, die sie so lange für Lucs Tat gehasst hatte. Hin- und hergerissen dachte er über das Für und Wider nach und kam zu dem Entschluss, dass er erst einmal Kim in seine Gewalt bringen sollte. 


  »Ich bin untröstlich, dass unser Wiedersehen auf so unangenehme Weise sein muss. Leider kann ich dir nicht gestatten deinem Auserwählten zu folgen.« 


  Er hatte Kims Oberarm so schnell erreicht und gepackt, dass sie zusammenzuckte. In ihren Augen stand das Wissen um seine Tat, doch sie wehrte sich nicht als er sie aus dem Gewölbekeller führte. Luc hielt die Wohnräume für eine passendere Umgebung. Er führte sie in sein Wohnzimmer und bot ihr den Platz in einem Sessel an, an dem er sie auch festband. Kim machte ihm keine Probleme. Sie versuchte weder zu fliehen, noch ihn anzugreifen. Sie beobachtete ihn nur nachdenklich, bis sie sich schlussendlich einen Ruck gab und fragte: 


  »Wieso ich, Luciano? Warum hast du aus mir Marcellos Mörderin gemacht? Hätte Vanessa nicht jemand anderen hassen können? Erkläre es mir. Ich bin neugierig.« 


  Luc ging auf seinen Weinschrank zu und öffnete eine der Türen. Er griff nach einem Weinglas und sah Kim fragend an, die jedoch den Kopf schüttelte. 


  ›Also keinen Wein für sie‹, dachte er resigniert, griff nach einer Flasche und goss sich die blutrote Flüssigkeit ein. Er wurde langsam müde und benötigte dringend einen kleinen Trostspender. Leider schienen diese kleinen Freuden in der letzten Zeit nie lange vorzuhalten. 


  »Ganz ehrlich? Ich hatte es wirklich nicht beab-sichtigt. Eigentlich hatte ich ihn einfach verschwinden lassen wollen, als habe er das Interesse verloren und sich aus dem Staub gemacht. Vanessa hat sich jedoch gleich auf dich versteift, denn du warst schließlich die letzte Person, die Marcello lebend gesehen hatte. Durch dein spurloses Verschwinden hast du auch noch Öl ins Feuer gegossen. Ich hatte gehofft, dass sie etwas trauern würde, vielleicht ein paar Tränen vergießt und dann ihr Leben weiterführt. Mit diesem darauf folgenden Wahnsinn hatte ich nicht gerechnet.« Luc runzelte die Stirn und sah vermutlich so frustriert aus wie er sich auch fühlte. 


  Es wäre tatsächlich besser gewesen Marcello einfach nur verschwinden zu lassen. Das wusste er nun, doch leider half ihm das nichts mehr. 


  »Du warst zu feige, ihr die Wahrheit zu sagen. Hattest wohl gedacht, dass sie nach Marcellos Tod in deine Arme laufen würde? Wie schlecht kanntest du Vanessa eigentlich? Für sie gab es nie jemanden, den sie geliebt hatte. Du warst für sie auch nur ein kleiner unbedeutender Wurm, der immer alles tat was sie wollte. Komm endlich zu dir und fang ein eigenes Leben an«, fauchte Kim, atmete dann jedoch tief durch um sich zu beruhigen. Etwas gelassener fuhr sie fort: »Ich kannte Vanessa auch sehr gut und glaube mir: Ohne sie bist du besser dran. Komm mit uns nach Deutschland. Ich zeige dir, was das Leben außerhalb von Vanessas Reichweite für dich bereit hält.« 


  Luciano hörte die Worte, wusste jedoch nicht was er davon halten sollte. Er hatte Kim gemocht, als sie damals zu dritt die Welt unsicher gemacht und so manchen Ball und Empfang hatten mitmachen müssen. Es war nicht schwer sich vorzustellen wie es sein würde ihr zu folgen. Doch was war mit Vanessa? 
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  Thomas stand da wie vom Donner gerührt, als er von seiner Frau erfuhr, dass Kim gegangen war um mit Scar, Steffen und ihm Vanessa aufzusuchen. Kim hatte Alexandra angelogen und ihn damit in eine Zwick-mühle gebracht, die er seiner besten Freundin niemals würde verzeihen können. Er gestand Alexa, dass Kims Aussage leider nicht stimmte und wartete darauf, welche Gefühle gleich von ihrer Seite auf ihn einprasseln würden. Er rechnete mit Bestürzung, Angst, Wut oder gar Panik, doch da kam nichts. 


  »Ich hatte es fast schon vermutet. Sie wollte mich nicht weiter beunruhigen. Ich fürchte, ich hätte an ihrer Stelle genauso gehandelt«, seufzte Alexa und atmete ruhig, um Samantha nicht wieder aufzuregen. »Ich habe in der Zwischenzeit eine Vision nach der nächsten gehabt und eine war verwirrender als die andere. Ich schätze mal, dass ich abwarten muss bis die Person, zu der Kim gefahren ist eine feste Meinung hat.« 


  Sie schloss ihre Augen und rieb sich die Schläfen. Thomas war erleichtert, dass sie es so sah, doch ihn beunruhigte die Frage, wohin Kim gefahren war. Wie sollte er ihr helfen, wenn sie ihn so einfach ausschloss? Natürlich wusste er, dass sie ihren eigenen Kopf hatte, doch sie musste sich doch im klaren darüber sein, wie gefährlich es für sie werden konnte, verdammt nochmal! Er wählte die Nummer von Alexandras Handy, bekam jedoch nur die Mailbox zu hören. Er fluchte innerlich. Natürlich hatte sie das Handy ausgeschaltet. 


  Alexa tätschelte seine Hand als er neben ihr Platz nahm und lächelte. 


  »Jetzt weißt du mal wie es mir immer geht, wenn ich untätig zu Hause bleiben soll. Ist kein schönes Gefühl, nicht wahr?« 


  Er knurrte. Nein, es war wirklich kein schönes Gefühl. Er hasste es, wenn er nur dasitzen und warten konnte. Zum Glück hatten sie sich wenigstens um Matteos Unterschlupf kümmern können und die Beweise waren im wahrsten Sinne des Wortes in Rauch aufgegangen. Selbst in der heutigen Zeit war Feuer wohl eines der besten Mittel ihre Art zu schützen. Sie hatten das alte Haus nochmals nach Beweisen durchsucht und am Ende die Leichen im Keller des Hauses zusammengelegt und verbrannt. Steffen hatte ihm versichert, dass bald von dem gesamten Haus nicht mehr viel übrig sein würde, wenn das Feuer erst einmal von einem Raum zum anderen gewandert war. Ein paar gut platzierte Benzinkanister, die Steffen in einer Art Vorratsraum gefunden hatte, würden der Sache am Ende den nötigen Schwung geben. 


  Direkt nach ihrer Rückkehr hatte Steffen sich zurückgezogen um das Benzin und den Gestank nach Rauch abzuwaschen. Er hatte Kims Verschwinden mit einem Kopfschütteln kommentiert, doch schien er nicht wie Thomas drauf und dran zu sein in den Wagen zu steigen und die Stadt sowie die nähere Umgebung nach ihr abzusuchen. Vielleicht war Thomas mittlerweile ja auch zu überfürsorglich und sollte es mit Alexandras scheinbarer Gelassenheit probieren. 


  »Was heißt denn hier scheinbar?« Alexas Ellenbogen bohrte sich in Thomas' Seite und er sah sie grinsen. »Ich weiß, dass du meine Gefühle wahrnehmen kannst, also tu nicht so als wüsstest du nicht, wie ich mich wirklich fühle. Ich vertraue Kim. Sie bringt sich nicht einfach so in Gefahr. Sie muss einen Plan haben. 


  »Oder sie verhält sich wie jede Vampirin, die die Gefahr sieht ihren Auserwählten zu verlieren. Es gibt Momente im Leben, in denen man nicht plant, sondern einfach handelt, mein Schatz«, brummte Thomas und dachte an den Tag, an dem Alexandra verwundet worden war bei dem Versuch sein Leben zu retten. Sie hatte es geschafft und er war dankbar dafür, doch die Angst, die er damals gespürt hatte, verfolgte ihn noch immer. 


  »Du solltest aufhören in der Vergangenheit zu leben. Du bist zwar ein alter Mann, musst dich aber nicht so verhalten.« Wieder knuffte Alexa ihn und zwinkerte ihm zu. Er räusperte sich und wollte etwas erwidern, als sie plötzlich einen abwesenden Gesichtsausdruck bekam. 


  Eine Vision bahnte sich offensichtlich ihren Weg und Alexandra nahm diese auf und beobachtete sie mit leicht geöffneten Lippen. Sie legte den Kopf schief. Ungeduldig wartete er darauf, dass sie ihm sagte was sie sah, doch sie schwieg. Sollte er versuchen sich in ihre Erinnerungen einzuklinken wie es Kim getan hatte? Er verwarf den Gedanken, denn er hatte darin wenig Übung und wusste nicht wie sich ein misslungener Versuch auf die Vision und auf Alexa auswirken würde. Also wartete er ab bis sie wieder bei ihm war. 


  »Immer noch das reinste Durcheinander«, sagte seine Frau knapp und rollte mit ihren Augen. »Da lobe ich mir die irren Massenmörder. Die sind wenigstens nicht so sprunghaft. Dieser Typ in dessen Nähe Kim gerade ist hat Anfangs ständig über unseren Tod nachgedacht und jetzt schwankt er wohl zwischen Auswandern und Selbstmord. Dieser Vampir kommt mir nicht ins Haus. Er wird kein guter Umgang für unsere Tochter.« 
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  Das Klingeln des Telefons lenkte Luc ab und er näherte sich langsam dem Apparat. Er ließ einen Seufzer hören und nahm ab. 


  »Marceau«, raunte er und Kim lauschte, wer wohl am anderen Ende der Leitung war. 


  Mit Herzklopfen, das spontan zu einem Dauerlauf gepasst hätte, vernahm sie Vanessas Stimme. Sie redete schnell und aufgebracht auf Luc ein, der jede ihrer Bemerkungen nur mit einem Brummen beantwortete. Sie schien sich über einen Brand aufzuregen und wollte wissen, ob er etwas damit zu tun hätte, was er verneinte. Thomas und Steffen mussten das Chaos vorgefunden und etwas dagegen unternommen haben, dachte Kim. Sie war angespannt, wartete förmlich darauf, dass Luciano Vanessa erzählte wer ihm da gerade in die Falle gegangen war. Verwundert nahm sie jedoch wahr, dass Luc sich nach ein paar Minuten von Vanessa verabschiedete und sich wieder ihr zuwandte, nachdem der Telefonhörer wieder aufgelegt worden war. 


  »Was? Verwundert, dass ich dich nicht gleich geopfert habe?«, knurrte er und ging auf Kim zu, die so ehrlich war und nickte. Sie spürte wie sie errötete und suchte nach Worten, um sich ihm erklären zu können, doch ihr Kopf war leer. Sie hätte nie damit gerechnet, dass Luciano es schaffte Vanessa etwas zu verwehren. 


  Kim konnte sehen wie sehr er mit sich rang und langsam bekam sie doch Mitleid mit ihm. Er war ein Gefangener seiner eigenen Lüge und nur der Tod würde ihn befreien können. Ob es sein eigener war oder der von jemand anderem blieb abzuwarten. Er hatte sichtlich Angst davor, dass Vanessa die Wahrheit erfahren und sie sich von ihm abwenden könnte. Auf der anderen Seite schien er jedoch darüber nachzudenken unter sein bisheriges Leben einen Schlussstrich zu ziehen. 


  Kim fragte sich wie man nur mit einer solchen Lüge leben konnte. Sie hätte es nicht fertig gebracht, eine solche Tat zu verschweigen. Doch, jetzt da sie darüber nachdachte, war Luciano schon immer sehr ver-schlossen und grüblerisch gewesen. Niemand hatte gewusst wie sehr er Vanessa liebte und was wirklich in ihm vorging. 


  Kim schätzte, dass nicht einmal Vanessa sich im Klaren war wie weit Luc für sie hatte gehen wollen. 
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  Scar hatte es endlich geschafft sich relativ lautlos aus seinem Holzverschlag zu befreien. Er war aufgewühlt und hoffte nur, dass das Verschwinden von Luciano und Kim nicht bedeutete, was er befürchtete. In letzter Zeit hatte es viele Rettungsaktionen gegeben, die glatt gelaufen waren. Hoffentlich behielten sie diese Glückssträhne bei. 


  Mit schnellen Schritten durchquerte er den Gewölbekeller und schlüpfte unsichtbar durch den Geheimgang nach oben, wo er sich in einem weiteren prunkvollen Keller wiederfand. Hier hingen Bilder und es standen Skulpturen und Antiquitäten herum. Der Kerl schien sehr wohlhabend zu sein. Noch ein Stockwerk nach oben und er kam in eine überraschend gemütliche Wohnung. Der Vampir hatte Geschmack, das musste Scar zugeben. Es gab viel, was sich früher für ihn zu stehlen gelohnt hätte. 


  »Was? Verwundert, dass ich dich nicht gleich geopfert habe?«, hörte er Lucs Stimme knurrend im Nebenraum und folgte dieser. 


  Ein seltsames Bild bot sich ihm und Scar überlegte was er tun sollte. Luc hatte es sich neben Kim, die an einen Sessel gebunden war, auf dem Sofa bequem gemacht und trank gelassen sein Glas dunkelrote Flüssigkeit. Ob es Wein oder Blut war konnte Scar nicht genau sagen und im Grunde war es ihm auch egal. Er überlegte wie er Kim befreien konnte ohne selbst ins Schussfeld zu geraten. Scar war sich sicher, er würde im Falle eines Kampfes Luc genauso unterlegen sein wie vor ein paar Stunden in Matteos Unterschlupf. Langsam schlich sich Scar näher heran, ließ jedoch noch so viel Abstand, dass er Luc nicht in die Quere kam. Dieser lehnte sich auf dem Sofa zurück. Er schien mit Kim plaudern zu wollen, während er sein Getränk genoss. Ihre Fesseln schienen ihn dabei nicht zu stören. 


  »Ich muss gestehen, ich war recht beeindruckt von euch beiden. Wäre dieser Scar nicht geflohen, hätte ich fast geglaubt er liebt dich wirklich wie er es behauptete.« 


  Scars Herz rutsche ihm bei Lucs Worten fast in die Hose, als er erkannte wie falsch man seine Aktion vielleicht verstehen konnte. Kannte Kim ihn bereits so gut, dass sie wusste was er vorhatte oder würde sie Lucs Worten Glauben schenken? Er versuchte ihre Miene zu ergründen, die sich verfinstert hatte. Fühlte sie sich von ihm verraten? Zwar wusste sie, dass er sich unsichtbar machen konnte, allerdings hatte er keine Chance gehabt ihr sein Vorhaben zu erklären. Eigentlich hatte er gehofft, dass Kim die Chance zur Flucht nutzen und er ihr danach klammheimlich hätte folgen können. Leider war alles viel zu schnell gegangen. 


  »Ich weiß, dass er mich liebt.« Ihr Blick war noch immer düster als sie dies sagte. Scar spürte wie ernst es ihr war. »Daran wirst weder du noch jemand anderes etwas ändern. Er ist mein Auserwählter.« 


  Kim riss nun an ihren Fesseln, doch Luc schien sie fest genug verschnürt zu haben, so dass sie nicht frei kam. Sie fauchte, knurrte und fletschte die Zähne. Es half nichts. Luc sah sie nur belustigt an und trank weiter. Sie war so wütend geworden, dass ihre Fangzähne komplett ausgefahren waren. Scar hatte inne gehalten und bewunderte ihre wilde Schönheit. Sie war wie eine Tigerin. Bedrohlich und doch wunderschön zugleich. Seine Frau. Er musste zusehen, dass er sie befreien und zu sich zurückholen konnte. 


  Vorsichtig und umsichtig, um keine Geräusche zu machen die ihn verraten würden, zückte Scar das kleine Taschenmesser. Er schlüpfte hinter Kims Sessel und begutachtete die Seile, die man um ihren Oberkörper geschwungen hatte. Es schienen welche mit Metallkern zu sein. Na prima. Eher würde er sich einen Weg durch den Sessel bahnen können als durch die schweren Seile. Da würde dieses mickrige Taschenmesser nichts ausrichten können. 


  Kims Körper spannte sich an als er so nah bei ihr war und ihre Nasenflügel bebten ein wenig. Anscheinend nahm sie ihn wahr und wusste wo er sich aufhielt. Scar sah nervös zu dem anderen Vampir im Raum. Luc schien ihn nicht bemerkt zu haben. Er knurrte auf Kims Wutausbruch etwas, das sich nach Verdammte Romantiker anhörte. 


  Scar schnappte nach Luft, als Luc unerwartet aufsprang und ihn anfiel. So schnell, dass Scar nicht reagieren konnte, hatte Luc ihn im Würgegriff und lachte bellend an seinem Ohr. Er war doch ein besserer Schauspieler als Scar ihm zugetraut hatte. 


  »Hab ich also richtig gewittert. Da ist ja deine große Liebe.« Luc grinste und hielt Scar fest, der sich erfolglos aus seinem Griff zu winden versuchte. Lucianos Griff war wie ein Schraubstock und genauso unnachgiebig. »Na los, mach dich sichtbar. Ich hab mich dazu entschlossen euch nichts zu tun, also kannst du die Spielereien auch sein lassen.« 


  Zu Scars und Kims Überraschung ließ er Scar los und machte sich dann an Kims Fesseln zu schaffen. Leise fielen sie von Kim ab, die Luc irritiert und noch immer misstrauisch ansah. 


  »Aber was ist mit Vanessa?«, begann sie, doch Luc unterbrach Kim, indem er den Kopf schüttelte. 


  »Ich möchte nichts mehr von der ganzen Sache wissen. Am besten ist es wohl ich verlasse das Land und fange woanders ein neues Leben an.« Er warf ihr einen traurigen Blick zu und sah dann zu Scar, der wieder sichtbar geworden war und Kim an sich zog. »Ich wünsche euch viel Glück. Es tut mir wirklich Leid, dass ich euch solchen Ärger gemacht habe.« 


  »Solltest du irgendwann nach Deutschland kommen, lass es mich wissen. In meinem Haus bist du will-kommen, Luciano«, sagte Kim lächelnd und Luc nickte ihr leicht zu, bevor er mit wenigen Schritten den Raum verließ. 


  Kim blieb ein paar Sekunden tatenlos stehen und Scar spürte wie versucht Kim war Luc hinterher zu eilen. Er hatte ihr zwar zugenickt, doch es war ganz offensichtlich ein endgültiger Abschied von seiner Seite gewesen. Sie würden ihn nicht mehr wiedersehen. Scar war erleichtert, obwohl noch einiges vor ihnen lag. Vor allem wenn er an die rachsüchtige Vampirin Vanessa dachte, wurde es ihm mulmig. Sie mussten irgendwie mit ihr reden. Sie mussten ihr begreiflich machen, dass sie jahrzehntelang die falsche Person gehasst hatte. Ob Vanessa ihnen glauben würde? Er wusste es nicht. 


  »Lass uns endlich gehen«, schnurrte Kim an Scars Ohr und zog ihn sanft aber bestimmt mit sich. Zusammen liefen sie durch mehrere Zimmer und kamen schließlich in einen mit Marmor und Büsten ausgestatteten Eingangsbereich. 


  »Diese Villa ist ja das reinste Labyrinth!«, brummte Scar und schritt auf die Tür zu. »Wenn wir wieder in deiner Wohnung sind lege ich mich ins Bett und bewege mich die nächsten fünf Tage nicht mehr.« 
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  Scar griff nach der Türklinke, als plötzlich die Klingel ertönte. Er erstarrte in der Bewegung und Kims Gabe lief auf einmal auf Hochtouren. 


  »Verdammt!«, entfuhr es Kim. Sie sog tief die Luft ein. 


  Vanessa stand vor der Tür und malträtierte voller Ungeduld den Knopf der Klingel. Lucianos Schritte waren wieder zu hören und er erstarrte, als er Kim und Scar an der Haustür stehen sah. 


  »Macht, dass ihr von der Tür wegkommt!« In seinem Blick konnte Kim die Angst sehen, die von ihm Besitz ergriff und er deutete auf eine Treppe, die in den Keller führte. »Los. Da runter mit euch. Klettert durch eines der Kellerfenster nach draußen. Ich versuche sie abzulenken.« 


  Sie taten was er sagte und Luciano öffnete die Tür, als Kim Scar außer Sichtweite gezogen hatte. Kim lauschte angestrengt was im Eingangsbereich vor sich ging. 


  »Vanessa«, hörte sie Lucs Stimme und wusste, dass er sich vor ihr zur Begrüßung verbeugt hatte, da eine kurze Pause entstand. Sie konnte die beiden förmlich vor ihren Augen sehen. Vanessas Schritte erklangen im Flur. Sie war ungeduldig an ihm vorbei geschritten und sah sich sicherlich mit leicht beleidigtem Gesichtsausdruck um. Vanessa hatte dieses Verhalten schon früher so an den Tag gelegt und Kim hatte keine Zweifel daran, dass sie es sich in den paar Jahren nicht abgewöhnt hatte. 


  Kim hoffte inständig, dass Vanessa genug Blut zu sich genommen hatte um Scars und ihre Anwesenheit nicht zu bemerken. Vampirsinne waren umso stärker, je mehr ihr Körper nach Blut gierte. 


  Blutdurst war ein Segen und ein Fluch zugleich. Je mehr Durst, desto besser war der Jäger. Leider wurden durch das Steigern der Urinstinkte der normal-denkende Mensch immer mehr in den Hintergrund gerückt. Sollte Vanessa in einen Blutrausch verfallen, wäre mit ihr nicht mehr zu reden. 


  Scar, neben ihr, beeilte sich mit Kim Schritt zu halten. Leider waren seine Bewegungen zu laut. Sollte Vanessa sie wittern, hatte er keine Chance, da war Kim sich im Klaren. Kim würde sich ihrer mittlerweile verhassten Schöpferin stellen müssen und wenn es das letzte wäre, was sie tat. 
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  Ungeduldig hatte sie mehrere Male den Klingelknopf gedrückt und sich gewundert wieso Luc dieses Mal so lange brauchte, um ihr zu öffnen. Er war am Telefon schon so seltsam gewesen. Da sie eh in der Nähe gewesen war, hatte sie sich dazu entschlossen bei ihm vorbeizufahren und nach dem Rechten zu sehen. 


  »Vanessa«, stand er nun vor ihr und war höflich genug eine Verbeugung anzudeuten. 


  Das war etwas, was sie an ihm schätzte. Er hatte sehr gute Umgangsformen und wusste wie man sich auch in der heutigen Zeit einer Frau gegenüber verhalten sollte. Es hatte einmal eine Zeit gegeben, in der sie seine Nähe gesucht hatte, doch dieses eine Fehlverhalten ihr gegen-über hatte sie ihm einfach nicht verzeihen können. Er hatte ihr das kostbarste genommen, das sie besessen hatte, ihre Unschuld. Seit dieser Zeit hatte sie sich verändert. Auch dieser Mann war ihr in all den Jahren unwichtig geworden. Er war ihr ein nützlicher Helfer, mehr auch nicht. Vanessa war es mittlerweile gewohnt alles zu bekommen was sie wollte. Luc hatte immer alles in seiner Macht stehende getan. Vanessa wusste, dass er sie liebte, doch sie konnte ihm gegenüber diese Gefühle einfach nicht erwidern, zu sehr hatte er sie damals verletzt. 


  »Wie komme ich zu der Ehre deines Besuches? Unser Telefonat war doch informativ genug. Oder gab es da etwas, was du mir persönlich mitteilen wolltest?« Er lächelte sie an, schloss hinter ihr die Tür und machte zaghaft einen Schritt auf sie zu. 


  Sie war mit energischen Schritten an ihm vorbei gestürmt und wollte ihn nun auf das wortkarge Telefonat ansprechen, als sie etwas wahrnahm. Ein fremder Geruch lag in der Luft und sie schnupperte verwundert. Als sie sich an diesen Duft erinnerte, traf es sie wie ein Schlag in den Magen. Es war Kim! War dieses Miststück etwa hier im Haus? 


  »Wo ist sie?«, fauchte Vanessa und wollte losstürmen, doch Luc hielt sie auf. Sein Blick war schuldbewusst. War er diesem Flittchen etwa auch verfallen? Was hatte sie nur an sich, dass die Männer in ihrem Leben Kim vorzogen? 


  Luc suchte sichtlich nach Worten, doch Vanessa fehlte die Geduld auf seine Antwort zu warten. Sie las seine Erinnerungen was er zuerst, überrumpelt von ihrer Aktion, nicht verwehrte. Als sie zu der Erinnerung kam, die von Kims und Lucs Unterhaltung handelte, würgte er sie ab. Zu spät. Sie hatte bereits genug gesehen, um sich den Rest selbst zusammen-reimen zu können. 


  »Wieso hast du sie gehen lassen?« Sie fühlte sich betrogen und wusste, auch das würde sie Luc niemals verzeihen. Wut flammte in ihr auf. 


  »Ich werde mich nicht mehr vor dir rechtfertigen. Nie wieder! Würdest du mich jetzt bitte entschuldigen. Ich muss packen gehen.« Luciano wirkte plötzlich kühl und distanziert und Vanessa knurrte vor Missfallen. 


  Dieser Mann besaß die Frechheit ihr erst die Aussage zu verweigern und sich dann entfernen zu wollen? Als er ihr den Rücken zudrehte und sich einige Schritte von ihr entfernte, machte es sie rasend vor Zorn. Dieser Verräter sollte dafür bezahlen, dass er sie so schamlos hintergangen hatte. Im Affekt griff sie nach einer kleinen bronzenen Statue, einer Art Einhorn, die den Eingangsbereich als Blickfang zierte und warf sie nach Luc. Es traf ihn im oberen Bereich seines Rückens und er erstarrte kurz. Erschrocken sah Vanessa das Blut, wo die Statue seinen Rücken getroffen hatte und darin stecken geblieben war. Luc sackte in sich zusammen. Die Spitze des Einhorn-Horns hatte sein Herz durchstoßen und ihn umgebracht. Zumindest beinahe. Starr vor Entsetzen was sie getan hatte, hörte sie Lucianos Stimme keuchend etwas sagen. Es schien ihm sehr viel Überwindung zu kosten: 


  »Ich war es, Vanessa. Ich habe Marcello umgebracht. Ich tat es für uns.« Er lag auf der Seite, keuchte leise und sah sie flehend an. Sie wusste nicht, was sie sagen oder tun sollte. Sie war wie erstarrt. Vanessa hörte sein Herz, dessen Schläge immer leiser wurden und das mit einem Mal ganz aufhörte zu schlagen. Er rührte sich nicht mehr und seine Augen sahen ins Leere, sein Mund noch immer leicht geöffnet. Vanessa stand da und betrachtete den, ihr fremd erscheinenden Mann, der sie so lange Zeit begleitet und anscheinend so lange belogen hatte. Er war Marcellos Mörder gewesen? Sie wollte es nicht glauben. Kim war schuld. Sie allein hatte ihr Leben zerstört und würde dafür bezahlen. 


  Vanessa atmete tief durch und nahm erneut Kims Duft wahr. Sie versuchte sie in diesem Haus zu wittern. Sie würde dieses dunkelhäutige Gift töten, wenn sie die Möglichkeit hatte, egal, was nun der Wahrheit entsprach. Es war ihr nach all der Zeit schlichtweg gleichgültig. Kim musste einfach nur dafür sterben, dass sie Marcello von seinem Weg zu ihr abgebracht hatte. 


  Rasch lief Vanessa durch den Flur und versuchte Kims Fährte zu folgen. Der Duft lag schwer in der Luft und ärgerte sie. Luc hatte sie in seinem Haus umherwandern lassen und Vanessa hatte Probleme auszumachen wohin Kim verschwunden war. Und da war noch etwas. Sie war nicht allein. Eine weitere Person, die sie nicht kannte, aber deren Geruch sie schon einmal vernommen hatte. Es musste dieser Kleinkriminelle namens Scar sein, von dem Matteo ihr erzählt hatte. Sie war wegen ihm hier her gekommen. 


  Leise schlich sie wie eine Katze die Flure entlang, als sie den dünnen lebendigen Duftfetzen wahrnahm. Hier war Kim also als letztes entlanggelaufen. Sie glitt weiter durch die Gänge, immer Kims Fährte hinterher, darauf bedacht sich nicht von ihrer Spur ablenken zu lassen. In einem Gewölbekeller hielt Vanessa inne und ließ sich fasziniert von den vielen Weinflaschen ablenken. Sie hatte gar nicht gewusst, dass Luc diese Vorliebe für teure Weine hatte. Sie schien nicht viel von ihm gewusst zu haben. 


  Ein leises Rascheln ließ Vanessa aufhorchen und sie nahm aufgeregtes Herzklopfen wahr. Scar war noch hier bei ihr. Langsam lenkte sie ihre Schritte in Richtung des Herzschlags und spürte, dass sie immer näher kam. Sein Herz schien in seiner Brust zu tanzen. 


  »Vanessa«, hörte sie Kims Stimme hinter sich und fuhr zu ihr herum. 


  Ihre langjährige Vertraute stand angespannt da. Sie schien bereit in Deckung oder auf Angriff zu gehen und wartete nur darauf was die Situation erforderte. Vanessa fauchte und machte sich für den Angriff bereit. Kim sah einfach zu gut aus, als dass sie sich hätte besänftigen lassen. Die paar Tage auf der Flucht und in Gesellschaft dieses Jungen schien sie nur noch hübscher gemacht zu haben. Vanessa hasste sie. 


  »Ich weiß nicht ob Luciano es dir gesagt hat, aber ich habe Marcello nicht umgebracht.« Kim sah Vanessa argwöhnisch an und fügte dann hinzu. »Luc hat dich die ganze Zeit betrogen und dir etwas vorgemacht. Er hat es für dich getan. Er wollte, dass du ihn nimmst.« 


  »Ich weiß. Er hat es mir gesagt bevor er gestorben ist«, sagte Vanessa ruhig und kühl. 


  Sie konnte sehen wie sich Kims Haltung versteifte. Ungläubig sah sie Vanessa an und flüsterte, dass sie ihr nicht glaubte. Es ärgerte Vanessa, dass Kim Mitleid empfand. Sie hatte kein Recht dazu. Luc hatte zu ihr gehört, nicht zu Kim. 


  »Glaub es nur. Du wirst ihm bald folgen. Schließlich hast du mir Marcello als erste weggenommen. Er wäre nie zu mir zurückgekommen, wenn du nicht so dumm gewesen wärst ihm dein Geheimnis zu verraten. Und auch mich hast du damals fast durch deine Dummheit verraten.« 


  Vanessa machte sich bereit ihre alte Rivalin endgültig loszuwerden. Bei dem Gedanken an das Blutbad und der leidenden Kim fuhren Vanessas Fangzähne aus und sie schenkte Kim ein überlegenes Lächeln. Kim war noch nie eine Kämpferin gewesen. Es würde leicht werden. 


  Sie begannen einen Tanz, indem sie beide langsam im Kreis liefen. Wenn die eine einen Schritt auf die andere zu tat, machte die andere einen zurück oder zur Seite. Es war ein eigenwilliges Gebaren, dem Vanessa schnell müde wurde. Immer schneller bewegte sie sich, bis sie Kim endlich in eine Ecke gedrängt hatte. Die erste Wucht ihres Schlages ließ Kim nach Luft schnappen. Aber Kims Gegenschlag hatte es nicht weniger in sich. Vanessa wusste nicht, was Kim in der Zwischenzeit alles gelernt hatte. Vielleicht würde es doch noch eine Herausforderung werden. 
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  Scar hatte es nicht lange in seinem sicheren Versteck ausgehalten. Unsichtbar näherte er sich Kim und Vanessa, beobachtete gebannt und entsetzt die beiden kämpfenden Frauen. Eine solche Verbissenheit hatte er noch nie gesehen. Kim hatte ausgeholt und ihrer Gegnerin mit der Faust einen Schlag verpasst, doch Vanessa schien die Wucht des Angriffs ohne mit der Wimper zu zucken einzustecken. Sie konterte mit einem ebenfalls heftigen Schwinger, der Kim ins Schwanken brachte. Was mit den Fäusten begann wurde bald zu einem wahren Gefecht, denn nun gingen sie mit allem aufeinander los, was sie in die Finger kriegen konnten. Ein Schrei entfuhr Kim, als Vanessa mit einem Schwert, das als Dekoration an Lucianos Waffenwand gehangen hatte, in ihr Bein schnitt. Die Wunde heilte schnell und schien ihre Wut nur noch mehr zu schüren. Sie fauchte. 


  Am liebsten hätte Scar ihr geholfen, doch er hatte leider keinen Plan wie. Außerdem hatte Kim ihn schwören lassen, dass er sich nicht in Gefahr bringen würde. Jetzt bereute er diesen Schwur geleistet zu haben, obwohl er sich sicher war, bei zwei kämpfenden Vampiren nicht das Geringste ausrichten zu können. Er konnte nur tatenlos zusehen. 


  Kim hatte sich wieder aufgerappelt und den Schürhaken am Kamin geschnappt, den sie wie ein Schwert von sich streckte. Vanessa knurrte wie ein Raubtier und kam in außergewöhnlich geschmeidiger Bewegung auf Kim zu. Das Gefecht wurde noch rasanter, Schwert gegen Schürhaken. Zu Scars Entsetzen schien Vanessa zu gewinnen, da sie ohne Gnade ihr Ziel verfolgte, während Kim jedoch davor zurückzuschrecken schien Vanessa zu verletzen. Kim musste sehr viele Treffer einstecken durch ihre Unent-schlossenheit und immer wieder sah Scar die leichteren Verletzungen verheilen. Es war beängstigend wie unmenschlich beide gerade in diesem Moment wirkten. Beide Frauen waren wie Naturgewalten, strahlten Gefahr und Kraft aus und das auf ganz unter-schiedliche Weise. Während Vanessa wie ein Tornado alles zerstörte was ihr in den Weg kam, schien Kim eher langsamer vorzugehen, überlegter. Sie war wie ein brodelnder Vulkan, kurz vor dem Ausbruch. 


  Und wieder stürmte Vanessa auf Kim zu und einen Sekundenbruchteil sah es so aus als hätte Vanessa Kim das Schwert in den Oberkörper gerammt. Er hielt die Luft an. Erleichterung durchflutete ihn, als er erkannte, dass Vanessa sie verfehlt hatte. Kim hatte sich nur minimal zur Seite gedreht. Instinktiv wehrte Kim sich, indem sie ihr die Faust in den Bauch stieß. Erst danach schien sie zu realisieren, dass sich auch der Schürhaken in Vanessas Bauch gebohrt hatte. Kim keuchte entsetzt auf und schien etwas sagen zu wollen, bekam jedoch keine Chance. Vanessa blickte erst überrascht, dann erneut wütend. Vor Wut zitternd fletschte sie die Zähne und sprang Kim an. Kim schrie, als sich ihre Schöpferin in ihren Hals verbiss. 


  Kims Gesichtsfarbe wurde langsam blasser. Sie schien vor Schreck wie erstarrt, wehrte sich nicht. Scar konnte nicht mehr tatenlos rumstehen und setzte sich kurzentschlossen in Bewegung. Er würde Kim helfen, auch wenn er dadurch seinen Schwur brechen musste. Noch immer unsichtbar lief er auf Vanessa und Kim zu, näherte sich ihnen so leise er konnte. Sie waren zu Boden gesunken und er griff nach dem Schwert, das neben Vanessa auf dem Steinboden lag. Es gab nur eine geringe Chance, doch Scar war bereit diese zu nutzen. 


  Mit einem Zischen setzte sich Vanessa plötzlich auf. Sie fuhr in seine Richtung herum, wirkte erschrocken, als sie das schwebende Schwert erblickte. 


  »Marcello? Luc?« Ihre Miene wirkte verängstigt als hätte sie einen Geist gesehen. Ob sie wirklich an Geister glaubte? Scar wusste nur, dass er nicht mehr viel Zeit hatte. 


  ›Jetzt oder nie‹, schoss es ihm durch den Kopf und holte mit dem Schwert aus. 


  Obwohl Vanessa die scharfe Klinge auf ihren Kopf zukommen sah, bewegte sie sich nicht. Sie war vor Schreck wie versteinert. Scar hörte das Schmatzen von Blut, spürte den Widerstand der Wirbelsäule, als die Klinge Vanessa den Kopf von den Schultern trennte. Wie in Trance fiel Scars Blick auf den rollenden Schädel und den tot zu Boden sinkenden Körper des Vampirs. Er hatte es tatsächlich geschafft. Es war vorbei. 


  Ein leises Ächzen brachte ihn wieder zu sich und eilig kniete er sich neben Kim. Er hob ihren Kopf an, fluchte leise. 


  »Liebling«, raunte er und spürte wie seine Stimme versagte. 


  Sie war totenbleich. Hätte Scar nicht einen leichten Puls gespürt wäre er sich sicher gewesen sie endgültig verloren zu haben. Kim brauchte Blut. Vanessa schien sie fast ausgesaugt zu haben. 


  Entschlossen setzte er sich neben sie, zog sie zu sich und hob sie noch weiter an. Ihren Kopf auf seine Schulter gesunken, nah an seinem Hals wartete er angespannt auf ihren Biss. 


  »Komm schon. Nimm dir was zu brauchst«, flüsterte er ihr zu, doch Kim rührte sich nicht. Scar spürte nur ihren zittrig angestrengten Atem auf seiner Haut. 


  Scar kramte in seiner Hosentasche und holte das Taschenmesser hervor. In der Hoffnung, dass er die Vampirreaktion nicht falsch einschätzte, zog er sich das Messer über die Seite seines Halses. Er hätte nie gedacht, sich einmal selbst verletzen zu müssen um einen anderen Menschen zu retten. Nun allerdings wusste er instinktiv, dass er die Halsschlagader durch-trennen musste. Ein Schwall warmes Blut benetzte Kims Lippen und ihrer Kehle entrang sich ein Stöhnen. Langsam öffnete sich ihr Mund und Scar spürte ihre Fangzähne, die an seinem Hals entlang kratzten. Als hätte Kim auf einmal wieder das Bewusstsein erlangt und erkannt was sie im Begriff war zu tun, versteifte sich ihr Körper. Schnell leckte ihre Zunge über seine Wunde und Scar spürte wie das Brennen nachließ. Was hatte sie getan? 


  Er sah sie im Augenwinkel, bemerkte ihre ängstliche Miene und spürte ihre verbissene Entschlossenheit. 


  »Was ist los?«, raunte er ihr ins Ohr und fühlte wie Kim leicht den Kopf schüttelte. 


  »Ich kann nicht«, hörte Scar Kims Stimme ganz leise, mehr zu sich selbst als zu ihm. 


  Das war mal wieder typisch. Sie litt lieber als Blut von ihm anzunehmen. Aber er würde ihr keine Wahl lassen. Dieses Mal nicht. Kim musste Blut zu sich nehmen um zu überleben und er würde es ihr geben. 


  »Ich möchte, dass du über deinen Schatten springst und das Blut annimmst. Tu es für mich.« Er schnitt erneut mit dem Taschenmesser durch die Seite seines Halses und das Blut strömte aus der Ader heraus. Verdammt, er hatte zu tief geschnitten. Ihm wurde schwindlig. Sein Herz pumpte das Blut aus seinem Körper. 


  Kim erzitterte in seinen Armen. Eilig glitt Kims Zunge über den Schnitt, leckte das Blut fort und schloss die Wunde erneut. Scar erschauderte als die Stelle dieses Mal heiß wurde und der Schmerz des Schnittes erneut verschwand. Dann spürte er noch einmal Kims Fangzähne und vernahm ihre Stimme, die ihm sagte, dass sie ihn liebte. Als ihre Zähne sich in sein Fleisch bohrten, verkrampfte sich Scar ein wenig, doch das Gefühl der Euphorie löste den kurzen Schmerz so schnell ab, dass er aufstöhnte. Es war einfach umwerfend. Scar hatte solche Gefühle noch nie erlebt. 
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  Kim trank langsam und vorsichtig. Sie wollte Scar keine Schmerzen zufügen. Ihre Lippen lagen auf seinem Hals und er erschauderte bei jedem Schluck. Sie war ängstlich, wollte nicht zu viel Blut von ihm nehmen. Sie konnte es noch immer nicht fassen, dass er sich zweimal die Ader durchschnitten hatte um sie zum Trinken zu bewegen. Er hatte ihr damit auch keine Wahl gelassen. Sie hatte gewusst, dass sie verloren hatte, als bereits das erste Mal sein süßer Geschmack ihre Zunge berührte. Doch sie hatte Angst. Als hätte Scar ihre Gedanken gelesen, raunte er, sie solle weiter trinken. Emotionen durchfluteten Kim und sie konnte kaum glauben was sie wahrnahm. Es fühlte sich weniger so an als würde sie trinken sondern Scar. Kim spürte Lippen an ihrem Hals und erkannte, dass sie mit Scar geistig verschmolzen war. Sie wurden eins. 


  »Oh mein Gott«, entfuhr es Scar und er verkrampfte sich ein wenig. »Ich kann mein eigenes Blut schmecken. Ist das krass. Fühlt es sich immer so an?« 


  Kim traute sich nicht etwas zu erwidern. Das schien auch nicht nötig zu sein, denn ihre Gefühle verrieten sie. Scar rutschte erregt näher an Kim heran und streichelte sie mit zitternden Fingern. Es war für Kim nichts Neues, dass Menschen Lust bei einem Biss empfanden, doch mit Scar war es anders. Es war intensiver. Er teilte ihre Emotionen. Das hatte bis jetzt noch nie ein Normalsterblicher für sie getan. Er war also wirklich etwas ganz besonderes. Er war ihr Auser-wählter. 


  Scar war ein wenig frustriert als Kim sich zurückzog und die Bisswunde erneut verschloss. Sie hatte genug Blut zu sich genommen und wollte Scar auf gar keinen Fall schaden. Er schien diese gerade entdeckten Gefühle weiter erleben zu wollen. Kim lächelte leicht und küsste sanft Scars Lippen. 


  »Ich liebe dich.« Ihre Augen funkelten im wenigen Licht, das noch im Gewölbekeller herrschte. Sie konnte es in seinen Augen sehen. 


  Scar strich ihr zärtlich durchs lange schwarze Haar. In seinem Blick lag dieselbe Liebe, die sie in sich spürte. Ein paar Minuten blieben sie aneinander gekuschelt sitzen bis Scar sich sicher genug fühlte aufzustehen. Kims Körper hatte sich auf sein Blut gestürzt wie auf einen Jungbrunnen. Ihre Wunden waren bereits alle verheilt und sie hatte das Gefühl es nun mit der ganzen Welt aufnehmen zu können. Sie zog ihn zu sich nach oben. 


  »Komm. Lass uns nach Hause fahren«, flüsterte er erschöpft und machte ein paar wackelige Schritte in Richtung Tür. 


  Kim zögerte. Sie spürte einen Widerwillen nach oben aus der Haustür und an Lucs Leiche vorbei zu kommen. Sie wollte keinen Tod und Zerstörung in ihrem Leben mehr. Ab jetzt, so schwor sie sich, wollte sie nur noch Friede, Freude, Eierkuchen, wie es so schön hieß. 


  »Klingt es kindisch, wenn ich lieber durch ein Kellerfenster klettern möchte?« 


  Sie stellte fest, dass Scar sich umsah. Seine Augen hefteten sich schlussendlich auf sie. Er lächelte. 


  »Ist mit meinen zittrigen Knien vermutlich eine Herausforderung, aber ich denke den Wunsch kann ich dir erfüllen.« 


  Kim war erleichtert und führte ihn zu dem Fenster, in das sie auch hinein gekommen war. Zusammen kletterten sie ins Freie, weg von Vanessas und Lucianos Leichen und dem ganzen Übel, welches sie in der letzten Woche erlebt hatten. 
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  Alexandra ließ sich erschöpft in die Sofakissen sinken und seufzte leise als sie ihre Vision überstanden hatte. Thomas und Steffen saßen bei ihr. Thomas legte schützend einen Arm um sie und versuchte ihr Halt zu geben. 


  »Was hast du gesehen?«, klang Thomas’ Stimme wieder besorgt und Alexandra tätschelte beruhigend seinen Oberschenkel. 


  »Kim und Vanessa. Sie haben gekämpft. Es war ein unfairer Kampf, sehr blutig. Kim hat verloren und dann kam Scar. Es war erstaunlich und beängstigend zugleich. Scar hat Vanessa den Kopf abgeschlagen. Sie sind jetzt endlich außer Gefahr. Das war es endlich mit meinen Visionen.« Sie lächelte nun und ihr Herz hüpfte vor Erleichterung. Auch Thomas fiel ein Stein vom Herzen, das konnte sie fühlen. 


  Die Tür des Appartements öffnete sich leise. Thomas, Steffen und Alexa starrten in Richtung Flur, durch den Kim hereinkam. Ihre Kleider waren von Blut verschmutzt, doch sie lächelte. Mit nachdenklichem Gesichtsausdruck und schlurfenden Schritten ging sie an ihnen vorbei, in Richtung ihres Schlafzimmers. Sie schien jetzt nicht in der Lage zu sein sich mit den dreien auseinander zu setzen. Sie zog auf ihrem Weg das Oberteil aus. Steffen räusperte sich, als sein Blick auf Kims nackten Rücken geheftet zu sein schien, dann wandte er sich ab. 


  Alexandra stand auf und folgte ihrer Freundin. Sie brannte darauf alles aus erster Hand zu erfahren, was nach ihrer Vision geschehen war. Wo war Scar? 


  »Was ist passiert?« 


  Alexandra wartete, bis sich Kim ihrer schmutzigen Kleider entledigt hatte. Nur im Slip ließ sie sich auf das Bett fallen. Alexa störte es nicht und auch Kim schien viel zu müde um eine falsche Scheu an den Tag zu legen. 


  »Du hast alles gesehen«, stellte Kim klar, dass auch sie Alexandras Bericht an Thomas und Steffen vom Flur aus gehört hatte. Sie fischte in der neben dem Bett stehenden Kommode nach einem sauberen Oberteil und zog es sich über. 


  »Ja, das habe ich. Aber wo ist Scar? Was ist nach dem Kampf passiert?« Alexandra war sich sicher, dass ihre Vision der Wahrheit entsprach, doch sie war für ihren Geschmack viel zu kurz ausgefallen. 


  »Scar hat mir in jeder Hinsicht das Leben gerettet. Er ist mein Auserwählter«, flüsterte Kim und ein seliges Lächeln zeichnete sich deutlich auf ihren Lippen ab. »Er hat gesagt er muss sich noch um etwas Wichtiges kümmern, dann kommt er nach.« 


  Alexandra sah ihre Freundin an, die sich nach hinten auf das Bett fallen ließ und deren Augen vor Erschöpfung schwer geworden waren. Kim schien dem Drängen ihres Körpers nachzugeben und schlief augenblicklich ein. Grinsend deckte Alexa Kim zu und verließ dann kopfschüttelnd den Raum. Thomas und Steffen warfen ihr fragende Blick zu, als sie leise hinter sich die Tür schloss. 


  »Sie ist total erledigt«, erklärte Alexandra und nahm Steffen den Blutbeutel ab, den er ihr reichte. »Ich glaube, den sollte ich Kim einflößen. Scar hat sie zwar genährt, doch ihr Körper scheint das Blut sehr schnell zu verbrauchen dank der ganzen Anstrengung. Ich hole mir gleich einen anderen aus der Küche.« 


  Alexandra drehte sich um und trat wieder in Kims Zimmer. Behutsam flößte sie Kim den Blutbeutel ein, den sie ohne großartig wach zu werden zu sich nahm. Einen Beutel vor dem Schlafengehen und viel Ruhe war genau das, was Kim nun brauchte um wieder zu ihrem alten Ich zu finden. Und Alexa würde dafür sorgen, dass sie die Ruhe bekam, auch wenn es bedeutete Kim ans Bett fesseln zu müssen. Sanft strich sie Kim über den Kopf und beobachtete wie diese im Schlaf lächelte. Alexandra spürte eine tiefe Erleichterung als sie ihre beste Freundin, ihre Schwester, so daliegen sah. 


  Ein leises Klopfen zog Alexandras Aufmerksamkeit zur Tür. Schnell schritt sie darauf zu und schlüpfte hindurch nach draußen. Es war Thomas. Er reichte ihr einen neuen Blutbeutel und fragte sanft: 


  »Schläft sie?« 


  Kim gehörte zu seiner Familie und er machte sich natürlich Sorgen um sie. Alexandra nickte und gab ihrem Ehemann einen liebevollen Kuss. Sie fand es wunderbar, dass ihr Mann so einfühlsam war und seine Gabe so perfekt einsetzte. Sie freute sich, dass Kim endlich auch den einen Menschen gefunden hatte, der in ihr die gleichen Gefühle auslöste wie Thomas bei ihr. Alexa schmiegte sich an Thomas, genoss seine Nähe und seine Wärme. Erst als jemand hüstelte, bemerkte sie Steffen, der sie grinsend beobachtete. 


  »Wir sind hier fertig, schätze ich mal. Soll ich einen Flug nach Deutschland buchen oder fahren wir wieder alle gemeinsam mit dem Wagen?« 


  Steffen wartete auf Instruktionen und sah Alexandra und Thomas erwartungsvoll an. Sie waren sich wie immer ohne große Worte einig und Alexa erwiderte: 


  »Wir können los, sobald Scar da ist. Er will noch etwas Wichtiges erledigen, dann kommt er her.« 


  Steffen nickte brummend. 


  »Gut, warten wir auf das Schätzchen. Ich hoffe er beeilt sich. Ich habe in Deutschland noch ein paar Kunden, um die ich mich auch noch kümmern muss.« 


  Auf seine typisch knurrige Art und Weise zog er sich in sein Zimmer zurück und Alexandra grinste. Dieser Mann würde sich wohl nie ändern. 
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  »Es reicht mir. Ich fahre jetzt zu ihm und sehe nach wo er bleibt.« Kim war ständig im Raum auf und ab gegangen und hatte pausenlos auf die Uhr gestarrt. 


  Sie war komplett wiederhergestellt und es schien niemanden zu wundern, dass sie ungeduldig war. Sie warteten nun schon gut zwei Tage auf Scar. Thomas konnte es kaum fassen wie viel Geduld sie bewiesen hatte. An ihrer Stelle wäre er wohl schon nach ein paar Stunden auf die Suche nach Scar gegangen. 


  »Ich fahre dich. Du solltest nicht allein sein in deiner Verfassung. Am Ende verlieren wir dich auch wieder aus den Augen. Das muss ich nicht nochmal mitmachen.« Thomas stand auf und ging zur Garderobe, um seinen und Kims Mäntel zu holen. Kim lächelte ihn an und sah dann fragend zu Alexandra, die grinsend nickte. 


  Steffen war bereits mit dem Wagen nach Deutschland zurückgefahren, um seinen Geschäften nachzugehen. Seine Laune hätte sich bei der langen Wartezeit auch nicht gerade verbessert, weshalb Thomas ihm den Wagenschlüssel anvertraut hatte. Alexa hatte Steffen versichert, dass ein Flug für sie wesentlich entspannter wäre, als die Aufregung der letzten Tage. Thomas hatte ein sehr langes Telefonat mit der Zentrale in Deutschland geführt und den Chefermittler persönlich über die Vorfälle in Paris informiert. Der alte Freund seines Vaters Karl Ludwig hatte nicht begeistert geklungen, doch er hatte versprochen die ganzen Formalitäten mit den französischen Behörden und seinen Ermittlerkollegen zu regeln. 


  »Okay, fahren wir, bevor ich hier noch meinen Verstand verliere.« 


  Wenige Minuten später fuhren Thomas und Kim in Kims Mietwagen in Richtung Scars Wohngegend. Ein Parkplatz war schnell gefunden und Thomas versuchte mit Kim Schritt zu halten als diese auf ein altes und ziemlich heruntergekommenes Haus zulief. Hier wohnte Scar? 


  Sein Zimmer schien verlassen zu sein und seine Kleider waren weg. Kim sah man an, dass sie diese Tatsache verunsicherte. Thomas spürte eine Spur von Zweifel und Angst. Ein wenig zögernd ging Kim auf das Nebenzimmer zu und klopfte. Eine Frau mit reichlich Schminke im Gesicht öffnete. Sie begrüßte Kim eher verhalten als wisse sie nicht wer Kim war. 


  »Monique? Hast du Scar gesehen?« Kim war sich nicht ganz sicher, ob sie die Antwort wirklich hören wollte. Thomas spürte ihre Nervosität. 


  »Er ist gestern ausgezogen. Hat mir nicht einmal gesagt wohin er wollte. Er hatte es wohl sehr eilig aus diesem Rattennest raus zu kommen«, klang Moniques Stimme rauchig und enttäuscht. 


  Thomas hatte während ihres kurzen Gesprächs die Erinnerungen in Moniques Kopf studiert und bestätigte Kim die Wahrheit ihrer Worte mit einem Kopfnicken. Kim bedankte sich bei ihr. Sehr zu ihrer Überraschung wünschte Monique Kim Glück bei ihrer Suche nach Scar. 


  »Sag ihm bitte einen Gruß von mir, falls du ihn finden solltest. Er ist der einzige hier aus diesem Drecksloch, der es verdient hat glücklich zu sein.« 


  Dann schloss sie die Tür. Es war bedrückend in diesem Flur zu stehen und Thomas versuchte seine Gabe auf Kim zu beschränken. Es gab einige Gefühle hier und die waren teilweise sehr unangenehm. 


  »Und wohin geht es jetzt?«, wandte sich Thomas zur Treppe und in Richtung Ausgang. Auch Kim kam langsam hinter ihm her. Sie grübelte lange, bis sich ein Name in ihrem Kopf breit machte. Sie seufzte und schlug sich an den Kopf. Thomas sah sie fragend an. 


  »Wer ist Emma?« 
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  Kim wunderte sich, wieso sie nicht gleich an Emma gedacht hatte. Emma war schließlich seit Jahren wie eine Mutter für Scar gewesen und Kim wusste auch, dass sie ihm sehr wichtig war. Zu Fuß war es nicht weit und Thomas folgte ihr schweigend, während Kim ihren Schritt so sehr steigerte wie es für Normalsterbliche gerade noch normal war. Am liebsten wäre sie jedoch wie ein geölter Blitz durch die Straße gesaust. Sie hoffte inständig, dass Emma einen Anhaltspunkt für Kim hatte, wo Scar abgeblieben war. 


  Emmas kleiner Laden war genauso wie Kim ihn kennengelernt hatte und Thomas sah sich interessiert um. Also hatte Scar ihr erzählt, dass sie zurückkommen konnte. Emma musste einfach etwas wissen. 


  »Nett«, stellte Thomas fest und zuckte leicht zusammen, als eine laute Frauenstimme ihm bei-pflichtete. 


  »Na das will ich auch meinen.« Emma stand in der Tür und lächelte Kim an. »Hallo Liebes. Ich wusste doch, dass du es bist als du gerade so an mir vorbei gestürmt bist.« 


  Sie umarmte Kim, die diese Umarmung freudig erwiderte. Es war schön, dass Emma sie noch mochte und nicht dafür verteufelte was geschehen war. Danach stellte sie Thomas vor, der ihr galant einen Handkuss gab. Emma lachte schallend auf. 


  »Emma, hast du Scar gesehen? Ich habe ihn schon zu Hause gesucht, aber da wohnt er anscheinend nicht mehr«, sagte Kim zögernd und hoffte, dass sie Emma nichts erzählte, was diese nicht schon wusste. 


  Emma wusste es. Gott sei Dank! Sie nickte. 


  »Ja, er hat seine Sachen erst einmal hier unterge-bracht. Anscheinend möchte er Paris wirklich für immer verlassen.« Emma wirkte auf der einen Seite traurig, auf der anderen Seite auch stolz auf Scar. Sie war wirklich wie eine Mutter und wusste, wann es an der Zeit war, ihren Sohn in die große weite Welt gehen zu lassen. »Gestern ist er allerdings weg ohne zu sagen wohin. Muss wohl noch ein paar Dinge regeln ehe er geht. Soll ich ihm sagen, dass du nach ihm suchst? Leider scheint er sein Handy nicht dabei oder aus zu haben, denn ich lande auch immer nur auf der Mailbox.« 


  Kim überlegte kurz, dann nickte sie. Thomas spürte ihren Entschluss geduldig auf Scar zu warten, bis dieser wieder bei ihr war, egal wie lange es dauern würde. Emma ließ sie jedoch nicht einfach so gehen. Sie drückte Thomas und Kim auf zwei Stühle. 


  »Jetzt mal nicht so schnell. Als erstes möchte ich wissen was die letzten Tage alles passiert ist. Scar hat darüber nämlich kein Wort verloren. Und dann möchte ich wissen wohin es geht.« 


  Kim versuchte der herzlichen Frau so viel wie möglich zu erzählen, ohne sich als Vampir zu offenbaren. Egal was Scar von ihr hielt, aber für Emma würde diese Wahrheit wohl zu viel sein. Kim erzählte von Matteo und wie sie von ihm entkommen waren. Thomas schaltete sich ein und erzählte Emma von einem mysteriösen Brand, der im Versteck des Bandenbosses ausgebrochen war. 


  »Matteo hatte sicherlich einige Feinde, die ihm den Tod gewünscht haben. Mich wundert das überhaupt nicht. Aber weißt du, was mich freut? Du scheinst dein Gedächtnis schnell wiedergefunden zu haben.« Emma tätschelte Kims Hand und sie nickte. 


  »Thomas hat uns gefunden. Ich hab ihn gesehen und alles war wieder da.« Kim konnte nicht anders. Sie musste ihren langjährigen Freund, ihren Bruder, einfach anlächeln und er ergriff liebevoll ihre linke Hand und küsste ihre Fingerspitzen, hielt ihre Hand sanft in seiner. Es war eine innige Geste, die er ihr schon lange nicht mehr entgegen gebracht hatte. Er hatte sich offensichtlich sehr viele Sorgen um sie gemacht, was sie bedauerte. Seine Liebe bedauerte sie jedoch nicht, denn die war ein kostbares Geschenk. 


  »Na, das ist ja süß. Passt bloß auf, dass euch Scar da nicht eifersüchtig wird, ihr zwei.« Emma lachte. 


  »Vorher wird meine Frau ihm einige Takte erzählen. Ich versichere, Madame, ich bin bereits in den besten Händen. Und falls wir uns nicht langsam beeilen in ernsten Schwierigkeiten, da wir meine hochschwangere Frau zu lange allein gelassen haben.« Thomas stand auf und verabschiedete sich höflich und grinsend von Emma. Sie mochte ihn ebenfalls, das sah Kim. 


   »Dann möchte ich euch nicht aufhalten. Einen schönen Gruß an die Frau Gemahlin.« 


  Kim steckte ihr ihre Adresse in Deutschland zu und ihre Handynummer. Nur für alle Fälle, sagte sie und umarmte Emma ein letztes Mal. 
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  Alexandra wurde langsam ein wenig nervös. Nicht mehr lange und Samantha würde zur Welt kommen. Sie hatte nicht vor, dass dies in Frankreich geschah, also mussten sie sich langsam aber sicher auf den Weg machen. Sie wollte Zuhause sein und dort im Kreise ihrer Familie die Geburt vorbereiten. Sie dachte an Melissa, Thomas‘ Schwester, die sich schon um das Krankenhaus und alle Formalitäten gekümmert hatte. 


  »Fliegt ihr schon einmal nach Deutschland zurück. Ich komme mit Scar nach«, schlug Kim vor und spürte Alexandras beunruhigten Blick auf sich ruhen. »Keine Sorge. Ich bin rechtzeitig zur Geburt da. Die will ich auf keinen Fall verpassen.« 


  Thomas tätschelte das Knie seiner Frau und lächelte sie aufmunternd an. Er glaubte Kim und auch Alexa war sich sicher, dass es Kim wichtig war. Sie wusste nur nicht wie schnell Scar auftauchen würde, denn seit mehreren Stunden saßen sie wieder in Kims Wohnung herum und warteten. Er hatte kein Lebenszeichen von sich gegeben seit er verschwunden war und niemand wusste wann er auftauchen würde. 


  »Wann ist es denn soweit? Was hast du gesehen?«, fragte Kim und ermahnte sich, dass sie das als gute Taufpatin eigentlich wissen sollte. Sie war nicht oft genug da gewesen um es zu erfahren. 


  Zu ihrer Erleichterung grinste Alexandra und strich zärtlich über ihren Bauch. Es war eine mittlerweile gewohnte Geste, die Kim sehr mochte und gern beobachtete. Mit dieser liebevollen Bewegung zeigte Alexa all ihren Mutterstolz. Kim schämte sich ein wenig, dass sie in den letzten Stunden oft selbst daran gedacht hatte wie es wäre dieses Gefühl selbst kennen-zulernen. Naja. Wer wusste schon was die Zukunft brachte. 


  »Der Termin wurde auf die nächste Woche errechnet und ich habe ein wenig das Gefühl als würde Samantha nicht die ganze Woche warten wollen. Ich habe sie mit meinen Visionen ein bisschen zu sehr gestresst, das habe ich gemerkt.« Alexa strich sich erneut über ihren Bauch. 


  Kim starrte Alexandra erschrocken an. Sie hatte ja keine Ahnung gehabt wie anstrengend das alles für beide gewesen war. Ihre eigene Gabe schien so harmlos im Gegensatz zu der von ihrer besten Freundin. 


  »Du brauchst dich nicht schuldig zu fühlen. Uns geht es gut.« Alexa umarmte sie und Kim sah betreten drein. »Ich weiß schon: Ich kenne dich zu gut. Komm nur bitte pünktlich, ja?« 


  Thomas, der sich lautlos an Kim und Alexandra herangeschlichen hatte, packte seine Frau sanft an der Hüfte. Sie zuckte noch nicht einmal mit der Wimper. Er zwinkerte Kim zu, die sich ein Grinsen nicht verkneifen konnte und dann schob er Alexandra in Richtung Wohnungstür. 


  »Wir werden noch den Flieger verpassen, wenn du so weitermachst. Denk daran, dass du fliegen wolltest.« Thomas schnappte sich Alexas Jacke und half ihr hinein. Kim lächelte bei dieser Geste. Als wäre sie diese Bemutterung bereits jahrelang gewohnt, ließ sich Alexandra ohne Protest anziehen und verhätscheln. Sie umarmte Kim noch ein letztes Mal, bevor Thomas Alexa aus der Tür schob. 


  »Geh schon runter zum Taxi. Ich komme gleich mit den Koffern nach«, rief er Alexandra nach und wandte sich dann an Kim. »Warte bitte nicht zu lange. Wir vermissen dich nämlich jetzt schon.« 


  Auch er umarmte Kim, dann hastete er mit den Koffern bepackt nach unten. Egal was auch geschehen würde: Ihre Familie gab Kim jeden Halt, den sie brauchte. Sie liebte sie so sehr dafür. 


  Ein wenig traurig blieb sie im Appartement zurück und beschloss ebenfalls ihre Tasche zu packen. Sie wollte bereit sein, wenn Scar auftauchte. 
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  Thomas saß im Flugzeug neben Alexandra und ließ sie nicht aus den Augen. Sie wirkte noch immer angespannt und strich gedankenverloren über ihren Bauch. Samantha bewegte sich wohl darin und Alexa versuchte sie mit ein paar Streicheleinheiten zu besänf-tigen. Zärtlich legte nun auch er eine Hand auf ihren Bauch und spürte die Bewegungen im Inneren und Sams Rastlosigkeit. Er war schon die ganze Zeit von der Verbundenheit zwischen Alexandra und Samantha fasziniert gewesen. Wie gern hätte er dieses Gefühl mit ihnen geteilt. In der ersten Zeit war er fast schon eifersüchtig auf die beiden gewesen, bis ihm klar wurde wie dämlich er sich verhielt. Wenn Samantha auf der Welt war würde auch er ein Teil dieser Gemeinschaft sein. 


  »Du bist ein Teil unserer Familie. Denk nicht so einen Unsinn.« Alexandra blickte Thomas ernst an und er nickte lächelnd. 


  »Ich weiß. Ich schätze mal es ist ganz normale männliche Eifersucht. Das kommt und geht.« Er küsste sie und erklärte alles mit erneuten Erinnerungen von ihrer Zeit zu zweit. 


  Ein Lachen sagte ihm, dass sie verstand was er meinte. Damals war sie schmusebedürftig und sehr anschmiegsam gewesen. Eigenschaften, die sie während der Schwangerschaft etwas verloren hatte, da sie für ihre Tochter sorgen wollte. Ständige Arzt-besuche früh am Morgen, hektische Umbauarbeiten im Haus und eine sich immer wieder nach dem Wohl der Enkelin erkundigenden Großmutter waren schon auf gewisse Weise ein Beziehungskiller. 


  »Ich verspreche dir, das wird sich alles ändern.« Alexandra grinste und wiederholte den Kuss, diesmal eine Spur zärtlicher. »Ich fürchte, wenn Sam auf der Welt ist werde ich dich an uns erinnern müssen.« 


  Die Bilder, die sie ihm sandte waren sehr anregend und Thomas schluckte. Alexa schnurrte etwas, als sie sagte, sie könne es kaum erwarten. Bei dieser Flut von erotischen Bildern konnte er ihr nur zustimmen. 


  Alexandra klappte die Lehne des Sitzes nach oben, rutschte auf ihn zu und legte ihren Kopf auf seine Schulter. Er liebte diese vertraute Geste, schloss die Augen und beide genossen die ruhige Dreisamkeit. 


  »Oh verdammt«, keuchte Alexandra plötzlich und riss die Augen auf. Sie fasste sich an ihren Bauch und ihre Pupillen weiteten sich vor Schreck. 


  »Was ist los?« Thomas ahnte schon was ihr Ausruf bedeutete, doch er saß da wie eingefroren. Samantha kam zu früh. 


  »Ich fürchte wir fahren vom Flughafen direkt ins Krankenhaus.« Alexa biss ihre Zähne zusammen, konzentrierte sich auf ihr Atmen und sah auf die Uhr. »Noch ein paar Minuten bis zur Landung, wenn wir wirklich pünktlich sind. Könntest du bitte alles vorbereiten, dass wir schnell durchkommen? Ich will mir nicht den Weg frei beißen müssen.« 


  »Kann ich dich denn kurz allein lassen?« Thomas fühlte sich recht hilflos und war erleichtert als Alexa nickte. Sie atmete schwer. 


  »Glaub mir: Du wirst es hören wenn es los geht und ich dich brauche.« 


  Das war weniger beruhigend. Rasch eilte Thomas los zur Stewardess, die auf die Nachricht einer, mit Wehen dasitzenden Flugreisenden, genauso fassungslos rea-gierte wie er es getan hatte. Hektisch lief sie in Richtung Cockpit und kam dann wieder zurück zu ihm, um ihm zu sagen, dass der Flughafen Bescheid bekommen hätte. 


  »Wir haben auch einem Notarzt Bescheid gegeben. Er wird Sie ins Krankenhaus bringen. Haben Sie sonst noch etwas, was Sie benötigen, Herr Terrin?«, klang die Stewardess sehr eifrig und hilfsbereit. 


  »Vielen Dank, das ist alles. Ich muss zurück zu meiner Frau.« Thomas schenkte ihr ein dankbares Lächeln und zog sich dann wieder zurück. Ihm war bewusst, dass ihm einige Augenpaare gefolgt waren und Leute tuschelten. Alexa hatte nicht nur seine volle Aufmerksamkeit. 


  Alexandra hatte sich ruhig in ihrem Sitz zurückgelehnt und atmete noch immer sehr konzentriert. Als sie ihn bemerkte warf sie ihm einen fragenden Blick zu. 


  »Alles organisiert. Wir kommen als erste Passagiere hier raus und der Notarzt bringt uns ins Krankenhaus. Und jetzt sollte ich wohl auch Kim anrufen. Sonst kommt sie noch zu spät.« Thomas griff nach dem Telefon und wählte die Nummer von Kims Pager. 


  Kim würde genau wissen was es bedeutete, wenn ihr Pager summte. Kim hatte die Nummer nur Thomas gegeben für diesen Zweck. Es war eine der Spontanideen seit dem Bekanntwerden von Alexandras Schwangerschaft gewesen. Jetzt fand auch er es praktisch. 


  »Ich fürchte Kim kommt erst nach der Geburt. Meine Fruchtblase ist gerade geplatzt«, keuchte Alexa und verzog schmerzverzerrt das Gesicht. Die Wehen schienen bereits wesentlich schlimmer geworden zu sein. 


  »Scheiße.« 


  »Das kannst du laut sagen.« Alexandra schmunzelte über ihren sonst so anständigen Mann. 


  »Scheiße!« 
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  »Wo ist sie?« Eine rassige Rothaarige, die Thomas‘ Schwester Melissa nur allzu gut kannte, stürmte fast in den Kreißsaal. 


  »Mutter!« Melissa fing sie ab und zog sie in ihre Arme. Sie spürte Evelyns Hitze. War sie die ganze Strecke zum Krankenhaus etwa gerannt? »Du bleibst schön hier bei mir. Das ist allein die Sache von Alexandra und Thomas. Ich bin auch nur hier um im Notfall helfen zu können.« 


  Evelyn wirkte darüber zerknirscht, doch sie respektierte den Wunsch ihres Sohnes und ihrer Schwiegertochter. Es war eine der besten Eigenschaften von ihrer Mutter und Melissa liebte sie dafür. 


  »Seit wann sind die beiden denn schon da drin?« Evelyn warf einen Blick auf ihre Uhr und ging auf einen Kaffeeautomaten zu. »Hat Alexandra genug Blut zu sich genommen? Nicht, dass sie noch die Hebamme beißt.« 


  Melissa lachte. Genau diesen Gedanken hatte sie dazu bewogen Alexa zwei Blutbeutel ins Krankenhaus zu bringen und ihr unbemerkt von den Normalsterblichen einzuflößen. Evelyn nickte abwe-send. Sie hatte also diese Gedankenübertragung empfangen. Melissa hatte oft Probleme ihre Gabe gezielt einzusetzen. Ihre Gabe, das Hören von Gedanken, war eine schwer zu kontrollierende Aufgabe, die sie oftmals überforderte. Nun, im Wartezimmer des Krankenhauses, war sie endlich mal sinnvoll nutzbar. 


  Alexandra und Thomas waren vor zwei Stunden im Krankenhaus angekommen. Die erste Panik hatte sich gelegt als der Arzt feststellte, dass keine Gefahr bestand. Die Fruchtblase um Sam schien noch intakt zu sein. Melissa wusste zwar, dass das nicht stimmte, doch sie ließ ihn in dem Glauben. Wie sollte man einem Menschenarzt erklären, dass Alexandras Körper zum Wohl des Kindes die gerissene Stelle noch einmal verschlossen hatte? Dieses Detail hatte Melissa auf den ersten Blick gesehen und auch Alexa gesagt. Manchmal war es doch gut jahrhundertelange Erfahrung als Ärztin zu haben. Alexa schien beruhigt und Melissa war dann, als es wirklich nach Geburtsbeginn aussah, hierher in den Wartebereich gekommen. Sie hatte lange hier gesessen und den Gedanken der Anwesenden gelauscht. Es war schon erschreckend wie viele Gedanken man für sich behielt. 


  »Möchtest du auch einen Kaffee?« Evelyn wies nun auf den Automaten und wartete auf die Reaktion ihrer Tochter. 


  Melissa nickte und die rothaarige Evelyn, die vom Aussehen eher ihre Schwester hätte sein können, reichte ihr einen mit Kaffee gefüllten Pappbecher. Dankend nahm sie diesen entgegen und nippte daran. Es war nicht der schlechteste Kaffee, den sie je getrunken hatte, doch sicherlich auch nicht der beste. Es war typischer Krankenhauskaffee, nur dazu da um die Wartenden wach und bei Laune zu halten. Und wie es aussah würden sie sehr viel davon brauchen, denn Samantha hatte es plötzlich doch nicht mehr so eilig das Licht der Welt zu erblicken. Es wirkte schon fast so, als hätte sie die Idee noch einmal verworfen und den Termin verschoben. Das konnte sie nur von Alexandra haben, schmunzelte Melissa und hörte Evelyn laut lachen. Anscheinend hatte sie auch diesen Gedanken aufgefangen und gab ihrer Tochter nun einen kleinen Stups. 


  »Ich erinnere mich noch genau als du auf die Welt kommen solltest. Dein Vater war tagelang um mich herum und hat mich fast in den Wahnsinn getrieben mit seiner Fürsorglichkeit. Du schienst das auch lustig zu finden, denn immer dann wenn er gehen wollte kam eine Wehe. Und als du dann endlich da warst, konnte er dich nicht mehr aus seinen Armen geben.« Evelyn wirkte bedrückt, verschloss ihre Gedanken jedoch so schnell vor Melissa, dass diese nichts mehr hören konnte. Sie schniefte kurz und schien die Erinnerung wie einen Schleier zu Seite zu schieben. »Aber heute ist Alexas und Samanthas großer Tag.« 


  Evelyn und Alexandra hatten sich von Anfang an sehr gut verstanden. Sie waren zwar nicht sofort die besten Freundinnen geworden, doch selbst ein Blinder konnte sehen, es würde in den kommenden Jahr-hunderten noch dazu kommen. Die kleinen Sticheleien, die Evelyn und Alexandra gegeneinander zwinkernd austeilten, nahmen beide nicht sonderlich ernst. Ganz im Gegenteil. Beide schienen richtig Spaß dabei zu haben, was Melissa einfach nicht verstehen konnte. Sie mochte es, genau wie ihr Bruder, lieber harmonisch. 


  Die Tür zum Warteraum öffnete sich erneut und eine weitere Person kam herein gestürmt. Steffen sah sich hektisch um, wurde bei Melissas Anblick jedoch ein wenig ruhiger. Wenn sie noch hier draußen saß, so schoss es ihm durch den Kopf, war er doch nicht zu spät. Er grinste sie beide an und sein vorher so gestresster Blick nahm den liebenswürdigen Ausdruck an, den Melissa bei ihm schon seit der Zeit kannte, als er mit seinen 20 Jahren in ihr Leben getreten war. 


  »Na, Süßer?« Melissa strahlte zurück und er küsste sie auf die Wange. Sein 3-Tage-Bart kratzte über ihre Haut und sie nahm den dezenten Geruch von Whiskey wahr. Der Mann war heute nicht ganz nüchtern. 


  Sein Blick wanderte zu Melissas Mutter, die Steffen ebenfalls sehr herzlich begrüßte. Melissa beobachtete die beiden und konnte nicht anders als zu denken, wie gut diese beiden doch zusammenpassen würden. 


  »Schäme dich! Du solltest Verkupplungsvorhaben in Bezug auf mich ganz schnell vergessen.« 


  Evelyns Gedanke traf sie unvorbereitet, denn die Barrikade schien ihre Gabe nur in die Richtung zu blockieren, die ihre Mutter wollte. Mit roten Wangen rutschte Melissa zur Seite, um Steffen neben sich und ihrer Mutter Platz zu machen. Egal wie alt sie wohl noch werden würde: Ihre Mutter würde immer eine Person bleiben, die ihren Respekt und ihre Hoch-achtung verdiente. Sie würde auch immer der Boss der Familie bleiben. 
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  Thomas' Nerven waren gespannt wie Drahtseile. So hatte er sich wirklich noch nie gefühlt. Alexandra hatte schon seit drei Stunden immer wieder starke Schmerzen und stöhnte in immer kürzeren Abständen auf, wenn sie es nicht mehr aushielt. Er fühlte sich so unwahrscheinlich hilflos, da er ihr nichts von ihrer Bürde abnehmen konnte. Wie gerne hätte er das getan. 


  »Brauchst du etwas?«, stellte er diese Frage zum wohl hundertsten Mal. 


  »Könntest du bitte nachsehen, ob Kim schon da ist?« 


  Alexandra schickte ihn weg, stellte er etwas belustigt fest. Sie hatte in den letzten Stunden mehrere Phasen durchlebt. Erst hatte er sie nicht verlassen dürfen, dann war sie kurz darauf auf Abstand gegangen, hatte ihm mit ihren Gefühlen zu verstehen gegeben, dass er auf gar keinen Fall auf die Idee kommen solle sie zu umsorgen, um dann wiederum wieder auf das Umklammern seiner Finger zurückzukehren. Nun war sie wohl wieder in der Phase, in der er sie einfach nur nervte. 


  Thomas öffnete die Tür, schritt den Flur entlang und erreichte das Wartezimmer des Krankenhauses. Seine Gefühle vermischten sich mit denen der Anwesenden und steigerte seine Nervosität nur noch weiter. Drei Augenpaaren blickten ihn erwartungsvoll an, als er sich ihnen näherte. Sie begrüßten ihn mit einem »Und?«. 


  »Alexandra und Samantha kämpfen noch.« Er war versucht zu lächeln als ihm die Doppeldeutigkeit dieser Worte bewusst wurde, doch beim Gedanken an Alexas Schmerzen verging es ihm sehr schnell wieder. »Melissa, kann man da denn nichts tun?« 


  Melissa stand auf und ging an Thomas vorbei in Richtung Kreißsaal. Sie tätschelte im Vorbeigehen seinen Arm und sah ihn aufmunternd an. Vermutlich wusste sie genau wie er sich gerade fühlte. 


  »Ich schaue was ich tun kann.« 


  Ihm fiel Alexandras Wunsch ein und er fragte Steffen und seine Mutter nach Kim. Leider sah er ihnen bereits an, dass sie keine guten Nachrichten für ihn hatten. 


  »Sie hat noch nichts von sich hören lassen. Ich bin mir aber sicher, dass sie auf dem Weg hierher ist«, meinte Steffen und sah erneut auf die Uhr. »Sie würde Alexandra auf keinen Fall im Stich lassen.« 


  »Würdest du Kim anrufen? Ich möchte nur wissen, wo sie ist.« 


  Thomas hoffte auf ein schnelles Auftauchen von Kim. Mittlerweile kam ihm der Gedanke, dass Alexandra erst dann Samantha auf die Welt bringen würde, wenn Kim anwesend war und das machte ihn doch ziemlich nervös. Er hatte keine Ahnung wie lange Alexa die Schmerzen noch aushielt, doch ob bewusst oder unbewusst wartete sie auf ihre beste Freundin. 


  »Sie hat das Handy wohl ausgeschaltet. Das erhöht zumindest die Wahrscheinlichkeit, dass sie im Flugzeug sitzt. Soll ich mal den Flughafen anrufen und herausfinden in welchem Flieger sie ist? Ich habe da jemanden, der mir noch einen Gefallen schuldet«, zückte Steffen wie gewohnt hilfsbereit sein Handy und Thomas nickte. 


  Steffen begann in seiner üblichen geschäftigen Art sein Telefonat, führte erst ein bisschen Smalltalk um dann irgendwann auf den Grund seines Anrufs zu kommen. Sein Kontakt konnte ihm leider auch nicht weiterhelfen, da er nicht vor Ort war. Steffen bohrte noch ein bisschen weiter, bis sich sein Kontakt erweichen ließ und einen Namen rausrückte, bei dem es der Privatermittler weiter versuchen konnte. 


  »Kann sich nur noch um Stunden handeln«, seufzte Steffen und fügte hinzu, dass er Thomas Bescheid geben würde, sobald er etwas erfuhr. 


  Thomas nickte seinem Freund zu, wandte sich wieder um und lief zu seiner Frau zurück. Ihm gefiel der Gedanke einfach nicht sie lange allein zu lassen. Alexandra lag nun ruhig auf dem Bett und atmete wesentlich entspannter. Melissa schien ihr ein Schmerzmittel gegeben zu haben und Alexa war erschöpft eingeschlafen. Die erste Runde ging an Samantha wie es aussah. Thomas strich seiner Frau liebevoll über ihren blonden Haarschopf. Schweiß stand ihr auf der Stirn und Thomas zog sein Taschentuch hervor, um ihn sanft abzutupfen. Mit einem Lächeln beobachtete Melissa ihn dabei, was ihm erst auffiel, als sie sich leise räusperte. Wie hatte er sie in der Zimmerecke übersehen können? Seine Aufmerksamkeit schien sich komplett auf seine Frau zu beschränken. 


  »Alexandra wollte sich erst kein Mittel geben lassen. Sie hatte Angst um Samantha. Dieser Arzt hatte ihr von den Nebenwirkungen erzählt. Ich musste mich ein wenig anstrengen, doch am Ende konnte ich sie überzeugen, dass für Vampirbabys keine Gefahr besteht. Würde sie mir nicht so vertrauen, wäre Alexa jetzt noch am Kämpfen«, flüsterte sie, ihr Blick auf Alexas entspannten Gesichtszügen ruhend. Es war auch für ihn wie Balsam, dass seine kleine Schwester ihnen beistand und nach dem Rechten sah. »Sie ist wirklich stark, Thomas. Beide sind sehr stark. Alles wird gutgehen, das kann ich dir versichern.« 


  Alexandras Stärke war ihm bereits seit langem bewusst. Sie hatte sich schon von Anfang an abgezeichnet und war mit der Zeit und ihrer Wandlung nur noch gewachsen. Sie würde wahrscheinlich wie eine Löwin kämpfen, um Samantha vor allem zu bewahren, was sich in ihren Weg stellen könnte. Er war wirklich stolz auf seine Frau. 


  »Du solltest dich aber darauf einstellen, dass es noch dauern kann. Fahr nach Hause und hol ihre Sachen her. Ein paar Blutbeutel wären auch nicht verkehrt, denn ich glaube die zwei, die ich ihr mitgebracht habe sind bereits durch die Anstrengung verbraucht. Und du darfst auch nicht vergessen, dass du genug Blut zu dir nimmst, Bruderherz.« Melissas Blick wanderte zu Thomas, der unentschlossen am Bett stehen geblieben war. »Ich bleibe bei ihr. Keine Sorge, ich sag dir sofort Bescheid wenn du gebraucht wirst.« 


  »Also gut. Ich werde in einer Stunde wieder hier sein.« Thomas wusste, dass es nur vernünftig war, doch er löste sich von seiner Frau nur mit Widerwillen. Er griff nach seiner Jacke. »Ich sage auch den anderen sie sollen nach Hause fahren. Es ist ja nicht nötig, dass hier alle Wache halten.« 


  Thomas zog die Jacke an und seine Finger glitten in die Tasche um den Autoschlüssel daraus hervor zu ziehen. Steffen hatte den Wagen auf Thomas‘ Anwesen abgestellt denn Tobi befand sich noch im Urlaub. Thomas hatte seinen Chauffeur bei dem ganzen chaotischen Sicherheitswahnsinn aus dem Haus haben wollen. Der Junge hatte viel zu viele Ideen für die Umbauten gehabt und eine war abenteuerlicher als die andere. Alexandra hatte jede seiner Ideen aufgegriffen und hätte Thomas dem kein Ende gesetzt, wäre sein Haus nun ein Hochsicherheitstrakt. 


  »Nimm meinen Wagen. Er steht auf dem Parkplatz hinter dem Krankenhaus.« Melissa drückte ihm die Schlüssel ihres Wagens in die Hand und grinste. 


  Natürlich hatte sie seine Gedanken gelesen. Es war so selbstverständlich für sie wie atmen. Thomas kannte nur eine Person, die es schaffte Melissa aus ihren Gedanken auszusperren und das war seine Mutter Evelyn. Es schien jedoch so, dass man dazu wohl mindestens fünfhundert Jahre Lebenserfahrung be-sitzen musste oder sehr viel Übung. 


  »Die meiste Zeit ignoriere ich ihre Gedanken taktvoll, Bruderherz.« 


  Melissas Miene blieb unverändert als sie ihm diesen Gedanken sandte. Thomas grinste zurück. 


  »Danke, Schwesterherz.« 


  
    

    70


    
      [image: ]
    

  


  »Sagen Sie mal, können Sie nicht schneller fahren?« Kim sah bereits zum hundertsten Mal auf die Uhr und schien den Taxifahrer, der sie Richtung Krankenhaus fahren sollte, bereits zur Weißglut zu treiben. 


  Seit ihrem Abflug von Paris war alles Mögliche und Unmögliche schiefgelaufen. Kim war nicht aber-gläubisch, doch es war schon eine sehr auffallende Pechsträhne gewesen. Vor Beginn des Flugs hatte es Probleme mit den Tragflächen gegeben und sie hatten in ein anderes Flugzeug umsteigen müssen, dann die Verspätung und um dem Ganzen die Krone aufzusetzen hatte der Flieger zwei Versuche für die Landung gebraucht. Schon da war Kim total entnervt gewesen. 


  In Deutschland waren noch mehr Probleme aufgetaucht: Ihr Wagen war weg und auch die äußerst langsame Mitarbeiterin des Parkhauses war keine große Hilfe. Schimpfend und vor sich hin fluchend hatte Kim danach ein Taxi gesucht. Sie war ausge-rechnet an einen der langsamsten Taxifahrer der Welt geraten, der sich in der Stadt auch nicht auszukennen schien. Kims Handy war ihr auch in den Rücken gefallen und ließ sich nach der Ankunft nicht mehr starten. Es war zum verrückt werden! 


  »Hören Sie, Fräulein, so viel können Sie mir gar nicht bezahlen, dass ich meinen Führerschein für Sie riskiere«, knurrte der Fahrer und bog rechts ab. 


  Endlich hatte er die richtige Straße in Richtung Krankenhaus gefunden. Es war eigentlich kein Wunder, denn nun war auch auf den Straßenschildern der Weg ausgeschildert. 


  Kim seufzte und wurde wieder hibbelig. Sie war viel zu spät dran. Hoffentlich war Alexandra ihr nicht allzu böse, falls sie es nicht rechtzeitig zur Geburt schaffte. Böse wäre wahrscheinlich nicht der richtige Ausdruck, falls es richtig dumm lief. Stinksauer würde es da wohl eher treffen. Sie würde sich eine Standpauke anhören müssen, die sich gewaschen hatte. 


  »Gleich sind Sie da.« Der Fahrer schien doch Erbarmen mit ihr zu haben und beschleunigte etwas das Tempo. 


  Erleichtert atmete Kim auf und suchte alle ihre Sachen zusammen, die sie auf der Rückbank verteilt hatte. Gedanklich verfluchte sie nochmals alles und jeden auf ihrer Reise. Sie schrie erschrocken auf, als das Taxi plötzlich eine Vollbremsung hinlegte. 


  ›Was macht dieser Depp denn jetzt?‹, schoss ihr noch durch den Kopf, bevor das Reifenquietschen abrupt endete und von einem lauten Knall abgelöst wurde. Kim, die sich schon einmal abgeschnallt hatte, um schneller aus dem Taxi zu kommen wurde von ihrem Platz geschleudert. Sie kollidierte mit der Fensterscheibe und sah erst einmal Sternchen. 


  Dieser Vollidiot hatte versucht trotz Gegenverkehr abzubiegen. Ein dunkelroter VW war ihm seitlich hinein gerauscht. Kims Kopf dröhnte. Jetzt war ihr Chaostag wirklich perfekt. Noch ein bisschen mehr von diesen Aktionen und sie würde noch dringender ins Krankenhaus müssen und zwar als Patientin. 


  Knurrend und fauchend kämpfte sich Kim ins Freie und betrachtete das neueste Fiasko. Das Taxi war kompletter Schrott. Die Beule war riesig und zog sich den ganzen Wagen entlang. Zum Glück gab es nur Blechschaden und keine großen Verletzungen, denn beide Fahrer waren angeschnallt gewesen. Nur sie dummes Huhn hatte sich anders verhalten. Es lebe der moderne Sicherheitsstandard! 


  In der Ferne hörte Kim die Sirenen der Polizei. Sie hatte wohl länger gebraucht aus dem Wrack zu kommen als gedacht. Auf die Ankunft dieser Behörde wollte sie auf gar keinen Fall warten. Sie hatte dafür nun wirklich nicht genug Zeit. Schnell drückte sie dem Taxifahrer ein Geldbündel in seine Hand und änderte dessen Erinnerung soweit ab, dass er dachte er hätte sie bereits vor mehreren Minuten am Krankenhaus abgesetzt. Sie zog ihre Koffer und ihre Handtasche aus dem was von dem Wagen übrig geblieben war. Die Fahrerin des VWs hatte sie anscheinend nicht gesehen und der Schock war auch zu groß, dass sie sich später an Kim erinnern würde. Eine Sorge weniger. 


  Das Krankenhaus war leider noch vier Straßen von der Unfallstelle entfernt. Sollte für sie zu schaffen sein, jedoch musste sie darauf achten nicht zu schnell zu marschieren. Kim warf sich ihre zwei Taschen auf den Rücken und ergriff rechts und links jeweils einen Koffer, dann ging es los. Es war kein Gewicht für eine Vampirdame wie sie, doch fiel sie so bepackt auf wie ein bunter Hund. Sie passte ihre Schrittgeschwindigkeit an und fügte ein paar schwankende Bewegungen mit ein. Nur nicht noch mehr auffallen. Hoffentlich schaffte sie es so rechtzeitig, bevor Alexandra mit Samantha wieder nach Hause fuhr. Kim schüttelte ihren Kopf. 


  Das Krankenhaus kam endlich in Sicht und Kim beschleunigte etwas ihren Schritt. Da war der Eingang! Die Krankenschwestern begafften sie mit großen Augen als sie so in den Eingangsbereich gestürmt kam. Ihr Blick fiel auf eine Glasfläche, in der sie sich spiegelte. Trotz ihrer Eile musste sie schmunzeln. Es war kein Wunder, dass sie sie alle anstarrten. Mit den Koffern und den Taschen beladen sah Kim wirklich merkwürdig aus. Ein Packesel auf zwei Beinen. 


  »Wo bitte finde ich Alexandra Terrin? Sie bekommt ein Kind. Oder hat es bekommen. Das weiß ich nicht genau«, versuchte sich Kim vergeblich von ihrem Gepäck zu befreien und hing eher schlecht als recht vor dem Informationsschalter. Sie atmete schwer. 


  Die etwas kräftigere Krankenschwester vor ihr blickte von ihren Unterlagen auf und zog ihre Brille von der Nase. Sie lächelte Kim ein wenig mitleidig an und suchte Alexa dann in den Stationen auf ihrem Computer. Vermutlich hielt sie Kim für ein aufge-scheuchtes Huhn, das die Geburt ihrer Freundin nicht erwarten konnte. Na, eine große Portion Wahrheit war ja auch darin enthalten, musste Kim sich eingestehen. 


  »Sie ist auf Station 3. Sie hat ihr Kind noch nicht auf die Welt gebracht.« Die Schwester deutete auf einen Fahrstuhl in der Nähe der Information. Kim bedankte sich artig und bewegte sich in Richtung Aufzug. 


  Gott sei Dank! Sie war noch nicht zu spät. 
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  Als hätte man ihr Hirn in Watte gepackt und sie stundenlang im Kreis gedreht wachte Alexandra auf. Sie sah sich unschlüssig um. Sie lag allein im Zimmer, das nun kühl und ungemütlich wirkte. Leises Stimmengewirr drang von draußen herein. Jemand stand vor der Zimmertür und unterhielt sich mit wachsender Anspannung. Leider konnte sie die Worte nicht verstehen, doch eine der Stimmen kam ihr bekannt vor. Wer war das nur? Und was hatte man mit ihrem Kopf gemacht? Schritte entfernten sich. Alexandra dachte schon sie wäre nun ganz allein, als sich die Tür öffnete und Melissa hereinkam. 


  »Du bist ja wach«, stellte sie sofort fest und begann zu lächeln. Ein seltsames Gefühl stieg in Alexandra auf und sie fragte Melissa was der Arzt gewollt hatte. »Er hatte Bedenken wegen Samantha. Die Wehen werden zurzeit schwächer, statt stärker. Er hat leider keine Ahnung von Vampiren und ich möchte ihn auch nicht auf verrückte Ideen bringen. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, aber stell dich darauf ein demnächst Tropfen zur Wehenförderung zu bekommen. Samantha wird so auf die Sprünge geholfen.« Melissa zuckte mit den Schultern als fände sie die Reaktion ihres Arztkollegen mehr als übertrieben. 


  »Ganz ehrlich: Ich kann so langsam nicht mehr. Auch meine Kraft hat Grenzen und wenn Sam so stur ist und nicht rauskommen will, bin ich dankbar wenn es so ein Mittel gibt.« 


  Alexandra war es sehr nach Heulen zumute, doch sie riss sich am Riemen. Noch war es nicht soweit, dass sie klein beigab. Noch würde sie versuchen stark zu bleiben. Es wurde nur von Minute zu Minute schwerer, denn die Medikamente schienen nach und nach ihren Dienst zu verweigern und die Schmerzen kamen zurück. 


  »Falls du dich langsam auf den Weg machen willst, Schatz, werde ich dich nur umso mehr lieben«, dachte Alexa und strich sich über ihren Bauch, in dem Samantha sich unentwegt Platz zu verschaffen suchte. Ein Tritt in die Nieren war eine nicht ganz passende Antwort. 


  »Sei ihr jetzt nicht böse. Sie ist orientierungslos.« 


  Ein lautes Scheppern ließ Melissa und Alexandra zusammenzucken. Es klang wie brechendes Glas. Das Glas einer Stationstür? Mit gerunzelter Stirn marschierte Melissa auf die Tür zu und spähte in den Flur. Ein lautes Lachen entfuhr ihr, als sie den Ursprung des Lärms erkannte und winkte. 


  »Es ist Kim!«, brachte sie hervor als ein seltsam bepacktes Etwas durch die Tür getaumelt kam und vorn über fiel. Sie zog Kim wieder auf die Füße und umarmte diese erleichtert. »Du bist pünktlich.« 


  Alexandras Herz tat einen erleichterten Sprung, als sie Kims Namen hörte. Jetzt war ihre Familie komplett. Endlich. 


  Kims etwas zerzauste Gestalt kam zum Vorschein und nach einem kurzen Kampf mit ihrem Gepäck näherte sie sich Alexandra. Sie strahlte von einem Ohr zum anderen. Kim fiel Alexa erschöpft um den Hals. 


  »Sachte, sachte. Werdende Mamis sollte man nicht vor der Geburt erwürgen. Die nehmen einem das meist sehr übel«, klang Melissas Stimme höchst amüsiert und auch Kim ließ ein Kichern hören. 


  Alexandra freute sich nur noch, dass es Kim rechtzeitig geschafft hatte. Jetzt konnte Samantha wirklich kommen. Als hätte Melissa ihre Gedanken gelesen, etwas was vermutlich auch stimmte, zückte sie eine Spritze mit klarer Flüssigkeit. Wahrscheinlich war das das Wundermittel zur Wehenförderung. Alexandra wurde wieder nervös. War sie wirklich bereit dafür? 


  »Na, rückgängig können wir es nicht machen. Jetzt muss Samantha aus dir raus.« Melissa zwinkerte und zog den Tropf zu sich heran, an dem Alexandra seit ein paar Stunden hing. Sie befreite Alexa von dem Schlauch und spritzte die Flüssigkeit in die Kanüle in Alexandras Hand. 


  »Wie lange wird es dauern bis es anfängt zu wirken?« 


  Alexandra bereitete sich seelisch schon einmal auf den Schmerz vor. Sie war sich immer noch nicht sicher wie lang sie es aushalten würde. Sie schimpfte sich in Gedanken bereits als Weichei. 


  »Es wird diesmal nicht so schlimm werden. Ich denke, ich habe einen Medikamentencocktail gefunden bei dem du keine Bedenken haben musst.« Melissa legte eine Hand auf Alexas Bauch und schloss die Augen als konzentriere sie sich auf sie. Melissa lächelte. »Sam scheint es langsam zu ungemütlich zu finden. Ich denke es dauert nicht mehr lange. Ich gebe Thomas Bescheid.« 


  Melissa hatte Thomas nach Hause geschickt um ihre Sachen und Blutbeutel zu holen. Sie hatte diese Unterhaltung also nicht geträumt. Kim setzte sich neben sie auf einen Stuhl, als Melissa in den Flur ging um zu telefonieren. Sie wirkte müde und zugleich zufrieden. Jetzt, da sie endlich bei ihrer Familie angekommen war, schien alles gut zu sein. Zumindest fast. 


  »Wo ist denn Scar?« 
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  Thomas rannte wie ein Besessener durch das Haus, sammelte Kleidungsstücke ein und stopfte diese in eine Tasche. Hatte Alexa nicht gesagt, dass sie bereits Sachen für das Krankenhaus gepackt hatte? Falls ja, war dieser Koffer nicht zu finden. Er wollte gerade wieder in Richtung Ausgang stürmen als das Telefon klingelte. Wer war denn das? Er war versucht es klingeln zu lassen, doch die Vernunft siegte und er schnappte sich den Hörer. 


  »Terrin.« 


  »Hallo Thomas.« Melissas Stimme war eine Spur zu fröhlich für seinen Geschmack. Sie räusperte sich sofort. Mist! Er hatte sie nicht gedanklich anblaffen wollen. Sie lachte. »Du solltest dich sputen. Ich glaube, Samantha wird nicht mehr lange auf sich warten lassen.« 


  »Ich bin gleich da!« Thomas warf den Hörer auf die Gabel ohne sich zu verabschieden. Alexandra würde ihm nicht so leicht verzeihen, wenn er die Geburt ihrer gemeinsamen Tochter verpassen würde. Hektisch griff er nach der gepackten Tasche, als sein Blick auf einen schwarzen Koffer fiel, der neben der Haustür stand. Ach, hier hatte sie das blöde Ding abgestellt. Er knurrte leise und spurtete los, die Tasche und den Koffer unter die Arme geklemmt. 


  Die Tür des Hauses öffnete sich in dem Moment, als seine Hand nach dem Griff suchte und Evelyn stand überrascht vor ihm. Erschrocken entfuhr ihr ein Aufschrei. 


  »Was machst du denn hier?« Thomas sah sie ebenfalls verblüfft an, kam aber gleich wieder zu dem Entschluss ins Krankenhaus fahren zu müssen und für eine Unterhaltung keine Zeit zu haben. 


  »Ich wollte mir etwas zum Anziehen holen. Melissa hat mich in eurem Gästezimmer untergebracht. Du weißt doch, dass ich in mein Haus zurzeit nicht kann, da ich die Maler da habe.« 


  Thomas seufzte. Er gab seiner Mutter genau fünf Minuten um sich umzuziehen. Er selbst ging noch schnell zum Kühlschrank um die Blutbeutel einzupacken, die er mit ins Krankenhaus nehmen sollte. Leise rügte er sich dafür, dass er so zerstreut war. Er nahm dafür ein paar Beutel mehr mit. Auch Melissa würde es zu schätzen wissen. 


  »Ich bin da.« Evelyn war außer Atem, doch sie hatte es geschafft. »Ich bin fertig, wir können los.« 


  Schnell trieb er seine Mutter vor sich her in Richtung Garage. Sie nahm in Thomas’ Audi Platz, während er die Tasche, den Koffer und die kleine Kühlbox in den Kofferraum warf und dann zur Fahrertür hechtete. Er trat kräftig aufs Gaspedal. 


  »Junge, wenn du gleich geblitzt wirst, bin ich aber nicht schuld«, sagte Evelyn kleinlaut und blickte ängstlich auf die Straße. Ihre linken Finger waren in den Beifahrersitz gekrallt, während sich die rechten an dem Griff über der Tür festklammerten. 


  »Nein, bist du nicht. Das weiß ich. Und ich werde nicht geblitzt oder angehalten.« Thomas fühlte sich in seine Jugend zurück versetzt. 


  Es war ja nicht so, als hätte Thomas zu wenig Erfahrung im Autofahren. Er hatte schon reichlich sammeln können in seinen 380 Jahren. Er kannte die meisten Mittel der Fortbewegung und hatte auch Führerscheine dafür falls benötigt, angefangen vom Pferd bis Kutsche, Auto und Flugzeug. Wieso kam er sich bei seiner Mutter nach all den Jahren noch vor wie ein unreifer Teenager? Er rieb sich genervt die Stirn und reihte sich brav in den Verkehr ein. 


  Evelyn lächelte, lockerte ihren Griff und ließ ihre Handtasche auf ihren Schoß gleiten. Sie öffnete diese und zog einen Stift daraus hervor. Thomas' Mutter hatte die Angewohnheit sich immerzu Notizen zu machen. Ihre Handtasche war stets voll von kleinen Zetteln, auf denen sie sich irgendwelche Situationen notierte. Melissa hatte diese Angewohnheit eine Zeitlang ebenfalls gehabt, schrieb aber mittlerweile Tagebuch. Thomas konnte mit dem ganzen Geschreibsel nichts anfangen. Wozu sollte das gut sein? 


  »Für dich ist es dämlich, ich weiß. Aber irgendwann ist es vielleicht einmal nützlich«, stellte Evelyn nun fest wie Thomas ihr Tun betrachtet hatte und steckte Zettel und Stift zurück in ihre Handtasche. »Wer weiß, vielleicht schreibe ich eines Tages unsere Familiengeschichte auf. Dann habe ich eine Gedankenstütze um alles richtig wiedergeben zu können.« 


  Das bezweifelte Thomas zwar, da alles schließlich nur die Sichtweise seiner Mutter widerspiegeln würde, doch um keinen Streit zu provozieren hielt er besser den Mund. Da gab es doch auch dieses Sprichwort. Wie ging das noch gleich? Irgendwas mit Schweigen... Natürlich fiel es Thomas nicht ein. Es war auch nicht sonderlich wichtig. Wieder nur ein Gedanke, den er zur Seite wischte und versuchte sich auf den Verkehr zu konzentrieren. 


  Den Weg ins Krankenhaus brachte er in einem rasanten Tempo hinter sich und wurde, wie er es seiner Mutter prophezeit hatte, weder geblitzt noch angehalten. Eine ältere Dame hatte ihm nur zwischendurch empört nachgewunken, weil sie nicht die Geduld gehabt hatte am Straßenrand so lange zu warten bis er vorbei war. Die Menschen hatten einfach keine Ruhe mehr. 


  Thomas stellte seinen Audi auf dem hinteren Krankenhausparkplatz ab, wie es auch Melissa getan hatte, half seiner Mutter durch aufhalten der Tür aus dem Wagen und schnappte sich die drei Gepäckstücke aus dem Kofferraum. 
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  Alexandras Wehen hatten gerade wieder eingesetzt und Kim war mit jeder Wehe ein bisschen mehr am Ende. Die Spritze, die Melissa Alexa gegeben hatte, schien eher schlecht als recht zu wirken. Alexandras Gesichtsausdruck verriet Kim, dass es sie noch immer schmerzte und das sehr. Vielleicht hatte sich das Medikament bereits aus ihrem Kreislauf verabschiedet. 


  »Samantha bleibt ein Einzelkind, das steht schon einmal fest!«, presste Alexa zwischen zusammen-gebissenen Zähnen heraus und Kim sah die langsam wachsenden Fänge. Oje, das war gar nicht gut. 


  Alexandras angespanntes Gesicht wurde eine Spur ruhiger als Thomas, dicht gefolgt von seiner Mutter Evelyn, durch die Tür trat. Er kam nervös auf sie zu und ergriff ihre Hand. Eine zärtliche Geste folgte, indem er sanft mit dem Daumen über Alexandras Handrücken strich. Sie schenkte ihm ein erschöpftes Lächeln, welches jedoch ein wenig gequält wirkte. 


  »So. Es geht los. Alle raus, die nicht werdende Mama oder Ehemann sind.« 


  Melissa schickte Kim und Evelyn nach draußen, um Thomas und Alexandra ein wenig Ruhe für die Geburt zu gönnen. Kim hatte überhaupt nichts dagegen auf dem Flur zu warten bis Samantha endlich da war. Bei der ganzen Nervosität im Kreißsaal hatte sie selbst schon ein ganz flaues Gefühl im Magen bekommen. Wie es die Frauen immer wieder schafften bei diesen Schmerzen mehr als ein Kind zu bekommen, war Kim schleierhaft. Zumindest jetzt schien Alexa ja auch der Meinung zu sein, diese Tortur kein zweites Mal mitmachen zu wollen. Kim lächelte. 


  »Und nun warten wir wieder.« Evelyn war von dieser Feststellung ganz und gar nicht begeistert. Sie seufzte leise und wippte ungeduldig mit ihrem Fuß, nachdem sie nach längerem auf und ab endlich Platz genommen hatte. 


  Um den Frieden zu wahren und ihre Mutter abzulenken beschloss Melissa mit Evelyn in die Krankenhauscafeteria zu gehen und dort etwas zu trinken. Kim wollte nichts und blieb aus diesem Grund allein im Flur zurück. Sie vertrieb sich ein wenig die Zeit, indem sie alle Schilder und Informationen las und gedanklich den letzten Wochen nachhing. 


  Es war so viel passiert, dass es Kim wie ein ganzes Leben vorkam. Nur der Mann darin war noch immer spurlos verschwunden. Es schien ihr einfach nicht vergönnt zu sein das Glück festhalten zu können. Scar hatte nichts mehr von sich hören lassen und langsam beschlich Kim das Gefühl ihn durch ihren Biss vertrieben zu haben. Vielleicht hatte er, nachdem er intensiver darüber nachgedacht hatte, entschieden, dass er doch nicht mit ihr zusammen sein wollte. War sie für ihn nun auch ein blutsaugendes Monster wie auch Marcello sie genannt hatte? Sie wusste es nicht und machte sich Gedanken, ob sie es jemals erfahren würde. 


  Kim spürte die Traurigkeit in ihr aufsteigen und sie erschwerte ihr das Atmen. Es war so als hätte sie einen Stein in sich, der ihr auf alle lebenswichtigen Organe drückte. Sie fühlte sich so allein, so überflüssig. 


  »Hey, Kopf hoch. Er wird noch auftauchen. Ich weiß, dass er dich liebt.« Thomas hatte wohl ihre in Aufruhr geratenen Gefühle bis in den Kreißsaal gespürt. Entschuldigend senkte sie den Kopf und versuchte an etwas Fröhliches zu denken. Das war gar nicht so einfach, denn wenn Thomas‘ Recht hatte, wo war Scar dann? 


  »Ich bringe dir gleich einen Blutbeutel. Du siehst durstig aus«, raunte er leise und verschwand wieder, jedoch nicht ohne kurz ihre Hand zu drücken. 


  Thomas Bemerkung stimmte. Kim hatte selbst bemerkt wie ihre Aufmerksamkeit zum Arzt und zur Hebamme gewandert war. Den verführerischen Duft, den sie ausströmten, sog sie förmlich in sich hinein. Es war das vor Geschäftigkeit angeregte Blut. Kim schluckte mehrmals, da ihr das Wasser im Mund zusammenlief. Das Blut, welches Thomas ihr kurz darauf in einem Kaffeebecher brachte, gab ihr Linderung. Ihre Gedanken wurden dadurch wieder klarer und widerstandsfähiger für all die Gerüche um sie herum. Es entspannte sie sogar so sehr, dass sie es sich auf ihrem Sitz bequem machte und langsam in eine Traumwelt wegdämmerte... 


  Sie lag auf ihrem Bett und spürte die Seide auf ihrer nackten Haut. Tageslicht drang gedämpft durch die Vorhänge und weckte sie sanft auf. Ein Geräusch näherte sich ihrer Zimmertür und gespannt lauschte Kim dem Klappern und Klirren von Geschirr auf einem Tablett. Die Tür öffnete sich und Kim sah Scar mit einem Tablett eintreten, das für zwei gedeckt war. Sein Blick verriet ihr sogleich wie sehr er sie liebte. Er lächelte und kam näher. 


  »Guten Morgen, mein Schatz. Ich hoffe du hast Hunger. Ich habe Kaffee, Orangensaft, Frühstückseier, Buttertoast, eine Rose für meine Rose und ein Schmuckkästchen«, zählte Scar grinsend auf. 


  Kim stutzte. 


  »Ein Schmuckkästchen?« 


  Gänsehaut breitete sich auf Kims Haut aus, als sie sich aufsetzte und die Decke verrutschte. Scar legte seinen Kopf schief und betrachtete die zur Schau gestellte Haut. Kim jedoch hatte nur noch Augen für das auf ihrem Teller platzierte Schmuckkästchen. Scar stellte das Tablett auf dem Bett ab. 


  »Na los. Öffne es«, forderte er sie auf und schob es Kim noch näher heran. 


  »Was ist denn da drin?« Kim studierte das Kästchen, unschlüssig ob sie sich wirklich trauen konnte es zu wagen. 


  »Nicht fragen. Öffne es.« 


  Mit leicht zitternden Händen nahm Kim das Kästchen und drehte es in den Fingern. Sollte sie vorher lieber ihre Gabe an diesem Schmuckkästchen anwenden? Scars Blick verriet seine Ungeduld und so atmete Kim tief ein, hielt dann gespannt die Luft an und öffnete den Deckel der kleinen Schmuckdose. 


  »Willst du mich heiraten?«, flüsterte Scar, als sie auf den schönsten Ring hinab blickte, den sie jemals gesehen hatte. 


  Ein Kribbeln stieg in Kims Bauch auf und breitete sich über ihren ganzen Körper aus. Sie strahlte von einem Ohr zum anderen, brachte jedoch keinen Ton heraus. Stumm nickte sie nur und fiel Scar um den Hals. 
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  Scar war fertig mit Gott und der Welt. Nachdem er nun endlich alles für sein neues Leben in Deutschland vorbereitet hatte, war er in seinen alten Renault gestiegen und losgefahren. Kim hatte bei Emma Bescheid gegeben, dass sie dringend nach Deutschland zurück musste. Wieso hatte sie ihr nicht gesagt, doch das war auch nicht nötig. Scar dachte an Alexandras kugelrunden Bauch. Vermutlich hatte Kim es einfach nicht mehr ausgehalten, hatte Angst gehabt etwas zu verpassen. Scar hätte nicht gedacht wie sehr sich die Strecke von Paris nach Deutschland hinziehen würde. Stunden waren bereits vergangen und nachdem er endlich Kims Haus gefunden hatte, einen wahren Prachtbau mit riesigem Grundstück, war niemand Zuhause. Scar hatte mehr-mals Kims Handynummer gewählt, doch auch da war niemand erreichbar gewesen. Ein wenig schlechter gelaunt machte er es sich nun vorerst im Wagen bequem und überlegte was er weiter unternehmen sollte. Er wusste ja nicht, wann Kim wieder nach Hause kommen würde und ob sie sich wirklich freute, wenn er so mit all seinen Sachen vor ihrer Tür campierte. 


  Als plötzlich jemand an seine Wagenscheibe klopfte bekam Scar fast einen Herzanfall vor Schreck. 


  »Mensch, Scar. Was machst du denn hier?« Steffens Grinsen war breit und ehrlich. Scar sah einen Hoffnungsschimmer am Horizont. 


  »Ich suche Kim. Weißt du wo ich sie finden kann?« 


  »Sie ist im Krankenhaus. Bei Alexandra haben die Wehen eingesetzt. Die sind alle schon ganz aus dem Häuschen. Ich wollte nur schnell Kims Gepäck herbringen und sie mit ein paar Blutbeuteln versorgen. Sie ist vor ein paar Stunden aus Paris per Flugzeug gekommen und hatte noch keine Zeit sich um etwas zu kümmern. Kannst du mir mal verraten warum du so lange gebraucht hast? Kim macht sich deinetwegen total fertig. Sie glaubt sie hätte dich in die Flucht getrieben.« 


  Steffens Miene hatte sich bei seinen letzten Worten verdunkelt und Scar hatte den überwältigenden Drang sich zu erklären. 


  Langsam stieg er aus und ging neben Steffen auf Kims Haus zu. Steffen steckte den Schlüssel in die Tür, schloss auf und ließ Scar dann eintreten. Das Haus war schon von außen beeindruckend gewesen, doch innen fehlten Scar die Worte. Kim lebte in einem Palast! Eine leise gehässige Stimme in ihm fragte ihn, wie er sich nur einbilden konnte mit einer so anspruchsvollen Frau zusammen sein zu wollen. Zum Glück unterbrach Steffen diese Gedanken mit einem »Und?«, bevor Scar noch darüber nachdenken konnte gerade wieder nach Paris zurück zu fahren. Steffen wartete noch auf eine Antwort. 


  »Ich konnte leider nicht einfach so verschwinden. Mein Leben war ein bisschen komplizierter. Manche Leute schuldeten mir etwas, manchen schuldete ich etwas. Erst gestern bin ich mit allem fertig geworden und seitdem unterwegs. Ich wollte Kim überraschen.« Scar war sich nicht bewusst gewesen was er mit seinem Schweigen angestellt hatte. »Ich habe ihr gestern eine SMS geschickt, doch sie hat nicht geantwortet. Dann hat sie die wohl nicht bekommen.« 


  »Anscheinend nicht. Und was willst du hier in Deutschland machen? Ich denke mal die Karriere als Taschendieb ist hier vorbei.« Steffen sah ihn forschend an, dann öffnete er die mitgebrachte Kühlbox und bestückte den Kühlschrank mit Blutbeuteln. Scar beobachtete ihn dabei und überlegte. Er hatte im Grunde überhaupt noch nicht darüber nachgedacht was er hier anfangen sollte. Steffens Augen sahen ihn wissend an und der sonst so brummige Privatermittler lächelte leicht. 


  »Ich glaube ich habe da eine Idee.« Steffen betrachtete Scar von Kopf bis Fuß. »Deine Fähigkeit dich unsichtbar zu machen könnte mir nützlich sein. Hast du mal darüber nachgedacht Privatdetektiv zu werden? Der Job wird lausig bezahlt, raubt einem viel Zeit und manchmal auch den letzten Nerv, doch ab und an ist es die Mühe auch wert.« 


  Scar konnte kaum glauben was er da hörte. Steffen bot ihm tatsächlich einen Job an? War das wirklich sein Ernst? 


  »Ich weiß nicht was ich dazu sagen soll. Wenn du es riskieren willst einen Verbrecher einzustellen...« Scar grinste und Steffen verzog das Gesicht als müsse er sich die Sache noch einmal genau überlegen. 


  »Ich denke, das Risiko kann ich eingehen.« Er zwinkerte und klopfte Scar dann freundschaftlich auf die Schulter. Der Typ war echt nicht verkehrt. »Und jetzt los. Du hast eine Vampirdame von ihren Qualen zu erlösen.« 


  Der Weg ins Krankenhaus war eher unspektakulär, denn Steffen fuhr und wusste ganz genau wohin er wollte. Für Scar gab es wenig Unterschiede zwischen den Autofahrern in Frankreich und in Deutschland. Im Grunde fuhren alle wie Verrückte wenn sie es eilig hatten. Müde lehnte sich Scar zurück und schloss die Augen. Es würde gut sein wenn er langsam ein ruhigeres Leben anfangen würde. Obwohl er sich nicht vorstellen konnte, wie ruhig ein Leben als Privat-detektiv sein würde, wäre es sicherlich eine Erholung im Gegensatz zur letzten Zeit. Zumindest standen die Chancen gut, dass er nicht mehr in irgendwelchen Kellern eingesperrt wurde oder man versuchte ihn umzubringen. 


  »Wir sind da. Geh du schon mal rein. Ich suche einen Parkplatz und komme dann nach. Du musst zur Station 3.« Steffen hielt an und ließ Scar aussteigen. 


  Er hatte keine Ahnung von Krankenhäusern, doch dieses hier erschien ihm riesig. Scar fand nur mit Hilfe einer netten dunkelblonden Krankenschwester den Weg in die Station 3. Die Bezeichnungen waren einfach nur irreführend und vermutlich wäre er minutenlang umhergeirrt, hätte ihn diese Frau nicht auf den richtigen Weg hingewiesen. Die Glastür der Station hatte auch schon einmal bessere Tage gesehen, denn sie hatte einen Sprung und am Griff waren mehrere Macken. Es sah so aus als wäre irgendetwas oder irgendwer frontal dagegen geprallt. Eine sicherlich sehr unangenehme Kollision, schoss es ihm durch den Kopf. Scar öffnete sie leise und spähte hinein. Es schien ein ganz normaler Krankenhausflur dahinter zu liegen. Er lief weiter, an einigen Türen vorbei und sah dann das Schild Wartezimmer. Er schlüpfte in diesen Raum und sah sich um. 


  Kim saß zusammengesunken in einer Ecke des Raums. Sie hatte sich in einem Sessel zusammengerollt und schlief selig. Sie sah aus wie ein Engel. Sie war ein wunderschöner exotischer Engel. Sein Engel... 


  Sanft strich Scar eine ihrer schwarzen Haarsträhnen aus dem Gesicht und liebkoste mit den Lippen ihre Wange. Sie reckte sich verschlafen, streckte sich ihm entgegen. Lächelnd wanderten seine Lippen zu ihrem Mund. Zärtlich berührten sie sich, er küsste sie und flüsterte zwischendurch immer wieder wie sehr er sie liebte. 


  Kim öffnete ihre goldbraunen Augen. Sie sah ihn überrascht an. Scar war von ihrem Anblick wie verzaubert. Sie sah einfach nur süß aus. 


  »Du bist hier«, hauchte sie und er wiederholte seinen Kuss, dieses Mal jedoch intensiver. 


  Scar strahlte. Er war einfach nur glücklich wieder bei ihr zu sein. Und er würde so lange bei ihr bleiben so lange sie es wollte. Das sagte Scar ihr und ein Strahlen breitete sich auf ihrem Gesicht aus. 


  »Für immer.« 


  Sie liebte ihn. Scar beschloss das Leben einfach auf sich zukommen zu lassen. Es würde schon alles gutgehen, solange er seinen wilden Engel hatte. 
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  »Sie ist da! Ihr dürft mir gratulieren: Ich bin endlich Vater!« Thomas war aus dem Kreißsaal gestürmt. 


  Ein Blick auf Kim und Scar sagte ihm mehr als tausend Worte. Es war Friede, Freude, Eierkuchen angesagt und Thomas’ Stimmung passte gerade genau dazu. Er war Vater! Er konnte es noch immer nicht fassen. 


  »Glückwunsch, Mann!« Steffen umarmte ihn und Stolz machte sich in Thomas breit. 


  »Gratulation!« Scar, der endlich den Weg zu ihnen gefunden hatte, schüttelte ihm die Hand und auch Kim umarmte ihn herzlich. Thomas wäre vor Glück fast geplatzt. Es war das schönste Gefühl in seinem ganzen Leben gewesen, als er seine Tochter das erste Mal im Arm gehalten hatte. Sie war so klein, so zerbrechlich gewesen. Die Panik, die darauf gefolgt war, hatte sich nur gelegt, weil Alexa ihm Kraft gegeben hatte. Sie hatte seinen Arm gestreichelt und ihn aufmunternd angelächelt. Sie hatten so viele Gefahren überstanden und hatten es bis jetzt immer geschafft alles zum Guten zu wenden. Sie würden es sicherlich schaffen immer für ihre Tochter da zu sein. Seine Familie war stark und voller Liebe. Samantha würde es immer gut haben, egal was auch geschah. 


  »Ich sage Melissa und Evelyn Bescheid. Kim, geh du bitte zu Alexandra. Sie möchte dich sehen und dir Samantha vorstellen.« Thomas deutete auf die Kreissaaltüren und verschwand dann Richtung Cafeteria. Er brauchte jetzt einen starken Kaffee und vielleicht sogar etwas Hochprozentiges. 


  »Ich komme mit. Wir müssen doch auf die Kleine anstoßen«, verkündete Steffen und folgte Thomas. 


  Sein Grinsen war so ansteckend gewesen, dass jeder sein Glück mit ihm zu teilen schien. Thomas bedeutete auch Scar ihnen mit einem Kopfnicken zu folgen. Der junge Mann schien noch nicht recht zu wissen wie er sich verhalten sollte, doch Steffen klopfte ihm auf die Schulter und zog ihn mit sich in Richtung Cafeteria. 


  Der gläserne Kasten, in dem die Leute saßen, Kaffee tranken und Kuchen aßen, wirkte auf Thomas nicht sonderlich gemütlich. Als er eintrat und seiner Schwester und Mutter zulächelte überschatteten ihre Gefühle alles, was er erwartet hatte. Diese Freude war intensiv und so ehrlich, dass ihm die Knie weich wurden. 


  »Setz dich. Ich hol uns jetzt was. Du hast es dir echt verdient, mein Freund.« 


  Steffen drückte Thomas neben Evelyn und Melissa auf einen Stuhl und verschwand. Scar wurde gleich von Melissa eingefangen als dieser unschlüssig am Tisch stehen blieb. 


  »Du bist Scar, nicht wahr? Kim hat in den letzten Stunden viel an dich gedacht.« Sie schüttelte seine Hand. »Ich bin Melissa, Thomas‘ Schwester.« 


  Der junge Franzose lächelte und nahm neben ihr Platz. Thomas konnte beobachten, wie sie ihn aus seinem Schneckenhaus holte und seine Unsicherheit langsam aber stetig nachließ. Melissa hatte ein Talent mit Menschen umzugehen. Als Ärztin war sie es gewohnt immer wieder fremden Menschen ein Gefühl von Sicherheit zu geben. Thomas hatte sie oft um dieses Talent beneidet, denn er tat sich in solchen Dingen immer etwas schwer. Nun beobachtete er wie sie ihn in ein intensives Gespräch verstrickte und ihn lächelnd ausfragte, ohne dass Scar es unangenehm empfand. Evelyn schien die beiden ebenfalls aufmerksam zu beobachten, denn sie zwinkerte Thomas zu. Ja, Scar war ein netter Junge. Die ganze Zeit hatte sich Thomas immer wieder die Frage gestellt, wo er so lange gesteckt hatte. Kims Gefühlschaos war anstrengend gewesen, doch nun da Scar hier war, waren alle schlechten Gefühle wie weggewischt. 


  »So! Einmal einen Kaffee für den müden Krieger und noch ein kleiner Muntermacher von mir.« Steffen stellte Thomas einen Becher und ein kleines Glas mit einer klaren Flüssigkeit vor die Nase und prostete ihm mit einem weiteren zu. »Auf den frisch gebackenen Vater und die kleine Samantha!« 


  Alle anderen am Tisch taten es Steffen gleich, erhoben ihre Gläser und wiederholten seine Worte. Thomas schüttete den Schnaps herunter, spürte das angenehme Brennen des Alkohols und die Wärme, die ihn danach durchströmte. 


  Die Gläser wurden von Steffen gleich wieder aufgefüllt und er erhob sein Glas erneut. 


  »Auf die frisch gebackene Mutter und die kleine Samantha!« Er grinste breit und Melissa kicherte. 


  »Auf die frisch gebackene Mutter und die kleine Samantha!« Thomas trank auch den nächsten, den übernächsten und da man ja nicht sparsam sein sollte, auch den vierten Schnaps. Steffen lachte, als er danach aufstand und leicht schwankte. Er musste langsam wieder zurück zu seiner Frau und seiner Tochter. Er wusste zwar, dass sie bei Kim in guten Händen waren, doch er hatte jetzt schon Sehnsucht nach den kleinen süßen Händchen, den kleinen Füßen und dem seligen Lächeln seiner Auserwählten. 
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  Leise war Kim durch die Tür gehuscht, darauf gefasst Blut, Panik und Schmerz wahrzunehmen, doch Kim wurde nur von Erleichterung und Glückseligkeit überflutet. Im Grunde waren es die Hormone, die Kim wahrnahm und der Anblick von Alexandras zufrie-denem, wenn auch sehr müdem, Gesicht. 


  »Schau sie dir an. Ist sie nicht wunderschön?«, flüsterte Alexa und senkte ihren Blick wieder zu dem Bündel in ihren Armen. 


  Kim sah die kleinen Finger, die sich um ihren Zeigefinger schlossen und betrachtete das blonde Haar. Samantha hatte dasselbe blonde Haar wie ihre Eltern. Als sie die Augen öffnete stockte Kim der Atem. Samantha hatte hellblaue, fast türkisfarbene Augen. Solche Augen hatte Kim noch nie gesehen. Alexandra hatte Recht. Samantha war wirklich wunderschön. Das schönste Kind, das Kim je gesehen hatte. Ihr kleine Nichte. 


  »Möchtest du sie halten?« 


  Alexandra streckte Samantha ein wenig von sich und Kim nahm sie vorsichtig auf die Arme. Sie war so leicht und so zart, dass Kim ein wenig Angst hatte sie zu zerbrechen. Sie wiegte Sam etwas hin und her, spürte die leichten Bewegungen unter der Decke. Die glückliche Mutter beobachtete beide und lächelte selig. Samantha hatte die Augen wieder geschlossen und schien das vorsichtige hin und her zu mögen. Kim schaukelte sie in einen erneuten Schlaf. 


  Von draußen drangen Geräusche herein und Kim wusste, dass Thomas Melissa und Evelyn gefunden haben musste. Kim befürchtete, dass sie hereingestürmt kommen würden, doch nachdem sich die Tür zum Flur öffnete, war alles still. 


  Der stolze Vater näherte sich sofort wieder seiner Frau und sah sie so ehrfürchtig an, wie Kim es bei ihm noch nie gesehen hatte. Alexa hatte ihn zum glücklichsten Mann auf Erden gemacht. Er war jetzt Vater. Und er würde ein sehr fürsorglicher und liebevoller Vater sein, da war Kim sich sicher. 


  Melissa, Evelyn und Steffen drängten sich an Kim, um einen Blick auf Sam zu erhaschen und flüsterten leise ihre Bewunderung. Kim sah sich suchend um, denn einer fehlte. Scar war nicht zu sehen. Er war nicht mit rein gekommen. 


  »Schatz, würdest du bitte auch Scar hereinholen? Er gehört jetzt auch zu unserer Familie.« Alexa setzte sich auf und sah Thomas an, der sie fragend anblickte. 


  »Woher wusstest du..?«, begann er, doch Alexandra tippte sich als Antwort nur an ihre Schläfe. 


  Sie hatte eine Vision von ihm gehabt. Natürlich. 
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  Ein wenig zögerte Scar als Thomas ihn in den Kreißsaal bat. Er wollte Thomas' Familie bei diesem ersten Treffen nicht stören. Es war schließlich eine sehr intime Sache, das erste Kennenlernen der Familie mit dem Baby. Doch die anfängliche Scham war fort als Alexandra ihn zu sich rief, ihn umarmte und ihn ebenfalls in der Familie willkommen hieß. Ihre Herzlichkeit hatte ihn bereits in Paris beeindruckt, doch nun fehlten ihm dabei glatt die Worte. Die anderen folgten ihrem Beispiel und kurz darauf fand sich Scar in ihrer Mitte wieder. Es war ungewohnt für ihn, doch es fühlte sich auch gut an. Er hatte nun eine Familie. 


  Verschlafen hatte Samantha ihre Finger um seinen Zeigefinger gelegt als er diese vorsichtig gestreichelt hatte. Sie hielt ihn erstaunlich fest. Kim, die Sam noch immer auf dem Arm trug, blickte stolz zu ihr hinab. Es war wohl auch hier Liebe auf den ersten Blick. 


  »Das sieht gut aus, Kinder«, flüsterte Evelyn ihnen zu und zwinkerte. »Ihr seht aus als würde euch ein Baby ebenfalls gut stehen.« 


  »Jetzt bin ich erst einmal eine ganz stolze Tante. Aber wer weiß was die Zukunft bringt.« Kim verzog das Gesicht zu einer Grimasse, doch Scar sah Bilder vor seinem inneren Auge ablaufen. 


  Kim im Bett, ein Schmuckkästchen in der Hand, in dem sich der Ring seiner Großmutter befand. Scar erkannte ihn sofort. Würde es wirklich so geschehen? Sein Blick begegnete dem von Alexandra, die kaum merklich nickte. Sie hatte es also auch gesehen. 


  ›Du musst es nicht überstürzen. Sei einfach nur bei ihr und sie ist glücklich‹, nahm Scar eine Stimme in seinem Kopf wahr und erkannte, dass es Melissa war. Obwohl sie nicht die Lippen bewegt hatte, hatte sie doch mit ihm gesprochen. Sie lächelte. Er würde Kim ganz genau über die Fähigkeiten ihrer Familie ausfragen, wenn sie allein waren. Das wollte er unbe-dingt als erstes erfahren. Es war erstaunlich was diese Vampire alles konnten. 


  »So. Seid mir nicht böse, aber die Mami ist fertig mit Gott und der Welt und möchte jetzt nur noch unsere Dreisamkeit genießen. Ihr könnt uns gerne morgen wieder besuchen, aber heute ist es mir doch zu viel«, machte Alexandra kurz darauf dem Ganzen ein Ende und setzte alle bis auf Thomas vor die Tür. 


  Sie verabschiedeten sich alle artig. Scar ging schon voraus in den Flur, um dort auf Kim zu warten, während sie Samantha wieder in die schützenden Arme ihrer Mutter legte. Er stand ganz entspannt an der Wand gelehnt da und grinste sie an. Sie fiel ihm um dem Hals. 


  »Du bist da.« Sie strahlte ihn an und küsste ihn noch einmal zärtlich. »Lass uns zu mir fahren. Du bist sicher-lich genauso fertig wie ich.« 


  Steffen wartete ebenfalls auf sie und bot sich an für sie den Chauffeur zu spielen. Schon nach fünfzehn Minuten waren sie da. Kims Zuhause. Gemeinsam luden sie aus Scars Wagen, ein sehr alter und bereits sehr mitgenommener Renault, seine Sachen, die im Grunde aus zwei größeren Taschen und einem Karton bestand. Mehr schien er nicht zu besitzen. 


  »Mehr Sachen hast du nicht?«, fragte sie verwundert und sah Scar an, der mit seinen Schultern zuckte. 


  »Zu viele Sachen haben mich immer nur aufgehalten, falls ich mal spontan untertauchen musste. Bei Matteo hatte man ja nie gewusst wie schnell man in Ungnade fallen würde. Du hast es ja selbst miterlebt, was bei meinem letzten Nein geschah.« 


  Daran wollte sie sich am liebsten gar nicht erinnern. Das war etwas, das sie in den nächsten Tagen, Monaten und Jahren versuchen würde zu verdrängen. Er wusste es einfach. Scar strich ihr liebevoll über die Wange und raunte, sie sollten besser nach drinnen gehen. Kim gab Scar Recht und sie führte ihn in den Eingangsbereich ihres Hauses. 


  »Du hast ein sehr schönes Haus.« Scar sah sich staunend um und stellte eine seiner Taschen am Fuße einer riesigen Treppe ab. »Und so groß!« 


  »Ich bin 266 Jahre alt. Wenn man mit seinem Geld haushalten kann und die meiste Zeit nur Blut trinkt, kann man sich einiges zusammensparen.« Kim grinste und führte ihn dann durch jeden einzelnen Raum. Das Haus war wirklich riesig. »Außerdem ist es nützlich ein Teil der Familie Terrin zu sein. Evelyn hat das Haus für mich gefunden und mir die Einrichtung dafür geschenkt.« 


  Scar blieb plötzlich stehen und starrte Kim an. Hatte er das gerade richtig verstanden? 


  »Sie hat was? Die ganze Einrichtung? Hier stehen auch jede Menge Antiquitäten herum.« 


  Kim lächelte und tätschelte ihm den Arm. Anschei-nend musste er noch sehr viel über diese neuentdeckte Familie lernen. 


  »Diese Familie hat noch viel mehr zu erforschen als nur ihre Fähigkeiten und ihrem Reichtum. Für mich sind es die wundervollsten Personen, die ich je getroffen habe. Und ich bin nicht gerade wenigen Menschen begegnet.« 


  Sie küsste ihn sanft und lächelte. Er war sich sicher, dass diese Familie etwas Besonderes für Kim war. Es war ihre Familie. Keine, in die sie hineingeboren worden war, sondern die, die sie sich ausgesucht hatte. 


  
    

    78


    
      [image: ]
    

  


  Kim war glücklich. 


  Nach dem Rundgang durch ihr Zuhause hatten sie zusammen beschlossen in ihrer Küche etwas zu kochen. Scar war am Verhungern und sie hatte auch Lust auf etwas Herzhafteres als Blutbeutel. Das letzte vernünftige Essen hatte er vor ein paar Tagen zu sich genommen. Natürlich hatte Emma noch einmal für Kim gekocht und sie hatte sich vor ihrer Rückkehr nach Deutschland bei ihr verabschiedet. Jetzt war es an Kim ihre Kochkünste unter Beweis zu stellen. Hoffentlich konnte sie noch alles, denn ihr letzter Kochversuch war auch schon wieder um die fünfzig Jahre her. Damals war es ein Fiasko gewesen, doch Thomas hatte steif und fest behauptet es wäre nicht Kims Schuld, sondern die der Küchenausstattung gewesen. Sie würde nun herausfinden, ob es sich bewahrheitete. 


  Scar schälte Kartoffeln und putzte verschiedenes Gemüse. Kims Haushälterin hatte eingekauft bevor sie zu einem verlängerten Wochenende zu ihrer Schwester gefahren war. 


  »Du wirst meine Haushälterin mögen. Inge kocht für ihr Leben gern und vermutlich mehr als du essen kannst. Bei mir beschwert sie sich immer, dass ich einen größeren Magen brauche.« Kim versuchte ihre nette alte Haushälterin ins beste Licht zu rücken. Sie war eine typisch ältere Dame, die nicht wusste wer Kim wirklich war. Für sie war Kim einfach nur eine viel beschäftigte Nachtklubbesitzerin, die keine Zeit für ihren Haushalt hatte und vermutlich auch kein Händchen dafür. 


  Kim war sich sicher, dass Scar wohl mit jedem klarkommen würde, den sie kannte. Er war ein ausge-sprochen umgänglicher Typ Mensch und Inge würde seine Art sicherlich auch mögen. 


  Kim konnte es einfach nicht lassen und studierte ein wenig Scars Erinnerungen. Sie versuchte heraus-zufinden wo er die ganze Zeit gewesen war. Er hatte dazu noch kein einziges Wort gesagt. Andererseits hatte sie auch noch nicht danach gefragt. 


  »Na? Suchst du nach Antworten?« Scar tippte sich an seine Schläfe. »Du kannst mich auch einfach fragen.« 


  Kim blickte schuldbewusst drein. Sein Blick war warm, genau wie sein Lächeln. Er legte seinen Kopf schief und wartete darauf, dass sie ihn etwas fragte. Kim war sich unschlüssig wie sie anfangen sollte. Auf keinen Fall wollte sie Scar das Gefühl geben als wolle sie ihn kontrollieren. Ihrer Erfahrung nach konnten die meisten Männer das nicht leiden. Wobei diese Erfahrung auch nicht mehr viel Wert war, denn sie war definitiv aus der Übung wenn es um Beziehungen ging. Damals war es einfach eingeteilt gewesen. Männer waren frei, hatten das Sagen gehabt und Frauen kannten fast nichts anderes als Haus und Garten. Kim hatte diese Zeit gehasst und war froh diese hinter sich gebracht zu haben. Sie wollte auch Scar nicht zumuten, das sich diese Einteilung mal umkehrte. Keiner sollte in einer Beziehung das Sagen haben. Es war am besten, wenn die Entscheidungen gemeinsam getroffen wur-den. 


  »Ich rate einfach mal: Du möchtest wissen wo ich war und was ich in der Zeit angestellt habe«, tippte Scar und grinste als Kim zaghaft nickte. 


  Zu ihrer Überraschung begann Scar sofort bereit-willig zu erzählen. Er nannte ihr einige Namen und berichtete wie er diese Personen erst einmal hatte aufspüren müssen, um an sein Geld zu kommen. Er hatte sich in jahrelanger Kleinarbeit gut 15.000 Euro erarbeitet. Die hatte er eintreiben müssen und danach hatte er noch ein paar Schulden getilgt. Alles in allem waren es 10.235 Euro, die er mit nach Deutschland brachte. Sein Stolz darüber war nicht zu übersehen. 


  »Damit komme ich erst einmal über die Runden.« Er strahlte und Kim schnappte einen Gedanken auf. Er wollte Kim zeigen, dass er nicht von ihr leben wollte, sondern mit ihr. Kim lächelte über diese altmodische Einstellung. »Und Steffen hat mich gefragt, ob ich mir vorstellen könnte Privatdetektiv zu werden. Anschei-nend ist meine Gabe dafür recht praktisch.« 


  Scar deckte für sie beide den kleinen Tisch in der Küche, während er mit ihr plauderte und Kim versuchte die gewürfelten Kartoffeln in der Pfanne nicht anbrennen zu lassen. Ihre Aufmerksamkeit war sehr von dem gutaussehenden Mann abgelenkt, der ihr so dringend beweisen wollte, dass er ihrer wert war. Kim hatte Scar an ihr Esszimmer erinnert, in dem sie es sich auch gemütlich machen konnten, doch es schien als wäre Scar die Küche lieber. Er nannte es weniger offiziell und lächelte wieder dabei. 


  »Und? Was sagst du zu Steffens Vorschlag?« 


  Kim fand die Idee wunderbar. Scar hätte dadurch eine ernstzunehmende Aufgabe und einen geregelten Tagesablauf. Steffen war normalerweise nicht der Typ, der sich tage- und nächtelang auf die Lauer legte, um jemanden zu beschatten. Lieber baute er Dutzende von Kameras auf und sah sich dann in aller Ruhe die Aufnahmen an. Klar war er zur Stelle wenn es brannte, aber es schien nicht sein Alltagsgeschäft zu sein. Scars Bedenken, ob er wirklich mit Kims Freund klar-kommen würde, konnte sie nur belächeln. 


  Er sah Kim fragend an, während er ausgehungert unentwegt Essen in sich hinein schaufelte. 


  »Ich denke ihr beide seid gar nicht so unter-schiedlich.« Kim lächelte und legte Scar noch mehr Essen nach. Sie freute sich, dass es ihm zu schmecken schien. Auch sie fand es nicht übel. 


  Es war schön mit Scar zusammen in der Küche zu sitzen und gemütlich zu essen bis kein einziger Krümel mehr auf den Tellern zu finden war. Sie mussten nur dafür sorgen, dass wieder Vorräte ins Haus kamen. So viel wie Scar und sie zu essen pflegten würden sie eine ganze LKW-Ladung brauchen und das nur für die erste Woche. Kim schmunzelte. 


  »Melissa hat mir ein bisschen was von eurem Bluthaushalt erzählt. Ziemlich interessant. Wenn wir vor dem Frühstück zum Supermarkt fahren, brauchst du dann nicht mehr Blut?« 


  »Das ist kein Problem. Ich trinke einfach einen Blutbeutel mehr und dann geht das schon. Ich mache mir mehr Sorgen darum, dass es dir hier an nichts fehlt.« Kim grinste und ignorierte Scars Einwände. 


  Sie wollte, dass er sich ganz wie Zuhause fühlte. Bei diesem Gedanken zuckte Kim plötzlich erschrocken zusammen. Scar hatte in seinem eigentlichen Zuhause nichts als Gewalt erfahren. Sein Vater der brutale Tyrann und die überforderte Mutter, die nie etwas gegen die Schläge hatte unternehmen können. Ihre Stimmung verschlechterte sich schlagartig. Wie konnten Eltern nur so sein? 


  »Was ist los?« Scar streichelte zärtlich Kims Wange und betrachtete ihren Mund, als wolle er ihn gleich küssen, hielt sich jedoch zurück. 


  Sie kuschelte sich wortlos an ihn und streichelte seinen Oberkörper durch den Pullover den er trug. Scars Atmung wurde schwerer. Er flüsterte wie sehr er sie vermisst hatte. Seine Hände wanderten über ihren Körper und Kim brachte nur ein leises Schnurren heraus. Scar wollte sie genauso wie sie ihn. Sie konnte es spüren. 


  Mit einem lüsternen Grinsen zog Scar Kim auf die Beine und schob sie vor sich auf den breiten Esstisch. Kim machte sich mit einer Handbewegung Platz, schob Teller, Besteck und die Pfanne zur Seite. Sie setzte sich breitbeinig vor ihm auf die Tischplatte. Scars Hände wanderten über Kims Bluse und machten sich an den Knöpfen zu schaffen. Langsam wich ein Knopf nach dem anderen und brachte ihre nackte Haut zum Vorschein. Kim zog ihn zu einem Kuss zu sich heran, löste sein Haargummi aus dem Pferdeschwanz und spielte mit seinem Haar. Sie kicherte, als er das Gesicht verzog. 


  »Du gefällst mir so«, hauchte sie. 


  Scars Lippen wanderten tiefer, vergrub sein Gesicht zwischen ihren Brüsten, die nun aus der offenen Bluse blitzten. Kim legte ihren Kopf in den Nacken und schloss die Augen. Sie genoss Scars Liebkosungen. Sanft küsste, knabberte und streichelte Scar Kims Brüste und raunte ihr immer wieder zu wie wunderschön er sie fand. Er ließ sich ausgesprochen viel Zeit. Kim hielt es fast nicht mehr aus. Sie wollte Scar. Jetzt! Sie zog ihm den Pullover über den Kopf, befreite seinen Oberkörper von dem Stoff und fuhr dann spielerisch mit ihren Fingernägeln über seine Haut. Er bekam eine Gänsehaut. 


  »Mach so weiter und ich nehme dich gleich hier und jetzt«, klang Scars Stimme rau und ein bisschen heiser. Kim spürte die Erregung, die sie beide durchströmte. 


  »Tu es. Ich kann es kaum erwarten«, keuchte Kim und kratzte noch einmal vorsichtig über seinen Oberkörper. 


  Scar ging vor ihr auf die Knie, half Kim aus ihrer schwarzen Stoffhose und dem Seidenslip, strich zärtlich über ihre schokoladenbraunen Schenkel. Kim ließ sich auf die Tischplatte zurückfallen. Als er wieder so vor ihr stand, umschlossen ihre Beine sein Becken. Sie rieb sich an ihm, heizte seine Lust damit noch mehr an. Während Kim seine Lippen und seine Hände auf ihrem Körper genoss, nestelte er an seiner Jeans. Sie spürte sein erregtes Zittern. Er befreite sein hartes Glied aus seinem Gefängnis und drang in sie ein. Als er sich dann langsam in ihr zu bewegen begann war sie nicht mehr zu halten. Ein lustvolles Stöhnen kam Kim über ihre Lippen. Es war auf einmal alles so viel intensiver. Seine Lust schien die ihre noch weiter zu steigern. 


  Bilder breiteten sich in ihrem Kopf aus. Sie sah Scar und sich, wie sie sich in allen möglichen Stellungen und an unterschiedlichen Orten liebten. Hatte er ihr diese Bilder übermittelt? Eine Welle von Gefühlen überkam sie und Kim spürte ihre Fangzähne ausfahren. Blutdurst erwachte, angeheizt von Sex und all den Emotionen. Auch Scar hatte ihre Verwandlung bemerkt und zog Kim zu sich nach oben. Er umfasste mit seinen Händen ihren Po, sagte ihr sie solle ihre Arme um seinen Hals legen. Dann hob er sie hoch. Scar trug sie nur ein paar Meter, ließ sie auf der Arbeitsplatte der Küchenzeile nieder. Die Arbeitsplatte war hoch genug, dass Scar bequem davor stehen und sie nehmen konnte, während Kim versuchte mit ihren Lippen an seinen Hals zu gelangen. Sie küsste und knabberte leicht die empfindliche Haut unter seinem Ohr. 


  Seine Stöße in ihren Körper wurden schneller und Kim nahm Scars Blut wahr das durch seinen Körper rauschte. Sie wollte ihn schmecken, ihre Zähne in sein Fleisch bohren und ihn damit noch näher sein. Ein Schaudern ließ sie inne halten. Scar hatte ihre Gefühle auch empfangen und zitterte leicht. Kims erster Gedanke war Angst, doch Scar hatte keine. Er legte seinen Kopf schief und bot ihr geradezu seinen Hals an. Scar zitterte vor Erregung und dem Gedanken an den Biss. 


  »Lass mich nicht wieder darum betteln. Nimm dir einfach was du brauchst«, raunte er und als er sie ansah flammte in seinen Augen Verlangen auf. 


  Dieses Mal ließ Kim sich das nicht zweimal sagen. Seine Halsschlagader roch mehr als nur verführerisch, es war als locke sie sie zu sich. Die sexuelle Erregung ihres Körpers tat das übrige um sie den Verstand verlieren zu lassen. Scar erstarrte kurz als sich Kims Zähne in sein Fleisch versenkten, doch dann nahm er seine Bewegung wieder auf. Er stieß tiefer und tiefer in sie. Kim spürte dieses stärker werdende Gefühl in ihr, wurde von Scar mit seinen Stößen und dem Geschmack seines Blutes immer weiter zum Höhepunkt getrieben. Als er laut stöhnte und zu zucken begann, sich auf einmal in sie ergoss, wurde auch Kim durch einen intensiven und kraftraubenden Orgasmus mitgerissen. Es war so viel mehr als sie früher erlebt hatte. Scar sank erschöpft nach vorn und auf ihren Körper. Kim hielt ihn fest, dass er nicht den Halt vor der Arbeitsplatte verlor und streichelte sanft seinen Rücken. Ihre Beine zitterten noch immer und sie genoss seine Wärme. Zum Glück hatte sie kurz vor dem Orgasmus seine Wunde am Hals verschlossen, denn nun wäre sie dazu vermutlich nicht mehr in der Lage gewesen. Selbst das Streicheln war für sie anstrengend. 


  »Wie erledigt bist du?«, flüsterte Kim leise und Scar erwiderte es nur mit einem müden Brummen. »Meinst du wir schaffen es zusammen ins Bett?« 


  »Kommt ganz darauf an wo dein Bett ist.« Scars Augen schienen schwer zu werden. An einem anderen Ort als in ihrer Küche, wäre er sicherlich gleich eingeschlafen. 


  Kim mobilisierte ihre letzten Kräfte und deutete auf die Treppe. Der Weg nach oben wurde zu einer Herausforderung, denn sie hatten beide das Gefühl als hätte man ihnen einfach alle Energie aus den Körpern gesaugt. Wankend und schlurfend ging es langsam in Richtung Bett. Es dauerte ziemlich lang, doch fielen sie schlussendlich auf die weiche einladende Matratze. Kim rollte sich zu Scar, der sie eng an sich zog. 


  »Ich bin total erledigt«, brummte er und war im nächsten Moment auch schon eingeschlafen. 


  Selig lächelnd lag er da. Kim betrachtete sein zufrieden aussehendes Gesicht. Sie schaffte es leider nicht lange, vielleicht ein paar Sekunden, dann fielen auch ihr vor Erschöpfung die Augen zu. 
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  »Hey, das reicht jetzt aber! So viel kann ich doch gar nicht essen.« Scar starrte entgeistert auf die dritte Einkaufswagenladung Essen. 


  Kim hatte doch tatsächlich zwei Teenager bestochen, dass sie mit Einkaufswagen hinter ihr her liefen. Mit wachsender Begeisterung lud sie abwechselnd alle drei Einkaufswagen voll mit Nahrungsmitteln, die sie kannte oder auch nicht. 


  »Ich will ja auch davon essen. Und außerdem ist es immer gut einen Vorrat zu Hause zu haben«, gab Kim zurück und legte eine Packung Frühstücksflocken in ihren Wagen. Sie schien dem Kaufrausch verfallen zu sein. 


  »Das reicht für Monate.« Einer der Teenager lachte. Es war ein Junge in schlabberigen Jeans der Sorte, die immer aussahen als würden sie gleich in den Kniekehlen hängen. Scar hatte sich nie vorstellen können, dass das bequem sein sollte. 


  Die Aussage des Jungen jedoch schien Kim zufrieden zu stellen, denn sie wechselte den Gang und schob den Einkaufswagen in Richtung Kasse. Die beiden Teenager und Scar trotteten hinter ihr her. So stolz wie sie mit den vielen Sachen aussah fand Scar sie einfach nur niedlich. Kim war sehr darauf bedacht gewesen alles zu kaufen was er interessiert gemustert hatte. Sie hatte jeden seiner Blicke unter die Lupe genommen und die Sachen dann einfach eingepackt, wenn er daran vorbei gelaufen war. Scar würde wohl dick und rund werden, wenn er alles aß was Kim vorhatte ihm vorzusetzen. Er würde dringend mit ihr darüber reden müssen. 


  Die Kassiererin zog einen Artikel nach dem anderen über den Scanner und Scar versuchte im Kopf zu überschlagen wie viel es am Ende wohl kosten würde. Nach dem vierzigsten Lebensmittel gab er schließlich auf und wartete gespannt ab, was wohl zusammen kommen würde. 


  »Das macht dann 379,52 Euro.« Die Kassiererin sah aus als hätte sie noch nie so viel auf der Kassenanzeige gesehen. Zumindest für Lebensmittel konnte Scar es nachvollziehen. Er schnappte nach Luft, doch Kim zückte ungerührt ihre Bankkarte und lächelte die Kassiererin an. 


  »Das kommt davon, wenn man hungrig einkaufen geht«, flachste sie und bedeutete dann den beiden Teenagern ihr zu folgen. 


  Scar beobachtete ungläubig, wie Kim den Kofferraum und die Rückbank ihres BMW öffnete und die Teenager brav die Einkäufe einluden. Danach steckte sie ihnen die versprochenen 50 Euro zu. Beide Jungs strahlten, bedankten sich bei Kim und liefen eilig davon, bevor es sich diese seltsame Frau noch anders überlegen konnte. 


  »Na dann. Auf nach Hause.« Scar stieg auf der Beifahrerseite ein und wartete geduldig bis Kim es ihm gleichtat und auf dem Fahrersitz Platz nahm. Es dauerte nicht lang bis sie strahlend und mit geröteten Wangen neben ihm saß. 


  »Und was machen wir gleich?« 


  Scar war immer wieder aufs Neue erstaunt wie viel Energie Kim mittlerweile hatte. Er selbst war durch diesen Einkaufsmarathon gestresst und wollte nur noch Ruhe, wohingegen diese Frau seit dem Morgen am aufräumen, putzen und Pläne schmieden war. Vielleicht würde er noch genug Energie dafür aufbringen können zu Kuscheln und zu Streicheln. 


  Scar hielt inne. Das war mehr als nur ein Gedanke gewesen. Kim schien ihm Bilder in den Kopf zu setzen und er fragte sich wie sie das anstellte. Seit er nach Deutschland gekommen war schien er wie in ihrem Bann zu stehen. Sie teilten manches Gefühl und manchmal eben auch Bilder. Das musste definitiv eines dieser Vampirdinge sein, von denen Kim ihm noch nichts verraten hatte. Normal konnte das jedenfalls nicht sein. 


  Ungeduldig wartete Scar darauf, dass sie an ihrem Ziel ankamen. Es war eine Fahrt, die sich zog, denn es schienen einige Menschen auf die glorreiche Idee gekommen zu sein ins Auto zu steigen und planlos durch die Stadt zu fahren. Scar dachte an Kims Anwesen. Am Morgen hatte er sich ein bisschen genauer umgesehen und einen Spaziergang gemacht. Es war ein phantastisches Anwesen, weitläufig und mit vielen schön geschnittenen Hecken. Ein paar Büsche waren sogar zu Figuren getrimmt. Sie musste auch einen Gärtner beschäftigen, so genau wie das Gras gestutzt war. Es gefiel Scar. Kim hatte wirklich Geschmack und versuchte sich in jeder Lebenslage damit zu beweisen. Er war sich nur nicht sicher, ob es wirklich das war, was auch er wollte. 


  Früher hatte sich eine solche Frage nie ergeben, da es einfach ein unsinniger Gedanke gewesen wäre. Doch jetzt? 


  Kim war das beste was ihm über den Weg hatte laufen können und er wusste, dass sie ernste Absichten hatte. Sie hatte es ihm mehr als nur einmal gesagt. Für ihn fühlte es sich auch richtig an, doch leider konnte er ein seltsames Gefühl nicht abstellen. Es war als hätte er etwas nicht bedacht. Er musste herausfinden was es war, das ihn beschäftigte. 
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  »Wir sollten es vielleicht ein bisschen langsamer angehen lassen und nicht ständig über einander her-fallen.« Kim stupste mit ihrer Nase Scars Kinn an. 


  Der lag zufrieden lächelnd da und legte seine Arme um sie. Kim beobachtete, wie er ein Auge öffnete, sie anblinzelte und fragte: 


  »Wieso?« 


  »Wieso?« Kim stützte sich auf die Ellenbogen und sah Scar mit gespielter Bestürzung an. »Es klingt vielleicht albern, aber ich bin 266 Jahre alt. Für eine Beziehung, die nur auf Sex aufgebaut ist bin ich zu alt. Außerdem ist mir das zu wenig, auch wenn der Sex atemberaubend ist.« 


  Scar bewegte ruckartig seinen Kopf in ihre Richtung und blickte sie ungläubig und bestürzt an. Kim hätte ihn immerzu küssen können. 


  »Du glaubst doch hoffentlich nicht wirklich, dass es mir nur um Sex geht?« Er zog Kim zu sich. »Nur für Sex gibt man nicht sein ganzes Leben auf um bei einer Frau zu sein.« 


  »Warum denn dann?«, neckte ihn Kim und verlor sich in Scars wunderbaren grauen Augen. 


  »Ich liebe dich. Das ist der Grund. Obwohl ich gestehen muss, dass ich auch auf den Sex mit dir ganz scharf bin. Der ist nämlich phantastisch. Und du bist unglaublich heiß«, raunte Scar und wollte schon wieder seine Hände über Kims Körper wandern lassen, als Kim aufsprang. 


  »Jetzt mal halblang, Freundchen«, quietschte sie förmlich und ging von ihm auf Abstand und krabbelte zum Bettende. Sie wollte selbst nicht in Versuchung geführt werden. »Ich liebe dich auch. Aber jetzt würde ich vorschlagen wir versuchen es mit dem langsam Angehen bis heute Abend. Wenn du so lange warten kannst gehöre ich wieder ganz dir.« 


  Scar lachte leise und nickte Kim zu. Mit diesem Kompromiss schien er leben zu können. Er beobachtete Kim wie sie aus dem Bett stieg und sich aus dem Kleiderschrank etwas Frisches zum Anziehen suchte. Sie konnte seine Blicke förmlich auf ihrer Haut spüren. Am liebsten hätte er sie zurück ins Bett gezogen, da war Kim sich sicher. 


  »Thomas hat vorhin angerufen als du unter der Dusche warst.« Kim zog sich einen roten Pullover über den Kopf und kämpfte sich danach in ihre Lieblingsjeans. »Alexandra kommt heute schon mit Samantha nach Hause. Melissa hat das mit dem Krankenhaus geklärt.« 


  »Ist das nicht ein bisschen früh?« 


  »Vampire, mein Schatz. Es macht mehr Ärger sie tagelang im Krankenhaus zu lassen. Stell dir mal eine Alexa mit Blutdurst vor. Außerdem meinte Melissa es wäre nicht nötig. Mutter und Kind geht es gut und der Arzt schien auch damit einverstanden gewesen zu sein.« Kim ließ es sich nicht nehmen sich noch einmal zu Scar herunter zu beugen und ihn sanft zu küssen. Ihre Augen glitzerten im Licht des Sonnenscheins von draußen. Sie konnte es in Scars Augen sehen und in seinen Pupillen, die sich bei ihrem Anblick weiteten. Seine Reaktion sagte ihr wie schön er sie fand und sie würde seiner wohl nie müde werden. »Du gewöhnst dich noch an unsere Eigenarten.« 


  Scar lächelte. Er entgegnete ihr, er fände diese Eigen-arten irgendwie spannend. Kim fragte sich, ob er schon einmal darüber nachgedacht hatte diese Eigenarten vielleicht mit ihnen zu teilen. Es war nach so kurzer Zeit ein verrückter Gedanke, doch es hätte sicherlich auch Vorteile wenn er ein Vampir werden würde. 
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  »Home sweet home«, seufzte Alexandra müde als sie endlich Zuhause angekommen waren. 


  Thomas und Melissa hatten sich zwar um alle Formalitäten gekümmert, doch die Bürokratie brauchte trotz allem sehr viel Zeit. Samantha hatte zum Glück die lange Wartezeit verschlafen und wenig von dem Stress mitbekommen. Langsam schien sie allerdings wach zu werden. Jetzt wollte sie Beschäftigung. Sie ließ ein leises nörgelndes Geräusch von sich hören. 


  »Na, kleine Maus?« Thomas nahm Sam auf seine Arme und sah belustigt zu, wie sie noch einmal herzhaft gähnte. »Ich schätze mal unsere Tochter ist von ihrem neuen Zuhause wenig beeindruckt.« 


  »Solange sie sich hier wohlfühlt ist es mir recht. Sie wird schon irgendwann mitbekommen was ihre Familie alles anstellt um sie glücklich zu machen.« Alexandra küsste ihren Mann und grinste. »Und um mich jetzt glücklich zu machen gehe ich in die Badewanne. Ein Entspannungsbad wird meine Lebensgeister wecken.« 


  Thomas' Miene hellte sich auf und Alexa kicherte. Dieser Mann war mit seinen Gedanken bereits im Badezimmer angekommen. 


  »Soll ich Sam ins Bett bringen und dich einseifen?« Sein Lächeln war einladend und verheißungsvoll. 


  »Heute wird das wohl nichts werden. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Samantha nach ihrem langen Nickerchen nochmal freiwillig schläft.« 


  Alexandras Kommentar wischte das Grinsen von seinem Gesicht und er betrachtete Samantha nach-denklich, die sich an die Brust ihres Vaters schmiegte und überaus zufrieden aussah. Alexa wusste wie schwer es Thomas fiel. Ihm fehlte der Sex und ihre innige Zweisamkeit, obwohl er sich nie beschwert hatte. Sie versprach ihm das später nachzuholen, doch jetzt war es ihr ein drängenderes Bedürfnis ein heißes Bad zu nehmen und ein wenig Ruhe zu haben bevor die restlichen Familienmitglieder wieder eintrudelten. Der Rummel um Samantha war schön, aber auch anstrengend und würde sich hoffentlich bald legen. Bis dahin musste sie einfach durchhalten. 


  Im Badezimmer ließ sie sich das Wasser ein und zog sich aus. Im Spiegel betrachtete sie ihr Spiegelbild zufrieden und lächelte sich selbst entgegen. Ihr Körper hatte wieder genau die Proportionen wie vor ihrer Schwangerschaft. Thomas würden nach diesen an-strengenden neun Monaten die Augen herausfallen wenn er sie so sah. Es hatte definitiv Vorteile eine Vampirdame zu sein. 


  Alexandra ließ ein Schaumbad ins Wasser laufen und atmete den wunderbaren Duft ein. Es war eine Wohltat. Dann stieg sie langsam in das herrlich heiße Wasser und schloss erschöpft die Augen. Es war einfach wunderbar. Ruhe und Frieden in einer warmen, nassen Wolke aus Wasser und Schaum. Sie seufzte zufrieden. 


  Die Türglocke war zu hören und Alexandra knurrte ein wenig während sie sich tiefer ins Wasser gleiten ließ. Sie liebte ihre Familie, doch eigentlich wollte sie nach all der Aufregung nur noch ihre Ruhe und diese mit den beiden wichtigsten Menschen in ihrem Leben verbringen. 


  Thomas klopfte sachte an die Tür. Sie kannte seine Art zu klopfen und murmelte: »Ja?« 


  Er öffnete die Tür, kam schweigend herein und setzte sich neben die Wanne. Ihr Mann grinste spitzbübisch zu ihr nach unten. Was hatte er vor? Dieser Gesichtsausdruck war bei ihm ein sicheres Anzeichen, dass er einen Plan ausgeheckt hatte und dieser aufzugehen schien. 


  »Na los, rede. Du siehst aus als würdest du sonst platzen.« 


  »Evelyn und Melissa haben sich bereit erklärt sich heute Abend um Samantha zu kümmern. Ich würde dich später gern zum Essen ausführen. Hast du Lust?« Alexandra traute ihren Ohren nicht als sie das aus Thomas' Mund kommen hörte. Gleich machte sie sich jedoch ihre Gedanken. War es nicht zu früh Sam allein zu lassen? Wobei sie mit Evelyn und Melissa als Nannys die besten hatten, die es gab. »Wir könnten auch einen Film ansehen und wie die Teenager in der letzten Reihe knutschen.« 


  Alexandra lachte. Der Gedanke hatte etwas bestechendes, obwohl Thomas alles andere war als ein Teenager. Ab und an ein Kindskopf vielleicht, doch das machte ihn in ihren Augen nur noch liebenswerter. 


  »Das klingt wirklich prima. Ich bin gleich fertig und dann können wir gern zusammen Pläne schmieden.« 


  Zu Alexandras Überraschung machte Thomas jedoch keine Anstalten nach draußen zu gehen. Er sah sie erst nachdenklich an, dann begann er plötzlich sich auszuziehen. Alexa sah zu wie er die Knöpfe seines Hemds öffnete, sich seiner Anzughose entledigte und schließlich auch die Boxershorts zu Boden fielen. 


  »Ich glaube, ich könnte auch ein Entspannungsbad gebrauchen.« Er zwinkerte ihr zu und stieg zu ihr in die Badewanne. 


  Na, ob das wirklich so entspannend war wie sie sich gerade bildlich vorstellte? Alexandras Grinsen wurde noch eine Spur breiter. 
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  Auch das Anwesen das Thomas und Alexandra gehörte war einfach nur gigantisch. Es hatte sogar einen eigenen Park und ein eigenes Haus für seine Autos, wie Kim ihm erklärte. Ein wenig einge-schüchtert nahm Scar alles im Vorbeifahren unter die Lupe. Es roch nach beunruhigend viel Geld. 


  »Wie alt ist Thomas eigentlich?« Scar hatte den Verdacht, dass dieser Vampir extrem alt sein musste, wenn er sich den Stil des Hauses ansah. Oder der Mann hatte wie auch Kim eine bestimmte Vorstellung davon wie seine Umgebung auszusehen hatte. 


  »Thomas ist 380 Jahre alt«, erwiderte Kim. Sie parkte den Wagen im Hof vor der Eingangstür und stieg aus dem BMW. »Er wird nicht müde an seinem Anwesen immer wieder kleine Verbesserungen durchführen zu lassen.« 


  Scars Blick schweifte über den Hof. Auch hier standen noch ein Mercedes und ein Audi Cabriolet. Kim ergriff seine Hand und zog ihn mit sich zur Haustür. Ja, er war definitiv eingeschüchtert. 


  Selbst die Türglocke klang so, wie man sie sich bei diesem Anwesen vorstellte. Scar bekam eine Gänse-haut. Schnelle und energische Schritte waren zu hören. Scar erwartete schon einen Butler als Thomas' Mutter Evelyn die Tür öffnete. 


  »Hallo ihr beiden!« Sie strahlte ihnen entgegen und ließ sie dann gut gelaunt herein. »Thomas und Alexandra sind gerade eben Essen gegangen. Melissa und ich spielen Babysitter.« 


  Scar wunderte sich zwar, dass Alexandra ihre Tochter gleich nach der Geburt allein ließ, doch dann erinnerte er sich an Kims Spruch über die Eigenarten. Samantha war eigentlich auch nicht allein, wie er sogleich sehen konnte. Sie war bei ihrer Oma und Tante in guten Händen. 


  ›Tanten‹, dachte Scar, als er Kims Reaktion auf die Kleine sah. Gekonnt und sehr liebevoll zog sie Sam in ihre Arme. Dieses Kind war für sie etwas ganz Besonderes, das spürte Scar. Samantha schien es ähnlich zu ergehen denn ihr leises Knottern verstummte sofort. Melissa wirkte erstaunt und fragte Kim wie sie das geschafft hatte. 


  »Keine Ahnung. Vielleicht mein Parfüm. Sie hat es gestern schon gerochen.« Kim zuckte mit den Schultern und lächelte zu Samantha hinunter. Scar hätte schwören können, dass die kleine Sam ihr zuge-zwinkert hatte. Das war natürlich Blödsinn. Babys konnten das noch nicht. 


  »Da sind wir jetzt wohl abgeschrieben«, stellte Evelyn grinsend fest und machte es sich auf der Couch bequem. »Kim, da du mich meiner Enkelin beraubst werde ich mir jetzt deinen Freund ganz genau ansehen. Scar, komm, setz dich zu mir. Keine Sorge, ich beiße nicht.« 


  Evelyn tätschelte die Stelle neben sich auf der Couch und lächelte ihn aufmunternd an. Es war wohl ihre Art von Humor, obwohl sie Scar den Eindruck vermittelte bei ihm Maß zu nehmen. Er setzte sich artig neben sie und wartete darauf was sie vorhatte. Scar hatte erfahren wie sehr Evelyn auf ihre Familie aufpasste. Sie würde sicherlich herausfinden wollen wie ernst er es mit Kim meinte. Scar spürte wie seine Erinnerungen durchforstet wurden. Wenn Kim das machte war das etwas anderes, doch bei Evelyn war es unpassend. Als hätte er ihr eine Ohrfeige verpasst zuckte sie zusammen. 


  »Entschuldige. Schlechte Angewohnheit.« Evelyn sah ihn schuldbewusst an und er merkte wie sie sich aus seinem Kopf zurückzog. Sie betrachtete ihn eine kleine Weile ernst, dann stand sie auf. »Würdest du mir kurz in der Küche helfen? Ich möchte einen Kaffee, kenne mich aber mit diesem Teufelsgerät das Thomas besitzt nicht aus. Ich denke für dich als junger Mann sollte das aber kein Problem darstellen, oder?« 


  Eine wunderbar offensichtliche Ausrede um mit Scar im Nebenraum allein reden zu können, was ihn zum Grinsen brachte. Er hatte nichts dagegen, also trottete er hinter der rothaarigen Evelyn her. Er half ihr tatsächlich mit dem Kaffeeautomaten, doch es war keine Herausforderung wie sie es angedeutet hatte. 


  »Wollen wir dieses herumtänzeln nicht lieber sein lassen? Du kannst mich wirklich gern alles fragen was du möchtest, Evelyn. Sag nur: Was interessiert dich?« Scar lehnte sich entspannt an den Kühlschrank und nahm einen Schluck aus seiner Kaffeetasse. Thomas bewies auch hier Geschmack, denn es war ein wahnsinnig guter Kaffee. 


  »Im Grunde nur das was jede Mutter wissen möchte. Kim ist meine Tochter auch wenn ich sie nicht geboren habe. Ich möchte nicht, dass sie verletzt wird.« Evelyns Miene war ernst geworden und Scar nickte wissend. 


  »Ich will sie auch nicht verletzen. Ich liebe sie.« 


  Er lächelte Evelyn an, die leise seufzte. 


  »Ich denke das wird die Zeit zeigen.« Auch Evelyn nahm einen Schluck aus ihrer Tasse. Sie schloss genussvoll die Augen als würde der Kaffee ihre Lebensgeister wecken, dann kam sie wieder zum Thema zurück. »Würdest du einer von uns werden um bei Kim zu bleiben? Ich möchte wissen ob du wirklich bereit dazu bist diesen Schritt zu wagen.« 


  Darüber hatte Scar schon mehrfach nachgedacht. Er kam immer zu dem Ergebnis, dass er es nicht wusste. Natürlich sprach viel dafür, doch es gab auch einiges das dagegen sprach. Er wollte es nicht überstürzen. 


  »Wie sagtest du doch eben so schön: Das wird die Zeit zeigen.« 


  Diese Antwort war für Evelyn zwar nicht ganz zufriedenstellend doch sie schien sie akzeptieren zu können. Zumindest vorerst, dachte Scar. 


  »Darf ich dich nun etwas fragen?«, versuchte Scar trotz allem das Gespräch weiter zu führen. Es war aufregend und seine Chance mehr über einen anderen Vampir zu erfahren. »Ich weiß von Kim, dass du vor zwei Monaten 500 Jahre alt geworden bist. Wie ist es so die Jahrhunderte mitzuerleben?« 


  Evelyn schien lange zu überlegen was sie darauf antworten sollte. Sie wählte ihre Worte mit Bedacht: 


  »Es ist wie ein großes Abenteuer, zumindest am Anfang. Ich wurde als Vampir geboren musst du wissen. Ich habe nur durch meinen Mann erfahren wie eine Wandlung ist und die Veränderungen, die diese mit sich bringt. Wir hatten wundervolle Jahre zusammen, doch dann verließ er mich. Ohne meine Familie wäre ich wohl nicht so alt geworden. Die meisten Vampire werden irgendwann des Lebens müde. Es kommt vor, dass sie ihrem Leben ein Ende machen wenn sie ihren Partner verlieren. Ich hatte mit Thomas, Melissa und Kim einen Grund zum Weiter-leben. Und nun habe ich auch noch Alexandra, Samantha und dich, wenn du mich alte Glucke aushalten kannst.« 


  Scar betrachtete Evelyn. Er konnte sich schwer vorstellen sie als seine Schwiegermutter zu sehen. Sie sah mit ihrem kurzen roten Haar und der schlanken Figur gerade mal aus wie 25. Er konnte sich nur wünschen mit 500 auch noch wie ein 25jähriger auszusehen. Evelyn lachte und tätschelte ihm den Arm. 


  »Glaube mir: Junges Aussehen kann ein Segen und ein Fluch sein, mein Lieber!« 


  Natürlich hatte sie es wieder getan und ihn gelesen. Er würde in ihrer Gegenwart wohl nie ganz sicher sein. Sie zwinkerte ihm amüsiert zu. 


  Melissa kam in die Küche gestürmt. Sie strahlte von einem Ohr zum anderen und erzählte aufgeregt, dass Samantha ihr Gedanken übermittelt hätte. Es waren keine Worte gewesen, sondern Gefühle. 


  »Geborgenheit. Sie fühlt sich unheimlich wohl bei uns.« 


  »Ich hab mir gleich gedacht, dass meine Enkelin etwas ganz Besonderes ist. Ich bin schon sehr gespannt darauf welche Gabe sie entwickelt.« Evelyn sah stolz drein und marschierte mit ihrer Tasse Kaffee zur Wohnzimmertür. Scar sah ihr nach. Auch wenn sie diese schlechte Angewohnheit hatte seinen Kopf bei jeder Gelegenheit auseinander zu nehmen war sie dennoch eine erstaunliche Frau. 


  »Ja, das ist sie. Hoffentlich hat Mutter dich nicht zu sehr in die Mangel genommen. Sie meint es wirklich nur gut«, versuchte Melissa zu erklären, doch Scar winkte ab. 


  Er verstand es sogar sehr gut. Evelyn war wie eine Löwin. Für ihre Kinder würde sie bis zum Tod kämpfen um sie zu beschützen. Keiner sollte sie verletzen. 


  »Ich kann sie wirklich gut verstehen. Es ist nur ein bisschen viel auf einmal. Bis ich Kim getroffen habe war ich im Grunde ganz allein auf mich gestellt. Und nun? Nun sind es gleich mehrere Personen, die an mir zerren und bestimmte Dinge von mir hören wollen. Ich weiß einfach nicht ob ich diesen Erwartungen gerecht werden kann.« 


  Melissas Reaktion war genau wie er sie eingeschätzt hatte. Sie kam auf ihn zu und umarmte ihn spontan, drückte ihn freundschaftlich an sich. Bei einem anderen Menschen hätte Scar sich gleich zurückgezogen, doch er hatte Melissa bereits im Krankenhaus als durch und durch liebenswerte Person kennengelernt, die es einfach gewohnt war Körperkontakt zu suchen. So war sie einfach. Sie schien sich nicht darum zu scheren was die Leute dachten. Sie war einfach nur herzlich und Scar fand das sehr sympathisch. 


  »Lass dich nicht drängen. Du hast so viel Zeit wie du brauchst. Und wenn du etwas über die Wandlung oder das Leben als Vampir wissen willst stehe ich dir gern mit Rat und Tat zur Seite. Unter ärztlicher Verschwie-genheit selbstverständlich.« Melissa strahlte Scar an und er konnte nicht anders als zu lächeln. Evelyn und Melissa waren beide durch und durch Familien-menschen und auf ihre eigene Art und Weise dazu imstande einer anderen Person Wärme und Sicherheit zu vermitteln. Melissa räusperte sich und ihr Gesicht nahm einen verlegenen Rotton an. »Ich würde vorschlagen wir gehen jetzt wieder rüber und du bringst deiner Freundin einen Kaffee mit. Vielleicht lässt sie Sam dann wenigstens so lange aus ihren Krallen, dass ich sie auch mal wieder halten darf.« 


  Ja, das schien Melissa in live und in Farbe zu sein. Bei ihr schien es nie eine Spur von schlechter Laune zu geben. Offensichtlich war sie der Sonnenschein der Familie. 


  Kim strahlte Scar entgegen als er ins Wohnzimmer kam. Er hatte ihr Kaffee mitgebracht wie Melissa es ihm aufgetragen hatte. Scar stellte die Tasse vor Kim auf dem Wohnzimmertisch ab, da sie nun mit Samantha auf der Couch saß und nahm neben ihr Platz. 


  »So. Jetzt will die andere Tante wieder.« Melissa streckte die Hände nach Samantha aus und Kim lachte leise. 


  »Ist ja gut. Wir müssen uns ja nicht um sie streiten.« 


  Vorsichtig überreichte sie Melissa das zierliche Vampirbaby und Scar beobachtete wie die blonde Vampirfrau Sam zärtlich in ihren Armen wiegte. Ob Frauen generell gut mit Babys umgehen konnten? Bei der Familie Terrin schien das zumindest so zu sein. Die Kleine in Melissas Armen gab einen vergnügt quietschenden Laut von sich. Es kam Scar fast so vor als würde sie seinen Gedanken zustimmen. 
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  »Bist du dir sicher, dass du das wirklich machen willst? Du siehst nicht so aus als wäre ein Einsatz jetzt die beste Idee.« 


  Doch, genau dieser Einsatz würde gut für ihn sein. Er musste einfach zu diesem Haus und den Personen in die Augen sehen, die ihm so viel Schmerz bereitet hatten. Sein Partner würde das nicht verstehen, auch wenn er versucht hatte seine Beweggründe zu erklären. Er musste es eigentlich auch nicht wissen, denn die Vergangenheit ging den jungen Ermittler nichts an. Es musste ihm einfach reichen, dass sein Partner vor ein paar Tagen jemanden verloren hatte, der ihm wichtig gewesen war. Der Verlust war schwer zu ertragen.


  Das hier war seine Chance. Interessiert besah er sich das große Haus und das gepflegte Anwesen. Es war lange her seit auch er einmal einen solchen Besitz sein eigen genannt hatte. Seit Jahrzehnten vermied er es zu betreten und würde es vermutlich auch nie wieder tun. Zu viele Erinnerungen waren dort und seit heute wusste er auch, dass die meisten davon gelogen waren. Man hatte ihn sehr lange belogen. 


  »Scheint keiner da zu sein. Ich gehe mal um das Haus und sehe mich um.« Sein Partner ließ ihn allein zurück und er versank wieder in seinen Gedanken. Es waren Gedanken an Rache und Vergeltung, die unschön blutig und brutal waren. Er schämte sich ihrer nicht, denn das war sein Recht. 


  Sein Fleisch und Blut war ihnen zum Opfer gefallen und er würde nicht eher ruhen bis er die Wahrheit herausgefunden hatte. Er musste einfach wissen wie viele seiner Erinnerungen der Wahrheit entsprachen und wie viele zu dem Lügenmärchen gehörten, die ihm nun Jahrzehnte lang aufgetischt worden waren. 


  Er öffnete die Wagentür und setzte sich auf den Beifahrersitz. Sollten diejenigen für die nächsten Stunden ausgeflogen sein, so würde er Geduld beweisen müssen und auf deren Rückkehr warten. Was machten denn schon ein paar Stunden gegen die Zeit, die er bereits gewartet hatte. Auch wenn Geduld nicht gerade seine Stärke war.
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  »Was ist denn hier los?« Scar sah den schwarzen Wagen in der Einfahrt und schien wieder unsicher zu werden. 


  Kim ahnte leider bereits was diese Männer von ihnen wollten. Es waren Vampire, die ausstiegen und auf sie warteten. Es waren Ermittler. Kim hatte bis jetzt noch nie wirklich mit ihnen zu tun gehabt von Melissas Erzählungen her hatte sich die Exekutive des Vampirvolks in den Jahren, in denen die Familie Terrin nichts mehr damit zu tun hatte, sehr zu ihrem Nachteil verändert. 


  »Die meisten von ihnen haben einen Hang zur Gewalt. Ist eigentlich auch kein Wunder, denn sie haben es ziemlich häufig mit kranken Gestalten zu tun.«, klang Melissas Stimme noch in Kims Ohren und sie betrachtete die beiden Gestalten als sie langsam an ihnen vorbei fuhren. 


  »Lass mich bitte reden. Diese Männer sind Ermittler, so eine Art Polizei für Unsterbliche.«, wandte sie sich an Scar, der stumm nickte. 


  Kim und Scar stiegen in gemäßigtem Tempo aus und warteten bis die beiden Männer auf sie zukamen. Der eine betrachtete Kim misstrauisch, während der andere Scar unter die Lupe zu nehmen schien. Einer von ihnen fragte: 


  »Sind Sie Kim Watson?« 


  Der Vampir der sie gefragt hatte war ausgesprochen groß. Er sah sie ernst mit seinen dunkelbraunen Augen an, während er sich mit einer Hand nervös durch das Haar fuhr. Kim spürte wie der andere Ermittler ihre Erinnerungen zu durchforsten begann und verschloss ihren Geist vor ihm. Sie nickte. So leicht würde sie es niemandem machen in ihre Privatsphäre zu gelangen, auch wenn zwei Ermittler vor ihr standen. 


  »Wir müssen Sie zu einem Todesfall in Paris befragen. Kennen Sie eine gewisse Vanessa Owen?« Der zweite Ermittler war ein blonder Schönling, der auf sie zugekommen war und den Eindruck machte als wolle er eine Flucht der beiden verhindern. Es kam Kim so vor als würde er sie bei dem kleinsten Versuch angreifen. Was sollte das nur bedeuten? Ihres Wissens hatte Thomas die Sache doch bereits telefonisch geklärt. 


  Kim versuchte ruhig zu bleiben. Sie ergriff Scars Hand, um ihn ebenfalls zu beruhigen. Es musste schließlich auch hier eine vernünftige Lösung geben. 


  »Kommen Sie doch erst einmal herein. Vor der Haustür redet es sich so schlecht.« Sie versuchte ein Lächeln und bewegte sich in Richtung der Tür. 


  Scar lief neben Kim her und schien sie fragen zu wollen was sie nun tun sollten. Kim war sich nicht ganz sicher. Diese beiden Männer waren ihr unheimlich und sie spürte ganz deutlich ein Geheimnis. Nur was genau war es? Sie konnte es leider nicht ganz zu fassen bekommen. Kim öffnete die Tür und trat in den Flur. Irgendetwas war hier faul. 


  Das schien Scar genauso zu sehen, denn er nahm ihre Hand fester in die seine und schickte ihr einen Gedankenfetzen. Melissa hatte ihm erklärt wie es bei ihr funktionierte und Scar hatte es mehrmals versucht. Ohne großen Erfolg. 


  ›Unsichtbar‹, hörte Kim jedoch in ihrem Kopf und sah Scar an, der seine Gabe einsetzte. Er verschwand vor ihren Augen und denen der Ermittler. 


  »Verflucht!«, knurrte der blonde Vampir und wollte noch nach Kim greifen, doch seine Hand fand nur Leere. Scar hatte sie mit sich gezogen. 


  Sie stürzten durch Kims Haus, die beiden Vampire auf den Fersen und versuchten wieder heraus zu gelangen. Leider waren sie trotz ihrer Unsichtbarkeit von den beiden Ermittlern noch immer wahrnehmbar. Sie konnten sie wittern und folgten ihrer Spur. Kim und Scar schafften es in einen Gang zum Keller zu kommen. Kim zog Scar durch die schwere Eisentür und diese fiel krachend hinter ihnen ins Schloss. Dadurch würden sie etwas Zeit gewinnen. Kim schob den stabilen Riegel vor. Hier würden die Ermittler so schnell nicht reinkommen. 


  »Na klasse. Ein Keller. Was für eine Abwechslung«, seufzte Scar und sah sich um. 


  Die Zeit in der er sie unsichtbar machen konnte war vorbei und Kim sah wie erschöpft er war. Leise ächzend ließ er sich auf einer Kiste nieder und betrachtete angewidert den Boden, die Wände und die Decke des Kellers. Natürlich war es keine gute Lösung gewesen hier nach unten zu kommen. Es war leider die einzige Chance gewesen. Die Haustür hatten die Ermittler immer im Blick gehabt und im Freien wären sie noch schneller erledigt gewesen. 


  Kim nestelte in ihrer Handtasche nach ihrem neuen Handy. Sie hatte es sich zum Glück einen Tag nach der Rückkehr in Deutschland gekauft und hoffte, dass es sie nicht genauso im Stich ließ wie ihr altes. Leider hoffte sie umsonst. 


  »Na super. Kein Empfang. Verdammter Mist!«, fluchte sie leise. »Wir müssen hier raus. Evelyn kann uns sicherlich helfen, aber erst müssen wir sie erreichen.« 


  Scar nickte müde. Kim sah ihm an wie kraftlos er war und beschloss sich allein auf den Weg zu machen. Ihr Keller hatte eine kleine Geheimtür zu einem Gartenhäuschen. Es war eigentlich einmal als Flucht-möglichkeit gedacht, doch nun sollte es reichen Evelyn anrufen zu können. 


  »Bleib hier und mach dich unsichtbar wenn es nötig sein sollte. Ich versuche zu telefonieren und komme dann wieder her. Allzu lange werde ich nicht weg sein.« Kim öffnete die Tür, die aussah wie eine große Holzkiste. Sie stieg in den geheimen Gang und zog die Tür wieder hinter sich zu. 


  Scar nahm sich eine Decke und ließ sich darauf nieder, um auf Kim zu warten. Kim warf ihm durch die Holzbretter einen letzten Blick zu und machte sich dann zu dem Gartenhäuschen auf. Es würde ein wenig dauern, denn der Schuppen war am Rande des Grundstücks. Der Gang der dorthin führte war dunkel und feucht. Es schien eine Ewigkeit zu dauern bis sie ankam und sich suchend umschaute. Von den beiden Männern war nichts zu sehen. Kim musste sich beeilen um sie nicht herzulocken. 


  Gott sei Dank hatte das Handy hier zumindest einen Balken. Schnell wählte Kim Evelyns Nummer und wartete auf das Freizeichen. Es klappte! 


  »Terrin.« 


  »Evelyn! Ich bin es Kim. Wir brauchen deine Hilfe. Hier haben zwei Vampirermittler auf uns gewartet. Sie wollten was über Vanessa Owen wissen. Aber irgendwas stimmt nicht. Meine Gabe hat sich gemeldet und da sind wir abgehauen. Die Kerle waren nicht nur zum Fragen stellen da. Das habe ich genau gespürt. Wir sind in deinem Panikraum im Keller.« Kim war sehr aufgeregt und froh am anderen Ende Evelyn zu haben. Sie reagierte so, wie Kim sie kannte: 


  »Keine Sorge. Ich fahre gleich zu Karl Ludwig und kläre das. Ihr bleibt wo ihr seid!« 


  »Wer ist das?« Kim hatte den Namen noch nie gehört und wusste nicht wie weit dieser Mann helfen konnte diese beiden Pitbulls loszuwerden. 


  »Karl Ludwig ist Leiter der Vampirermittlerzentrale. Ich werde Karl anrufen und ihn fragen was hier los ist. Er war ein guter Freund von Jacob, Thomas' und Melissas Vater. Haltet euch versteckt. Ich komme und hole euch ab.« 


  Evelyn wusste immer genau was zu tun war und Kim war gerade in diesem Moment sehr froh sie zu kennen. Alles würde gut werden. Hastig marschierte sie zurück zu Scar, um ihm von ihrem Telefonat mit Evelyn zu erzählen. 


  Scar hatte es sich mittlerweile in einer anderen Ecke des Kellers bequem gemacht. Anscheinend hatte er die Styrodur-Platten entdeckt, die von der letzten Renovierung übrig geblieben waren. Er hatte diese mit einer Decke bedeckt und lag nun darauf. Er blickte aufmerksam umher und war erleichtert als er Kim kommen sah. 


  »Und?« Sein Blick war fragend. Kim erzählte ihm alles was sie mit Evelyn besprochen hatte. »Hier haben die beiden Ermittler eine Runde gegen die Tür geschlagen und sich ausgetobt. Die Eisentür deines Kellers ist wirklich klasse. Die hat noch nicht einmal gewackelt, obwohl die Schläge sich so angehört haben als würde man mit einem Rammbock dagegen krachen.« 


  Er rutschte auf seinem Platz ein wenig zur Seite und zog sie zu sich auf die Decke. Kim kuschelte sich an ihn und atmete seinen wunderbaren Duft ein. Wie brachte er es nur fertig allein mit seiner Nähe alle ihre Sinne einzufangen? 


  »Dann bleiben wir also hier und warten darauf, dass Evelyn alles regelt«, raunte Scar und legte seine Arme um Kim. Seine Wärme war wundervoll. Es war wirklich ein unangenehmes Versteck. Vielleicht sollte sie noch überlegen einen Ofen in den Keller einbauen zu lassen, nur für Notfälle. »Es ist schon seltsam. Irgendwie landen wir immer wieder in kalten Kellern, Lagerräumen oder einem LKW. Meinst du, es wird irgendwann besser? Oder kämpfen wir uns so durch die Jahrhunderte?« 


  Kim sah ihn erstaunt an. 


  »Willst du das denn?« 


  »Ich würde auch eine Runde um dich kämpfen. Aber ehrlich gesagt wäre mir ein ruhiges Leben mit dir lieber.« Scar grinste sie müde an und spielte mit ihrem Haar. Er wickelte sich eine ihrer Haarsträhnen um seinen Finger. 


  Kim vergrub ihr Gesicht an seinem Oberkörper und atmete tief ein. Wenn sie schon warten mussten, konnten sie es sich auch gemütlich machen. 
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  Evelyn hatte sich in ihren Wagen gesetzt und war geradewegs zu Karl Ludwigs Büro gefahren. Sie wusste, dass der Chefermittler telefonisch nicht erreichbar sein würde. Die Zentrale lag mitten in der Stadt und Evelyn hatte ihre Probleme gehabt einen Parkplatz zu finden. Sie hasste es mit ihrem Wagen in zu kleine Parklücken einzuparken, doch da die Parkplätze der Zentrale wie immer überfüllt gewesen waren blieb ihr nichts anderes übrig. Ein wenig abgehetzt stand sie nun im Vorzimmer. Karls Sekretärin, ein blondes und dünnes Ding, schien sie einfach ignorieren zu wollen. Es dauerte eine kleine Ewigkeit bis sie Evelyn überhaupt einen Blick gönnte. 


  »Wie ist Ihr Name, dann melde ich Sie bei Herrn Ludwig an«, klang ihre Stimme sehr gelangweilt und Evelyn bemühte sich ruhig zu bleiben. 


  »Mein Name ist Evelyn Terrin.« 


  Die Farbe im Gesicht der Sekretärin wechselte schlagartig. Sie war blass wie die Wand als sie sich von ihrem Platz erhob, hektisch um ihren Tisch herumlief und sich währenddessen unentwegt entschuldigte. Evelyn lächelte. Also hatte sie offensichtlich bereits von ihr und ihrem Mann gehört. Die Blondine marschierte etwas flatterhaft davon und klopfte an eine Bürotür, die Evelyn noch sehr gut kannte. Dahinter befand sich das Büro des Chefermittlers. Es dauerte nur ein paar Sekunden und Karl kam daraus hervor gestürmt. Er eilte auf Evelyn zu. 


  »Evelyn! Was machst du denn hier? Sag, wie geht es dir? Jedenfalls siehst du bezaubernd aus wie eh und je!« Er umarmte sie und strahlte von einem Ohr zum anderen. 


  Karl hatten die Jahre überhaupt nichts anhaben können. Er sah mit seiner schlanken Figur, dem muskulösen Oberkörper und der gebräunten Haut noch immer unverschämt gut aus. Sein dunkles Haar war kurz geschnitten, nicht so wie damals. Es passte zu seinen grünen, leuchtenden Augen. Evelyn mochte ihn sehr. 


  »Ach Karl, du Charmeur! Ich bin leider in einer offiziellen Angelegenheit hier. Können wir uns bitte in deinem Büro darüber unterhalten? Hier im Flur ist es doch ziemlich unangebracht.« Sie sah zu Karls Sekretärin, die interessiert zu ihnen herübersah. 


  Ihr Blick war neugierig und Evelyn wollte nicht, dass die ganze Zentrale erfuhr was bei Kim geschehen war. 


  »Natürlich, natürlich, Evelyn. Reden wir in meinem Büro weiter.« 


  Karl machte eine einladende Geste in Richtung Tür seines Büros und Evelyn marschierte selbstbewusst wie immer an ihm vorbei. Das Büro sah fast genauso aus wie es zu Jacobs Zeiten ausgesehen hatte, nur an manchen Stellen hatte Karl seine eigenen Akzente gesetzt. Evelyn fühlte sich auf Anhieb wie Zuhause und nahm in einem der bequemen Sessel vor dem Tisch des Chefermittlers Platz. 


  »Mich würde interessieren was deine Leute gegen Kim Watson haben?«, kam sie gleich zur Sache als Karl die Tür hinter sich geschlossen hatte. Leider konnte sie einfach nicht aus ihrer Haut und das ständige Vorgeplänkel ermüdete sie jedes Mal. Es war nicht ihre Art. 


  »Kim Watson? Dein Mündel?« Karl sah irritiert aus, schritt jedoch sofort zu seinem Schreibtisch und durchsuchte seinen Computer nach den Daten in der Ermittlerdatenbank. 


  »Sie sollten sie im Fall Vanessa Owen befragen, mehr nicht. Thomas hat mich ja bereits telefonisch ins Bild gesetzt. Auch Luciano Marceau wurde von der französischen Zentrale tot aufgefunden. Kim war im Haus als sie starben und die Ermittler sollten ihre Aussage aufnehmen und routinemäßig überprüfen.« Karl tippte wie ein Wilder auf der Tastatur herum. 


  Evelyn erhob sich aus dem Sessel und warf einen kritischen Blick auf den Bildschirm, den Karl in ihre Richtung gedreht hatte. Er hatte die Brauen zusammen gezogen und schien nach etwas zu suchen. 


  »Welche Ermittler hast du darauf angesetzt?« 


  Karl deutete auf zwei, deren Namen Evelyn leider nichts sagten. Diese waren nach ihrer Zeit eingestellt worden. 


  »Brian Clive und Manfred Mertens. Beides sehr gute und zuverlässige Ermittler.« 


  Evelyn betrachtete die Bilder der beiden Vampire als Karl deren Personalakten öffnete und runzelte die Stirn. Sie kannte diesen Brian von irgendwoher, konnte sich jedoch nicht genau daran erinnern woher. 


  »Hilf mir mal auf die Sprünge. Woher kenne ich Brian Clive?« Sie lehnte sich näher zum Bildschirm, versuchte sich die Gesichtszüge genau einzuprägen, während Karl zu überlegen schien. 


  »Brian ist in deinem Alter. Er hat sehr lange in England gelebt. Vielleicht seid ihr euch ja da begegnet. Allerdings hat er wohl in sehr vielen Städten und Ländern gelebt. England, Italien, Spanien, Frankreich und nun in Deutschland. Seit dem Tod seiner Frau und seiner Tochter lebt er wohl nur noch für die Arbeit. Und er ist wirklich gut, verfolgt seine Aufgaben mit sehr viel Ehrgeiz.« Karl durchforstete seine Datenbank. Brian Clive war nicht untätig gewesen, da hatte Karl Recht. 


  Evelyn bekam so ihren Verdacht, nachdem sie näher über diesen Brian nachgedacht und sein Bild betrachtet hatte. Sie konnte diesen Verdacht nur nicht beweisen. Seine Augen. Sie dachte an das Portrait einer jungen Frau mit den gleichen ungewöhnlichen Augen. 


  »Wir brauchen die Akte seiner Tochter. Woran ist sie gestorben und wie hieß sie?« 


  Karl befragte erneut seinen Computer und fand schließlich die Akte zum Todesfall von Brian Clives Tochter. Seine Frau und seine Tochter waren von Menschen als Vampire erkannt und getötet worden. Jasmin, Brians Frau, hatte man danach noch identifizieren können, doch Brians Tochter Vanessa war verbrannt worden. Ein paar Haare für die Identi-fizierung, mehr war von ihr nicht übrig gewesen. Damals war sie gerade volljährig geworden. 


  »Eine Tragödie«, stellte Karl fest. Evelyn begann zu lächeln, was ihn wieder zum Stirnrunzeln veranlasste. Er räusperte sich. »Was haben wir damals übersehen?« 


  »Vanessa war kein sehr weit verbreiteter Name. Ich habe das Geburtsdatum gesehen. Vanessa Owen hatte circa das gleiche Alter nach Kims Erinnerungen. Zufall? Ich denke du weißt es besser.« Evelyn lächelte und deutete auf Brian Clives Bild in seiner Personalakte. »Vanessa Owen sah ihrem Vater sehr ähnlich. Die gleichen Gesichtszüge und vor allem die Augen.« 


   »Verdammt. Das wäre mir nicht aufgefallen. Aber du hattest schon immer ein hervorragendes Gedächtnis und einen Blick fürs Detail. Wieso du damals nicht in der Zentrale geblieben bist ist mir bis heute ein Rätsel. Du hättest es weit bringen können und das obwohl du eine Frau bist. Wieso du dich mittlerweile als Innen-architektin beschäftigst ist mir schleierhaft.« 


  Evelyn hätte sicherlich noch einiges mehr auf die Beine stellen können, das war ihr bewusst. Als intelligente Frau hatte sie jedoch lange kein leichtes Leben gehabt. Zum Glück hatte ihr Mann Jacob sie so sehr geliebt, dass er alles erduldet hatte. Ein anderer wäre wohl weniger nachsichtig mit ihr als Rebellin gewesen. Vielleicht hatte Jacob sie für verrückt gehalten, doch hatte er sie auch dafür geliebt. Sie war kein Hausmütterchen. Innenarchitektin war sie aus Spaß geworden und es hatte sie nicht jedes Mal an ihren verstorbenen Mann erinnert. In der Zentrale war es so als wäre er noch immer hier in diesen Räumen und Evelyn hoffte, dass er gleich durch diese Tür gestürmt kommen und sie in seine Arme nehmen würde. 


  »Etwas ist mir jedoch noch schleierhaft. Woher kanntest du Vanessa Owen?« Karl schien mehr als nur irritiert zu sein und holte Evelyn aus ihren trübsinnigen Gedanken. 


  Wieder lächelte Evelyn. Kim hatte ein Ölbild eines Maskenballs auf dem sie und Vanessa zu sehen waren. Sie waren die einzigen beiden Frauen, die ohne Maske abgebildet worden waren und Vanessa Owen fiel einem sofort ins Auge. Der Maler hatte sie angeblich sehr genau getroffen. 


  »Die verwöhnte Prinzessin«, hatte Kim sie genannt und seltsam wehmütig ausgesehen. Es war einer der Gründe gewesen wieso ihr dieses Bild nicht mehr aus dem Kopf gegangen war. Sie konnte es auch jetzt noch vor sich sehen. 


  Evelyn erzählte Karl von Kims Zeit mit Vanessa Owen in London und Paris. Kim hatte ihr davon zwar nichts erzählen wollen, doch bei diversen Ablenkungen hatte sie einiges in Erfahrung bringen können. Kims Erinnerungen waren voll von Bildern dieser Frau und ihrer launigen Natur gewesen. So hatte sie auch alles über ihre letzten Tage in Paris erfahren. Vanessas Ende durch Scar hatte Kim das Leben gerettet, das sah auch Karl ein. Er hatte geduldig zugehört und die Fakten mit Evelyns Erzählungen abgeglichen. Alles passte bis ins kleinste Detail. 


  »Es war also Notwehr«, schloss er und griff entschlossen zum Telefonhörer. »Ich werde die Ermittler hierher zurück beordern und alle offenen Fragen sollen hier in der Zentrale geklärt werden. Kim wird sich keine Sorgen wegen Brian Clive machen müssen.« 


  »Danke Karl. Dann werde ich gehen und mich um meine Kinder kümmern. Ich hoffe wir sehen uns das nächste Mal unter weniger aufreibenden Umständen wieder.« Evelyn küsste Karl zum Abschied auf die Wange und lächelte. »Vielleicht schaffen wir es einmal zu einem gemeinsamen Abendessen?« 


  »Das wäre wirklich wunderbar. Sag Kim sie soll für ihre Aussage morgen noch einmal zu mir ins Büro kommen. Dann können wir die Sache endgültig abschließen«, erwiderte Karl Ludwig das Lächeln und hörte wie am anderen Ende seines Telefons abgenommen wurde. 


  Die Sekretärin beäugte sie ängstlich als sie an ihr vorbei in Richtung Ausgang marschierte. Evelyn wunderte sich nicht darüber, denn ihr Ruf und der ihres verstorbenen Mannes waren in Ermittlerkreisen geradezu legendär. Jacob und sie hatten die Zentrale zwar gegründet, allerdings hatte sie leider nicht mehr sonderlich viel Ähnlichkeit mit der damals metho-dischen und respektvollen Ermittlungstätigkeit. Soweit sie mitbekommen hatte waren viele der Ermittler mittlerweile ziemliche Rüpel. Es ging ihnen mehr darum, dass sie mit Respekt behandelt wurden, statt sich um die Opfer zu kümmern. Evelyn hatte Recht und Regeln erkämpft, die durch den Rat immer wieder in Frage gestellt worden waren. Diesen Zirkus hatte sie nach Jacobs Tod endgültig satt gehabt und ihre Familie war nun das Wichtigste in ihrer kleinen Welt. 


  Das war der Grund wieso sie in ihren Wagen stieg und zu Kims Haus fuhr. Sie wollte die beiden nicht noch länger in Kims Keller warten lassen. Sie lächelte bei dem Gedanken an diesen Raum und seiner speziellen Tür. Evelyn hatte ihn Kim selbst vorgeschlagen und entworfen. Ihr eigenes Haus hatte einige von diesen Gängen. Für sie war es eine Beruhigung zu wissen, dass sie da waren. Manchmal überlegte Evelyn sogar, ob Jacob vielleicht überlebt hätte, hätten sie damals ein paar solcher Geheimgänge gehabt. Oder vielleicht einen dieser Panikräume, wie Thomas und Alexandra einen im Haus hatten. Ab und an versuchte sie sich die vergangenen Ereignisse in Erinnerung zu rufen. Nach kürzester Zeit waren diese meist jedoch so schmerzhaft, dass Evelyn diese wieder verdrängte. Sie hatte die Liebe ihres Lebens verloren und spürte noch heute diesen Verlust. Die Traurigkeit, die sie jedes Mal überfiel wenn sie an Jacob dachte, würde wohl niemals ganz verschwinden. 


  Evelyn schniefte und schob den Gedanken grimmig beiseite. Sie hatte keine Zeit Trübsal zu blasen. Sie hatte Kims Zuhause erreicht und fuhr in die Einfahrt. Der Wagen der Ermittler war weit und breit nicht mehr zu sehen. Vermutlich waren die beiden Vampire schon in der Zentrale und wurden mit neuen Aufträgen versorgt oder Karl nahm sich die beiden zur Brust. 


  Evelyn stieg aus dem Fahrzeug und schritt zielstrebig auf die Eingangstür zu. Sie zückte den Haustürschlüssel, den Kim ihr einmal gegeben hatte und öffnete die Tür. Das Haus schien verlassen und ruhig. Evelyns Ziel war der Keller. In den Keller zu laufen, wenn man auf der Flucht war, war einer ihrer genialsten Ideen. Damit rechneten die wenigsten Menschen. Die natürliche Reaktion wäre es zur Haustür oder zu einem Fenster zu gelangen. Selbst bei einem Feuer wären Kim und Scar im Keller und dem dazu gehörenden Gang sicher gewesen, denn Evelyn hatte dafür gesorgt, dass die Tür luftdicht abschloss. Der Keller hatte seine eigene Ent- und Belüftung. Vor der mächtigen Eisentür blieb sie stehen. Sie lächelte als sie die beiden Löcher neben der Tür im Beton sah. Da hatte sich jemand ziemlich geärgert nicht in den Raum gekommen zu sein. Die Löcher passten perfekt zu zwei geballten Fäusten, die auf die Wand eingeschlagen hatten. 


  »Ihr könnt raus kommen«, rief sie und wartete ein paar Sekunden, bis ihr einfiel, dass Kim und Scar sie vermutlich nicht gehört hatten. »Dann eben anders.« 


  Sie hatte schließlich einen Notschlüssel für sich einbauen lassen, da man ja nie wusste wozu man diesen brauchen konnte. Evelyn wandte sich der rechten Zimmerecke zu und legte ihren Handballen an die Wand. Sie atmete ruhig ein und aus und aktivierte dann ganz gezielt ihre Gabe an dieser Stelle. Die Druckwelle ließ den Schalter im Inneren umklappen und der Mechanismus zur Entriegelung setzte sich in Gang. Evelyn grinste und schob die massive Eisentür auf. 


  »Ihr könnt raus kommen«, wiederholte sie leise und lehnte sich lässig gegen die Tür. Sie beobachtete die Holzkisten auf der gegenüberliegenden Seite. 


  Ein Rascheln war zu hören, dann das Knarren der Geheimtür und Evelyn sah Kims schwarzen Haar-schopf auftauchen. Sie lächelte Kim und Scar entgegen und sah ihre erleichterten Gesichter. Schnell schloss Evelyn die beiden kurz nacheinander in die Arme. Sie war aus irgendeinem Grund noch immer angespannt. 


  »Wie..?«, begann Scar leise, doch Evelyn schüttelte ihren Kopf. 


  »Das erkläre ich euch alles später. Jetzt geht es erst einmal hier aus diesem Keller raus. Das Geheimnis, was dich hat aufhören lassen war übrigens, dass einer der beiden Ermittler Vanessa Owens Vater war.« 


  »Dieser dunkelhaarige Typ? Ich wusste doch gleich, dass mir seine Augen bekannt vorkamen!«, klang Kim bestürzt und Evelyn nickte. 


  »Das ist jetzt wirklich nicht so wichtig. Erst einmal fahren wir wieder zu Thomas und Alexandra und ihr bleibt für heute Nacht dort. Ich kläre ab ob dieser Brian Clive eine Gefahr für euch sein könnte«, entschied Evelyn. Kim und Scar nickten wie es sich für brave Kindern gehörte. »Na dann los. Ihr packt ein paar Sachen zusammen und ich warte im Wagen. Bitte nur das nötigste, denn ich hoffe, dass ihr nicht allzu lange von hier weg müsst.« 


  Evelyn war sehr froh die beiden unverletzt zu sehen. Kim schien noch immer ein wenig verschreckt, doch das würde sich bald wieder geben. Scar legte seinen Arm um sie und schob sie sanft aber bestimmt in Richtung Wohnung, während Evelyn die Kellertür ein letztes Mal inspizierte. Eine Reparatur war nicht nötig. 
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  Kim schnappte sich eine Sporttasche und stopfte ein paar T-Shirts, Hosen, Pullover, Socken und Unterwäsche hinein. Sie ging auch ins Bad und zog ihren Kulturbeutel zu sich heran in dem, bis auf die Zahnbürste, noch alle Sachen aus Paris drin waren. Sie schnappte sich den ganzen Kram und fischte dann laut klappernd nach ihrer Zahnbürste und der Zahnpasta. 


  »Bist du soweit?« Sie war ins Schlafzimmer zurück geeilt und warf Scar einen fragenden Blick zu. Er deutete als Antwort nur auf eine seiner Reisetaschen. Scar hatte noch keine Muse zum Auspacken gehabt und fand diese Tatsache nun ziemlich praktisch. Er hielt Kim seinen Arm hin und raunte leise: 


  »Auf in unser nächstes Abenteuer, Mademoiselle.« 


  Kim schien noch immer in Alarmbereitschaft zu sein, denn das eigenartige Gefühl ließ sie einfach nicht los. Es war genauso wie vorhin, als sie vor den Ermittlern geflüchtet waren. Wahrscheinlich, so redete sie sich beruhigend ein, lag es daran, dass die Bedrohung noch wie eine Aura auf dem Haus lag. Die Nachwehen sozusagen. Sie hoffte zumindest inständig, dass es so war. Kim würde wohl erst wieder Ruhe finden, wenn sie aus dem Haus und aus der Atmosphäre heraus gekommen waren. 


  Scar, der ihre Nervosität gespürt und auch all ihre Gedanken wahrgenommen hatte, legte beruhigend seinen Arm um sie. Er lächelte und deutete mit einem Kopfnicken zur Tür. 


  »Komm. Evelyn wartet.« Er machte sich keine Gedanken darüber wieso er das alles wahrnahm. Es war nun einmal so. Wahrscheinlich war es wieder eines dieser Vampirdinge. 


  Scar führte Kim behutsam durch die Tür, den Flur entlang und dann die Treppe hinunter, während er gleichzeitig die beiden Taschen trug. Er war ans Jonglieren gewöhnt und die Taschen waren nicht sonderlich schwer. 


  »Wir müssen Blutkonserven mitnehmen. Ich bin mir nicht sicher, ob Thomas und Alexandra genug Zuhause haben«, fiel es Kim ein und sie eilte in Richtung Küche. 


  Scar überlegte noch, ob er ihr folgen sollte, als er auch schon ihren Schrei hörte. 
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  Evelyn war gerade an ihrem Wagen angekommen als ihr Handy klingelte. Verwundert griff sie in ihre Tasche auf dem Beifahrersitz und öffnete es. Auf dem Display stand Unbekannter Anrufer. Wer war denn das nun wieder? 


  »Terrin.« Sie scharrte ein wenig mit dem Fuß im Kies des Weges und wartete auf eine Reaktion am anderen Ende. 


  »Evelyn? Gott sei Dank. Ich hab dich endlich erreicht«, klang Karls Stimme aufgeregt und eine finstere Vorahnung machte sich in Evelyn breit. Sie fragte Karl was geschehen war. »Manfred Mertens ist hier allein aufgetaucht. Brian Clive hat ihn allein in die Zentrale geschickt. Er ist noch im Haus.« 


  Mehr hörte Evelyn nicht, denn sie klappte ihr Handy zu und spurtete zurück in Richtung Haustür. Hoffentlich hatte sie noch Zeit um die beiden drinnen zu warnen. Kims Schrei machte ihr klar, dass es zu spät war. Brian Clive hatte sie schon entdeckt. Evelyn stürmte an Scar vorbei und in die Küche, wo Kim gerade einer Messerattacke ausgewichen war. 


  Bei dem Anblick des blutdürstigen Vampirs, der ihrer Tochter den Tod wünschte, stieg Wut in ihr auf. Unbändige Wut. Der dunkelhaarige Mann nahm nicht wahr wie sich die Atmosphäre veränderte. Binnen einer Sekunde war Evelyns Aura hoch explosiv. Sie entlud sich in Form ihrer Gabe und schleuderte Kims Gegner mit einer Druckwelle an die Wand. Kim, die diese Aura wahrgenommen hatte, schaffte es gerade noch recht-zeitig sich zu ducken. Mit einem leisen Ächzen fiel Ermittler Clive auf den Küchenboden, rappelte sich jedoch gleich wieder auf. Er war ein zäher Brocken und würde es ihr sicherlich nicht leicht machen. 


  »Wenn du weißt was gut für dich ist bleibst du ruhig, Freundchen. Es muss keiner zu Schaden kommen«, fauchte Evelyn als Warnung, doch ein Blick in sein vor Blutdurst und Wut verzerrtes Gesicht machte ihr klar, dass er sich nicht mehr unter Kontrolle hatte. 


  Wild knurrend und mit voll ausgefahrenen Fangzähnen ging er auf Evelyn los, die ihn erneut mit einer ihrer Druckwellen von sich weg beförderte. Keuchend beobachtete sie wie Brian Clive sie mit seinen jadegrünen Augen anvisierte. Er war nicht mehr bei klarem Verstand. Lange würde sie ihn nicht in Schach halten können, denn jede ihrer Druckwellen war anstrengend und kostete Evelyn sehr viel Kraft. Clive schien ihre langsam schwächelnde Energie zu bemerken und setzte ihr erneut zu. Diesmal schleuderte sie den Mann durch die Küchenfenster hinaus in den Garten. Evelyn war ganz darauf bedacht die anderen beiden zu beschützen, also sprang sie dem Ermittler hinterher. Viel Zeit hatte sie nicht mehr bis ihre Kraft aufgebraucht sein würde. Ihr Blick fiel auf einen Gartenschlauch den Kims Gärtner nach dem Bewässern dort liegen gelassen hatte und überlegte wie sie Vanessas Vater solange dazu kriegen konnte still zu halten bis sie ihn gefesselt hatte. Da sich Brian Clive schon wieder erhob und auf sie zustürmte, brachte sich Evelyn mit einem Ausweichmanöver ein wenig aus seiner Reichweite und in Sicherheit. Kim und Scar waren nicht mehr zu sehen und Evelyn hoffte, dass sie sich wieder im Keller verschanzten bis Hilfe eintraf. Sie beschloss ihren Angreifer so lange aufzuhalten wie es dauern würde, denn Karl hatte nach ihrem Auflegen sicherlich gleich seine Leute alarmiert. Hilfe war also bereits unterwegs und ihre Kinder wären bald in Sicherheit. 


  Doch wie lange würde sie noch durchhalten? Ihre Energie war fast verbraucht. Selbst wenn die Ermittler nur ein paar Minuten brauchten, würde es ihr wie eine Ewigkeit vorkommen. Sie würde so lange um ihr Leben kämpfen wie nötig. Evelyn sah in den Augen des wilden Tiers vor ihr nur allzu genau wie schwer es werden sollte. Durch die Wut in seinem Inneren verfiel Brian Clive förmlich der Raserei. Für ihn war nun jeder ein Feind zu sein, der sich zwischen ihn und den Mördern seiner Tochter stellte. Und genau das hatte sie gewagt. Keine Worte drangen zu ihm durch. Jetzt, als er sich erneut zum Kampf bereitmachte sah Evelyn um so deutlicher die langen Fangzähne und die witternde Nase. Blutdurst hatte ihn komplett in seinen Krallen. Sie rannte los, gefolgt von dem Raubtier das zum Sprung ansetzte. Dieses Mal erwischte er sie an der Schulter. 


  »Verfluchte...«, brachte noch heraus bevor sie mit voller Wucht in das Gartenhäuschen knallte. Ihr eigener Schwung war ihr zum Verhängnis geworden und bescherte ihr mehr als nur blaue Flecken. Holz splitterte. 


  Evelyn spürte den Schmerz in ihrem linken Arm und sah wie er schlaff herunter hing. Sie zog eine der abgebrochenen Holzlatten neben sich heraus. Wenn es unbedingt sein musste würde sie bis zu ihrem letzten Atemzug kämpfen. Ihr war klar, dass sie am Ende gegen den erfahrenen Ermittler keine Chance hätte. Die Kraft verließ sie. Ihre letzten Kämpfe waren schon mehrere Jahrhunderte her. Ihr einziger Vorteil war, dass Clive vor Blutdurst total benebelt war. 


  Auch Brian hatte sich eine Holzlatte gegriffen und schlug mit enormer Wut nach ihr. Er war schnell, doch sie schaffte es knapp auszuweichen. Der Ermittler trieb sie mit jedem seiner Schläge in die Enge. Evelyn spürte die Reste des Gartenhauses hinter sich und wusste, dass sie nicht davonkommen würde. Wie sollte sie sich mit nur einem Arm wehren? 


  »Tja, das war es wohl«, knurrte der Ermittler ein wenig belustigt. Er erhob den großen Pflock, um genug Schwung für einen tödlichen Schlag aufzubringen. Evelyn war vor Angst wie erstarrt. »Erst töte ich dich und dann die anderen. Als Rache für mein kleines Mädchen Vanessa.« 


  Sein Gesicht verzog sich zu einer irren Fratze und er machte sich bereit zuzustoßen. Evelyn sah ihr ganzes Leben vor ihren Augen vorbeiziehen. Sie dachte an ihre Hochzeit mit Jacob, Thomas als Baby, Melissas Abschluss als Ärztin und Kims erstes Mal, als sie sie Mutter genannt hatte. Was für ein Leben. Sie hätte jedoch nie gedacht, dass es so enden würde. 


  »Wir sind anderer Meinung.« Kims Stimme war deutlich zu hören und Brian Clive fuhr herum, doch da war nichts. Scars Gabe. Kim wurde hinter dem Ermittler sichtbar und rammte ihm eine der Holzlatten direkt ins Herz. Überrascht riss er noch die Augen auf, bevor er zu Boden ging. »Du stirbst zuerst.« 


  Evelyn brach zusammen. Sie konnte es nicht fassen. War es wirklich vorbei? So plötzlich? 


  Scar war neben Kim aufgetaucht und kam auf Evelyn zu. Sein Puls raste und sein Herz schien in seiner Brust geradezu auf und ab zu hüpfen. So gern sie den Jungen hatte, gerade jetzt hoffte sie, dass er ihr nicht zu nahe kommen würde. 


  »Komm, in der Küche liegen Blutbeutel. Bis dahin musst du nur noch durchhalten«, sagte er ruhig und in diesem Moment erkannte Evelyn wie gut Scar zu ihnen passte. 


  »Lass mich kurz hier sitzen. Es ist nur mein Arm und ein paar Schrammen. Ich werde es überleben und euch noch sehr lange auf die Nerven gehen, das kann ich dir versprechen«, seufzte sie leise und sah wie er zu lächeln begann. 


  »Na das will ich doch hoffen!« 
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  Die bedrückende Aura löste sich auf sobald Brian Clive seinen letzten Herzschlag getan hatte. Er konnte sich nicht mehr erholen, dafür hatte sie mit dem Holz in seinem zerstörten Herzen gesorgt. Nun wurde es friedlich. Es war vorbei, da war Kim sich sicher. 


  Nein, es war nicht ganz vorbei. In der Ferne konnte Kim das Blaulicht der Ermittler sehen. Die Zentrale kam um ihren Kollegen aufzuhalten oder hinter ihm aufzuräumen. Sie waren zu spät. Dieser Vampir würde niemandem mehr ein Haar krümmen. In Notwehr erstochen. Eine traurige Art sein Leben zu verlieren, doch Kim hatte keinen anderen Ausweg gesehen. Und zurück blieben all die offenen Fragen, die Kim wohl nie würde beantworten können. Wieso hatte Vanessa ihren Tod vorgetäuscht? Hatte ihr Vater es gewusst oder hatte er es erst nach ihrem Tod erfahren? Wer war Brian Clive wirklich gewesen? So viele Fragen und es gab niemanden mehr, der die Antworten geben konnte. Kim seufzte. 


  Evelyn hatte ihnen auf dem Weg zurück zum Haus eine Standpauke gehalten. Wieso waren sie so unvernünftig gewesen und hatten sich nicht in Sicherheit gebracht? Danach hatte sie Kim und Scar umarmt. 


  Scar kümmerte sich in dem Durcheinander ihrer demolierten Küche um ein paar Schrammen, die sich Evelyn bei dem Kampf zugezogen hatte, während sie einen Blutbeutel austrank. Sie protestierte zwar und beharrte darauf, dass es nicht schlimm wäre, ließ sich jedoch von ihm das Blut abtupfen. Ihren gebrochenen Arm hatte er bereits in eine Schlinge gesteckt, die sie bereitwillig festmachen ließ. 


  Kim sah ihnen nachdenklich zu bis ihr Blick auf ihre Hände fiel. Sie waren voll Blut und Schmutz. 


  ›Sein Blut klebt an deinen Händen‹, schoss es ihr durch den Kopf und sie schluckte. Zu viele Leute waren in letzter Zeit gestorben und das nur wegen einer Lüge. Diese Lüge hatte früher begonnen als Kim erst angenommen hatte. Sie schwor sich ab nun mit jedem ehrlich zu sein. Sie würde nie wieder etwas verschweigen oder lügen. Auch wenn es ihre Vergangenheit betraf. Das war es einfach nicht wert. 


  Scar, der ihre aufgewühlten Gefühle gespürt hatte, ließ Evelyn allein und kam auf sie zu. Er schlang seine Arme um sie und wiegte sie ein wenig als er mit beruhigender Stimme in ihr Ohr flüsterte: 


  »Es ist vorbei. Du musst dich nie wieder in solche Gefahr begeben. Das spürst du doch auch, nicht wahr?« Er küsste sie auf ihren Hals und hielt sie fest. Er gab ihr Halt. Schon wieder. Was würde sie nur ohne diesen Mann machen? 


  Sie nickte und verscheuchte die schlechten Gedanken in ihrem Kopf. All das Grübeln würde sie nicht weiterbringen. 


  Es war vorbei. Endlich! 
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  »Kim Watson?« Ein Ermittler hatte sich einen Weg zu ihnen gebahnt und warf Kim einen neugierig interessierten Blick zu. 


  »Ja, das bin ich.« Sie rührte sich nicht, ließ sich noch immer von Scar festhalten. »Wollen Sie mich jetzt festnehmen? Ich plädiere auf Unzurechnungsfähig-keit.« 


  Der Ermittler stieß ein bellendes Lachen aus. Er bat Kim höflich, ob sie für ein Gespräch zur Verfügung stände. Er schlug das Wohnzimmer vor, da es ein wenig gemütlicher war. Seine Kollegen sollten sich draußen und in der Küche um alles kümmern. 


  Scar wusste, dass er gegen einen starken Vampir wie einen Ermittler keine Chance haben würde, doch er blieb weiter schützend bei ihr stehen und hielt Kim fest. Er weigerte sich sie allein zu lassen. Nicht noch einmal. Der Schreck der letzten Minuten steckte ihm noch in den Knochen. Alles was er hatte tun können war sie unsichtbar zu machen. Im Ernstfall wäre er ihr keine große Hilfe gewesen. 


  »Ich wurde von Karl Ludwig mit der Befragung betraut, da ich mit Brian Clive noch nie etwas zu tun hatte. Ich bin also mehr als nur neutral. Im Grunde bin ich bereits davon überzeugt, dass es Notwehr war. Aber die Einzelheiten müssen wir noch besprechen, damit dieses Puzzle komplett wird.« 


  Scar wusste nicht genau, ob er diesen Ermittler für seine nette Art mögen musste, oder ob er weiter kritisch sein durfte. Ihm fiel auf, dass dieser Mann sich noch nicht mal vorgestellt hatte. 


  »Wer sind Sie eigentlich?«, rutschte es Scar heraus und hoffte, dass es nicht ganz so unhöflich rüberkam wie er gesagt hatte. 


  Diese Ermittler kamen ihm vor wie die Polizisten, die er in Paris kennengelernt hatte. Diese Figuren waren einfach nur scheinheilig gewesen und auf ihren eigenen Vorteil aus. Wer sagte ihm, dass dieser Typ vor ihnen anders war? 


  Der schlanke dunkelhaarige Ermittler lächelte ein wenig amüsiert und ergriff Scars Hand. Sein Hände-druck war kurz und nicht so fest, dass es wehtat, reichte für Scar aber um zu spüren wie viel Kraft dahinter steckte. 


  »Andreas Ludwig. Freut mich Sie kennenzulernen, Lucas Baptiste« 


  Scar starrte ihn verdutzt an. 


  »Woher kennen Sie meinen Namen?« 


  »Ich kenne immer alle Personen die ich als Zeugen befragen soll. Sie heißen Lucas Baptiste, werden Scar genannt und sind ein ziemlich guter Dieb, wie ich gehört habe. Ich finde es jedoch sehr beruhigend, dass Sie darüber nachdenken Ihren Beruf an den Nagel zu hängen und bei Steffen Marek anzufangen. Ich würde Sie ungern eines Tages verhaften müssen und auch mein Vater würde es nicht zu schätzen wissen. Evelyn würde ihm die Hölle heiß machen.« Er zwinkerte und Kim wandte sich ihm mit leicht geöffnetem Mund zu. Sie hatte den Fremden gerade erkannt. 


  »Andy? Andy Ludwig?«, flüsterte sie und studierte sein mit gleichmäßigen Zügen ausgestattetes Gesicht. Jetzt war sich Scar sicher, dass er diesen Ermittler nicht mochte. »Haben wir uns nicht einmal bei Evelyn getroffen? Aber da sahst du anders aus.« 


  »Da war ich noch in meinem Flegelalter. Damals habe ich alles getan um meinen Vater zur Weißglut zu treiben und seine Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen. So kann es gehen, wenn man nach dem Tod der Mutter plötzlich gar kein Elternteil mehr hat. Aber wem sage ich das. Du hattest ja auch keine Familie«, wirkte der sonst so selbstsichere Ermittler auf einmal etwas verlegen. Scar wusste nicht was er davon halten sollte. Wer war der Kerl? Karl Ludwigs Sohn? »Es tut mir Leid. Ich wollte das nicht so plump ausdrücken.« 


  »Ist schon gut. Ich habe ja mittlerweile Evelyn, Melissa und Thomas. Und unsere Familie wächst und gedeiht. Aber das weißt du ja schon.« Kim griff nach Scars Hand und zog ihn mit sich in Richtung Wohnzimmer. 


  Andreas folgte ihnen und sie machten es sich auf der Couch gemütlich. Kim und der Ermittler redeten viel von früheren Zeiten und Scar kam sich vor wie ein kleiner Störenfried, weshalb er kurzentschlossen wieder aufstand. Ihm war es nach einem starken Kaffee. So ging er zurück in die Küche wo ihn ein weiterer Ermittler ein wenig irritiert durch das kaputte Fenster anblickte. Er ließ sich nicht davon stören, füllte Wasser in die Kaffeemaschine und suchte nach dem Kaffeepulver. 


  »Auch eine Tasse?«, fragte Scar den Ermittler grinsend und deutete auf eine Kaffeetasse. Es versuchte lässig zu wirken, ganz so als wäre er es gewohnt von Fremden in der Küche beim Kaffeekochen beobachtet zu werden. Er sah zu wie der Ermittler erst überlegte und dann nickte. 


  »Schwarz bitte.« 


  Und so brühte Scar zwei Kannen Kaffee, füllte sie in mehrere Tassen und verteilte diese auch an die weiter eintrudelnden Ermittler. Da musste irgendwo ein Nest sein. So viele Vampire auf einen Haufen machten ihn doch ein wenig unruhig. 


  Mit drei Tassen machte sich Scar wieder auf ins Wohnzimmer und fand Kim noch immer plaudernd auf der Couch vor. Andreas Ludwig saß ruhig in einem Sessel und machte sich Notizen. Egal was das gerade war, aber ein Verhör war das nicht. 


  »Ich habe Kaffee mitgebracht. Möchte noch jemand?« Scar war bemüht nett zu Ermittler Ludwig zu sein und dieser blieb ebenfalls höflich. Er nahm den Kaffee dankend an. Andreas Ludwig schien die Eifersucht die in Scar brodelte zu spüren oder er sah es ihm schlichtweg an. Er war peinlichst darauf bedacht nichts zu tun, das falsche Vermutungen aufkommen ließ. Er war Kim gegenüber höflich, doch auch äußerst zurückhaltend. 


  Für Kim hatte Scar extra einen Kaffee mit Milch und Zucker zusammengerührt. Sie strahlte ihn glücklich an. 


  »Danke, mein Schatz. Sehr aufmerksam von dir.« 


  Andreas kam auf das Thema Vanessa Owen zu sprechen und ihre Miene verdunkelte sich wieder. 


  »Also! Wie hat sich das also abgespielt?« Andreas Ludwig zückte erneut seinen Kugelschreiber sowie seinen Notizblock und betrachtete Kim aufmerksam. Als sie nicht antwortete wanderte sein Blick zu Scar herüber und eine stumme Aufforderung lag darin. 


  Scar nickte und öffnete den Mund. Er versuchte dem Ermittler einen kurzen aber kompletten Ablauf der Ereignisse zu schildern. Er erzählte von Kims Rettung aus der Seine, der Gefangennahme durch Matteos Leute, ihrer Rettung und der Rückkehr in den Unterschlupf. Während er von dem Gemetzel berich-tete rutschte Kim nervös auf der Couch hin und her. Schlussendlich hielt sie sich an Scar fest. Er legte seine Hand beschützend auf ihr Bein. Alleine diese winzige Berührung war ausreichend um ihr ein Gefühl von Geborgenheit zu geben und sie wurde wieder ruhiger. 


  »Und das nur weil Luc damals Marcello umgebracht hat und ich als Sündenbock herhalten durfte«, seufzte sie. 


  »Also hat dieser Luc den Normalsterblichen umgebracht und es Kim in die Schuhe geschoben? Das nenne ich mal unterste Schublade.« Andreas runzelte die Stirn und kritzelte weiter auf seinem Block herum. Was genau er schrieb konnte Scar nicht erkennen. »Und wie ging es weiter?« 


  Scar berichtete von dem Massaker in Matteos Bleibe und wie Luc ihn dort überrumpelt hatte. Andreas hörte zu ohne eine Miene zu verziehen was Scar ihm hoch anrechnete. Er war sich zu dem Zeitpunkt wie eine schwache Puppe vorgekommen und fand es schon schwer genug davon erzählen zu müssen. Gegen einen Vampir hatte ein normaler Mensch nicht die geringste Chance. Kim hatte ihn zum Glück in Lucs Haus aufgespürt. 


  »Wie eigentlich?«, wollte der Ermittler wissen. 


  »Ich habe etwas getan das die meisten machen, wenn sie eine Adresse nicht kennen: Ich habe die Auskunft angerufen.« Kim lächelte und versuchte nun ihrerseits die Geschehnisse wiederzugeben. »Alexa hatte in eurer Abwesenheit eine Vision nach der anderen. Ich hatte mich in ihre Erinnerungen eingeklinkt und durfte jede einzelne miterleben. Als Luc darin auftauchte erinnerte ich mich. Damals war er so ein Langweiler und immer auf Vanessa fixiert. Alexandra hatte also diese Vision in der wir alle tot waren und wurde sehr unruhig.« 


  »Verständlich«, stimmte Andreas ihr zu. »Und dann?« 


  »Ich versuchte also Thomas auf seinem Handy zu erreichen, aber sie waren in Matteos Unterschlupf und da gab es keinen Empfang. Das hat Thomas mir später erzählt. Zu dem Zeitpunkt dachte ich den dreien wäre etwas zugestoßen.« Kim nahm einen Schluck Kaffee und schien sich sammeln zu müssen. Die Erinnerung an die letzten Tage waren ihr sichtlich unangenehm. 


  »Drei? Wer war der dritte?« 


  »Steffen Marek war auch noch dabei. Scar, Thomas und Steffen wollten sich nochmal den Unterschlupf ansehen. Ich dachte sie wären entführt worden, so wie ich es in Alexandras Vision gesehen hatte. Die Auskunft hat mir dann die Adresse verraten und ich habe mich auf den Weg gemacht.« 


  Scar nahm den Faden wieder auf und berichtete von Kims und Lucianos Unterhaltung, die er mit angehört hatte. Er erzählte von Lucs Entschluss das Thema Vanessa endgültig hinter sich zu lassen. 


  »Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube, dass das der Grund war, wieso Vanessa ihn umgebracht hat. Sie konnte es nicht ertragen verlassen zu werden. Vielleicht hat er irgendetwas gesagt, was sie auf die Palme gebracht hat. Sie schien leicht die Fassung zu verlieren«, fügte Scar hinzu und Andreas Ludwig nickte. 


  »Vanessa Owen hat wie ein Geist gelebt. Sie hatte keine Einnahmen und keine Ausgaben. Alles lief über Luciano Marceau. Ich schätze mal sie wollte nicht auf ihr Leben verzichten. Dieser Luc hatte ihr wohl die Welt zu Füßen gelegt und das ist ihr zu Kopf gestiegen.« Ermittler Andreas Ludwig lehnte sich zurück und faltete die Finger nachdenklich vor seinem Bauch. »Die französischen Kollegen haben in ihrem Haus Bücher und Notizen gefunden. All die Jahre hat sie versucht Kim aufzuspüren. Kim war sehr viel unterwegs und Vanessa muss ihre Spur in New York verloren haben. Ich glaube nicht, dass Vanessa Owen sonst so lange auf ihre Rache gewartet hätte. Und dieser Matteo hatte wohl auch zu ihren Plänen gehört. Sie hat ihn zu dem gemacht was er war. Wobei das nicht ganz stimmt. Er scheint bereits vorher sehr blutrünstig gewesen zu sein. 23 Morde gehen vermutlich auf sein Konto.« 


  Kim schnappte nach Luft, während sich Scar nicht darüber wundern konnte. Er hatte immer gewusst wie unberechenbar Matteo gewesen war. Daher hatte er versucht so schnell wie möglich von ihm weg zu kommen. 


  »Und Vanessa Owens Tod haben wir auf Band«, fügte Andreas hinzu und lächelte, als Kim und Scar beide irritiert dreinschauten. »Luciano Marceau hat seinen Weinkeller als Verhörraum genutzt. Er hatte etliche Kameras installiert. Wir haben die ganze Sache auf Band so wie einiges an zusätzlichem Material. Die Notwehr ist klar bewiesen. Ich muss schon sagen, mein Lieber, eine wunderbare Gabe die Sache mit der Unsichtbarkeit.« 


  Andreas blickte Scar nun recht aufmerksam an fast schon anerkennend. Scar winkte ab. Ihm war es unangenehm. 


  »Nun gut. Wegen Brian Clive wissen wir ebenfalls Bescheid, denn diesbezüglich hat Evelyn bereits mit meinem Vater telefoniert. Ich hoffe, ich sehe euch mal unter angenehmeren Umständen wieder. Bis dahin wünsche ich euch, dass ihr den Schrecken hinter euch lassen könnt. Ich werde dann mal gehen und meinen Bericht schreiben.« Andreas Ludwig stand plötzlich auf und deutete eine kleine Verbeugung an. Die Jungs waren wirklich sehr altmodisch. 


  Scar erhob sich ebenfalls und hielt ihm zum Abschied die Hand hin. Der Ermittler überlegte kurz und schüttelte diese dann lächelnd. Kim nickte abwesend. 


  »Andreas. Kannst du mir noch eine Frage beantworten?«, flüsterte sie und Andreas, der sich bereits in Richtung Tür bewegt hatte, drehte sich noch einmal zu ihr um. 


  »Was?« 


  »Wusste Brian Clive, dass Vanessa noch am Leben war?« Sie sah ihn neugierig an und er nickte. 


  »In seiner Wohnung befanden sich Bilder von ihr. Es waren recht aktuelle Schnappschüsse. Ich glaube, dass er sie aufgespürt hat«, sagte Andreas noch und ließ sie dann im Wohnzimmer allein zurück. 


  Kim blickte nachdenklich drein. Fragen, nichts als Fragen. 


  »Ich schätze mal, hier werden wir nichts mehr rausbekommen. Manchmal bekommt man einfach keine Antworten mehr.« 


  Kim seufzte. 


  »Ich schätze mal, da hast du Recht. Ich frage mich nur wieso Brian Clive sich nicht auf den Weg gemacht hat als er erfuhr, dass seine Tochter noch lebt.« Sie starrte auf den Teppich zu ihren Füßen und Scar strich ihr sanft über den Rücken. 


  »Lass es gut sein, Liebling. Es gibt etwas viel Dramatischeres worüber du nachdenken solltest«, brummte Scar und als Kim ihn irritiert ansah grinste er. Er deutete auf die Küchentür. »Wir haben Ermittler in unserer Küche. Die sind schlimmer als Kakerlaken.« 


  Sie kicherte. 


  »Die machen auch nur ihre Arbeit. Lass uns zu Thomas und Alexandra fahren. Die beiden haben in ihrem Gästezimmer sicherlich genug Platz für uns bis wir das Chaos hier beseitigt bekommen.« 
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  Eine Woche später.


  Steffen saß in seinem Büro und lächelte. Scar hatte es doch tatsächlich geschafft. Er hatte in einer Woche alle drei Aufträge gelöst und das nicht zuletzt Dank seiner erstaunlichen Gabe. Unsichtbarkeit konnte echt ein Segen sein. 


  »Na? Was meinst du? Tauge ich als Partner?« 


  Partner? Eigentlich gar keine so schlechte Idee. Scar war jung, klug, hatte Talent und eine Fingerfertigkeit, die sich Steffen nie würde aneignen können. Steffen hätte dadurch die Chance sich mehr auf den theo-retischen Teil zu beschränken und sich um die Kunden zu kümmern. Und das wichtigste: Er mochte den Kerl! 


  »Ich schlag dir folgendes vor: Wenn du nach einem halben Jahr noch dabei sein möchtest machen wir es offiziell. Ich rate dir nur, dass auch mit Kim zu bereden. Ich möchte sie lieber auf unserer Seite wissen...« 


  Scar stimmte ihm lachend zu. Er und Kim kamen Steffen sehr glücklich vor, obgleich Kim sich auch manchmal wie eine Glucke verhielt. Sie wollte Scar nun einmal in Sicherheit wissen. Schön war, dass es ihm offensichtlich mit ihr genauso erging. 


  »Ich denke ich mache mich gleich an die Überzeugungsarbeit. Kommst du mit auf einen Ab-sacker ins Moonlight? Kim hat bald Feierabend.« 


  Dazu sagte Steffen nicht nein. Sie fuhren mit seinem Wagen hin, denn Scar hatte seine alte Klapperkiste endlich aufgegeben und Kim hatte ihm einen neuen Wagen versprochen. Im Klub herrschte um ein Uhr nachts noch Hochbetrieb. Steffen mochte das Moonlight. Thomas und Kim hatten hier wirklich einen netten und anständigen Laden aufgebaut in dem man gemütlich feiern konnte ohne groß Ärger zu haben. 


  »Steffen! Was machst du denn hier?« Kim strahlte. Sie küsste Scar sofort sehr leidenschaftlich als hätten sie sich mehrere Tage nicht gesehen. Steffen schüttelte den Kopf. Liebe veränderte einen doch mehr als gedacht. Es war zum neidisch werden. 


  »Wir dachten uns, wir trinken hier vielleicht noch eine Kleinigkeit und feiern, dass wir so gut zusammen arbeiten können«, sagte Scar und setzte sich. 


  Kim lachte und sah dann zu Steffen. Er hatte natürlich mit Kim gesprochen bevor er Scar überhaupt von den offenen Fällen erzählt hatte. Nach all der Aufregung in Paris und Zuhause wollte er sicher sein, dass Kim noch immer mit Scars neuem Beruf einverstanden war. Sie hatte ihn nicht enttäuscht. 


  »Besser er macht etwas zu dem er auch Lust hat, als etwas für mich zu tun das er am Ende hasst. Bei dir ist er schließlich in sicheren Händen. Du hast zum Glück die meiste Zeit nichts mit Schwerverbrechern zu tun«, hatte sie zu ihm gesagt und darauf gewartet, dass er ihre Aussage bestätigte. Natürlich hatte er sie nicht lange warten lassen. 


  »Dann ein Toast auf eure Partnerschaft?« 


  Kim schob ihnen ihre üblichen Getränke vor die Nase und zwinkerte Steffen zu. Sie war vollkommen im Bilde und das ohne große Worte. 


  »Auf unsere Partnerschaft.« Steffen erhob sein Glas Whiskey. Er hätte es zwar noch ein halbes Jahr aufgeschoben um Scar mehr Zeit zu geben doch anscheinend war das nicht nötig. Scar prostete ihm genauso freudig zurück. 


  »Auf unsere Partnerschaft.« 
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  Fast ein Jahr später... 


   


  »Du willst unserer Tochter doch keine Sahnetorte zu essen geben«, klang Alexandra alarmiert und betrach-tete das zu einer Unschuldsmiene verzogene Gesicht ihres Mannes. 


  »Das würde mir doch nie einfallen. Aber es ist ihr erster Geburtstag. Soll sie denn ohne Torte feiern? Das kam mir einfach nicht richtig vor.« 


  Skeptisch deutete Alexandra auf die dreistöckige Torte, die Thomas besorgt hatte und fragte wer das alles essen sollte. Schließlich waren nur noch Evelyn, Kim, Scar, Melissa und Steffen eingeladen. 


  »Ich schätze mal Steffen, Scar und ich werden eins der Stockwerke der Torte schaffen«, verteidigte Thomas seine Idee und war erleichtert als es an der Tür läutete. 


  Alexandra winkte ab und marschierte in Richtung Haustür. Es läutete erneut. Diese Ungeduld! Das konnte nur eine Person sein. 


  »Wo ist meine Enkelin?!?«, schallte Evelyns Stimme gut gelaunt durch den Flur und hinein ins Wohnzimmer. 


  »Oben und wird hübsch gemacht. Melissa hat es sich nicht nehmen lassen unsere kleine Wasserratte in ihrem Element zu beobachten.« Alexandra grinste bereits bei dem Gedanken. 


  Wahrscheinlich würde Melissa danach nasser sein als die zu badende Samantha. Aber solange sie es freiwillig machen wollte, würde Alexa sie nicht aufhalten. Handtücher hatte sie ja zu genüge für die ganze Familie im Haus. 


  Kim und Scar kamen kurz darauf mit Steffen als Anhang. Die beiden Männer besprachen etwas, das sich für Alexandra sehr nach einem neuen Fall anhörte. Sie schienen sich gut zu ergänzen. Steffen hatte die Erfahrung und Scar den Ehrgeiz. Es war schön zu sehen, dass Steffen nun Rückendeckung bekam und sich langsam von seinem Einzelgängerdarsein entfernte. Kim strahlte glücklich und kuschelte sich immerzu an Scars Seite. Alexa genoss es diese entspannte Atmosphäre zu erleben. 


  »Hast du eigentlich was von Karl gehört?«, wollte Kim wissen und Evelyn zuckte mit den Schultern. 


  »So wie ich ihn kenne, steckt er bis über beide Ohren in Arbeit. Vermutlich sehe ich Karl erst dann wieder, wenn ich ihn besuche«, seufzte Evelyn und machte es sich neben Thomas auf der Couch bequem. 


  Ihr Blick fiel auf die riesige Torte und sie sah ihren Sohn fragend an. Thomas grinste ein wenig verlegen. Er war aus dem Alter heraus, seiner Mutter deswegen Rechenschaft ablegen zu müssen, doch sie schaffte es noch immer ihn wie einen Schuljungen in die Ecke zu stellen. Alexa lächelte milde. So war er nun einmal: Der Mann ihrer Träume. 


  Oben im Haus tat sich etwas und zog die ganze Aufmerksamkeit auf sich: Melissa trug das Geburtstagskind auf dem Arm die Treppen herunter. Samantha strahlte wie der Sonnenschein und alle wollten sie halten und knuddeln. Sam streckte jedoch einer Person ganz besonders ihre Hände entgegen und Scar lächelte sie an, als er dieser Aufforderung nachkam. 


  »Was für eine Ehre. Na Kleines?« 


  Alexandra fand dieses Bild, wenn Scar und Samantha knuddelten und sie ihm an seinen langen Haaren zog, einfach wunderbar. 


  »Da kann man fast eifersüchtig werden.« Melissa beäugte die beiden ebenfalls und Kim kicherte. »Er wäre sicherlich ein klasse Vater.« 


  »Er versteht sich mit Sam so gut, weil er selbst noch ein Kindskopf ist«, stellte Kim klar und griff nach einem großen Messer um die Torte anzuschneiden. 


  Thomas reichte ihr einen Teller und sie ließ ein besonders großes Stück darauf fallen. Alexandra hatte nie verstanden wieso er so gerne Torte aß. Vielleicht sollte sie ihn später im Bett danach fragen. Am besten mit einem Stückchen Kuchen in der Hand. 


  Thomas hustete. Anscheinend hatte sie ihm diesen Gedanken übermittelt, als sie sich vorgestellt hatte was man mit Sahnetorte wohl alles anstellen konnte. 


  »Bitte ein wenig Rücksicht auf die anwesende Tante nehmen. Ich kann meine Gabe nicht abstellen«, flüsterte Melissa und brachte Alexandra damit zum erröten. 


  Verdammt! Man musste ständig auf alles achten. Diese Familie war schrecklich! 


  Sie verscheuchte die heißen Gedanken für einen Moment und schritt auf Scar zu. Sam quietschte, als Alexa sie auf ihre Arme nahm und Kims Auserwählter grinste. 


  »Na los. Du hast sicherlich schon gesehen was mir die ganze Zeit durch den Kopf geht. Was haben dir deine Visionen verraten?« 


  Alexandra lächelte. Sie hatte schon vor einem Jahr gesehen, was Scar tun würde. Bis jetzt hatte er sich nur sehr viel Zeit gelassen. Vermutlich hatte er Kim nicht drängen wollen. 


  »Hilfst du mir bitte in der Küche?« Sie lotste Scar in Richtung Küche und er schritt hinter ihr her. »Ich denke dein Geburtstag in eineinhalb Wochen wäre doch ein prima Termin.« 


  »Ein prima Termin wofür?«, mischte sich nun Thomas ein. Alexandra hatte gar nicht bemerkt, dass er in die Küche marschiert war um noch mehr Teller zu holen. Sein Blick heftete sich fragend auf Scar und Alexa. »Ich frage noch einmal: Ein prima Termin wofür?« 


  »Ich trage seit einer Weile schon etwas mit mir herum und finde einfach nie die passende Gelegen-heit.« Scar zog etwas aus der Hosentasche und zeigte Thomas den Ring seiner Großmutter, den er Kim zur Verlobung schenken wollte. 


  Thomas Miene erhellte sich. 


  »Alexandra hat doch schon gesehen wie du es machen wirst. Und dann bist du endlich mein Schwager.« Thomas klopfte Scar auf die Schulter und nahm Alexa die kleine Samantha ab. »Kommt rüber. Wir packen jetzt die Geschenke aus.« 


  Alexandra lächelte stolz und gab Scar dann einen kleinen Klaps. 


  »Wie gesagt: In eineinhalb Wochen wäre ideal.« 


   


  Eineinhalb Wochen später... 


   


  »Ja! Ja, ich will!« Kim fiel ihm um den Hals und küsste ihn stürmisch. 


  Er hatte es genauso getan, wie Alexa es ihm gesagt hatte. Nun waren sie verlobt. Jetzt waren sie an der Reihe eine Hochzeit zu planen. 


  Das konnte wieder ein äußerst spannendes Abenteuer werden... 


  »Mit dieser Familie wird es dir wohl nie langweilig werden.« Kim lächelte und küsste Scar. »Und eines darfst du dir auch sicher sein: Die Hochzeit wird gigantisch.« 


  »Echt? So mit allem drum und dran?« 


  »Kommt darauf an. Überlassen wir es Evelyn, Melissa und Alexandra wird es eine Traumhochzeit, von der deine Emma noch Jahrzehnte später schwärmen wird.« Kim strahlte und Scar freundete sich jetzt schon mit dem Gedanken an. 


  Natürlich wäre alles perfekt wenn sich die drei Frauen darum kümmerten. Emma steuerte sicherlich auch was zu dem Essen bei. Solange sich seine Familie gut verstand war alles gut. 


  Seine Familie... 
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  Hier noch als kleines Dankeschön: Das sind Kurzgeschichten, die leider in meinem Buch Ein Vampir fürs Leben keinen Platz gefunden haben... 


  Viel Spaß beim Lesen! 


   


  Sabrina Georgia 


  
    

    Alexandras Abschied 
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  »Was ist denn da los?« Alexandra hatte die Sirenen gehört und warf einen neugierigen Blick aus dem Fenster. 


  Nikolai seufzte. Wahrscheinlich hatte es wieder einen armen Tropf erwischt, der an der Straßenecke gestanden hatte. Es war schon erstaunlich, wie einfach man Menschen loswerden konnte, wenn man ihn vor einen Wagen stieß. Es war unauffälliger, als eine Kugel. 


  »Ich muss jetzt los. Wird wieder spät werden.« Er stand auf und zog Alexa noch einmal an sich. Ein letztes Mal, bevor er ging. Ein letztes Mal, bevor er sich endgültig aus ihrem Leben verabschiedete. 


  »Was hast du? Du bist heute wirklich seltsam«, hauchte sie leise, doch er küsste sie sanft und brachte sie damit zum Schweigen. Es war schon schwer genug, auch ohne, dass sie ihn unter die Lupe nahm. 


  »Ich muss jetzt wirklich los«, raunte er, machte sich von ihr los und ging auf die Tür zu. »Mach es gut.« 


  Die letzten Worte flüsterte er, denn Alexandra hätte sicherlich gleich wieder eine Frage dazu gestellt. Er durfte sich jedoch nicht verspäten. Sein Retter mochte es nicht, wenn man zu spät kam. Nikolai bezahlte zwar für Sergejs Künste, doch hatte der Mann seinen eigenen, unberechenbaren Kopf und könnte es sich noch anders überlegen. 


  »Da bist du ja endlich. Hast du das Geld dabei?« 


  Ja, das hatte er. Er hatte seine und Alexas Ersparnisse in einem Plastikbeutel dabei. Er hoffte inständig, dass sie ihn dafür nicht hassen würde. Nikolai wusste, dass es feige war, doch was sollte er machen? Sich gegen die russische Mafia stellen? Das wäre sein Todesurteil. Dann lieber spurlos verschwinden... 
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  Alexandra fand Nikolais Verhalten sehr seltsam, doch sie schob es auf die stressigen Nachtschichten, die er in den letzten Monaten geschoben hatte. Er war nun einmal ein junger Arzt und musste die Schichten übernehmen, die ihm zugeteilt wurden. Sie konnte sich ihre Arbeitszeiten ja auch nicht aussuchen. Was man alles tat, um sich etwas mehr leisten zu können. 


  Alexa griff nach der Kaffeedose, um sie, wie üblich, mit dem abendlichen Trinkgeld zu füttern und starrte hinein. Ihr Herz blieb einen kurzen Augenblick stehen. Sie war leer. Ihre Ersparnisse waren weg. 


  »Was zum...«, keuchte sie. Ihr Blick wanderte zur Tür. Was hatte Nikolai getan? 


  Sie sprintete los in Richtung Schlafzimmer und zog sich schnell an. Ihr Boss würde heute auf sie warten müssen. Erst musste sie diese Sache mit Nikolai klären. Wütend lief sie Richtung Krankenhaus. 


  »Was machen Sie denn hier? Ich dachte, Sie und Nikolai sind für ein paar Tage nicht in der Stadt.« Ein Kollege von Nikolai lief nun neben ihr her und Alexandra sah ihn verwirrt an. Was sollte denn das bedeuten? 


  »Mir gegenüber hat er nichts von einer Reise erwähnt.« Der Mann wirkte peinlich berührt. Er dachte wohl, dass Nikolai sie überraschen wollte und er diese nun zerstört hätte. Alexa hatte jedoch einen anderen Gedanken. »Hat Nikolai erwähnt, wohin er mit mir will? Jetzt, da die Katze aus dem Sack ist, könnten Sie mir das ja verraten.« 


  »Er sagte, er wolle mit Ihnen nach St. Petersburg. Wie ich hörte, haben Sie sich dort kennengelernt.« Er lächelte. 


  Alexandra bedankte sich freundlich bei ihm und wandte sich dann um. Sie musste Nikolai erreichen. Etwas stimmte ganz und gar nicht. Wohin war er nur gegangen? 


  Sie hörte die Sirenen zwar, doch sie achtete nicht mehr auf sie. Es war, als wäre sie betäubt. Nikolai hatte sie belogen und hatte das Geld genommen, das sie für eine Wohnung gespart hatten. Er war damit wahr-scheinlich schon über alle Berge. 


  »Entschuldigen Sie«, hörte Alexa die Stimme hinter sich und drehte sich zu dem Mann um, der sie angesprochen hatte. Sie kannte ihn nicht, doch wusste sofort, dass mit diesem Burschen nicht zu spaßen war. Er war groß und bullig, voller Narben und schien keinen Hals zu haben. Er versuchte, sie mit einem Lächeln zu täuschen, doch der Schläger war ihm anzusehen. 


  »Ja, was wollen Sie?« Sie wandte sich ein wenig von ihm ab, um Losspurten zu können, falls nötig, doch er schien an ihr nicht sonderlich interessiert zu sein. 


  »Sie sind die Freundin von Nikolai Sorokin? Können Sie mir sagen, wo er steckt?« 


  Wenn sie das nur wüsste. Dieser Mistkerl würde etwas erleben können, wenn sie das herausbekam. Sie sagte es diesem Mann und er nickte nur bedächtig. Er kannte Nikolai anscheinend besser, als sie und schien nicht überrascht zu sein. 


  »Falls Sie doch von ihm hören sollten, sagen Sie ihm, dass wir ihn finden werden. Schulden müssen immer beglichen werden.« 


  Schulden müssen immer beglichen werden. Was war das denn für eine Aussage? In was für einen Schlamassel befand sich Nikolai nur? Wie groß der Schlamassel war, erfuhr Alexandra, als sie zurück in die Wohnung kam. Es war eingebrochen und komplett auf den Kopf gestellt worden. Wie war das nur möglich? 


  Den Tränen nahe stand sie mitten im Chaos und betrachtete die Scherben ihres Lieblingsspiegels. Es hatte so lange gedauert, bis sie ihn gefunden hatte. Ein Geräusch hinter ihr ließ sie erneut zusammenzucken. Ein Mann, in einer russischen Uniform, kam herein und sah sie verärgert an. 


  »Es wurde ein Einbruch gemeldet«, sagte er und sie zuckte mit den Schultern und deutete einfach nur um sich. Er war definitiv zu spät gekommen. 


  Alexandra beschloss gerade, sich ebenfalls einfach aus dem Staub zu machen, als das Funkgerät des Polizisten einen Mord nahe des Krankenhauses verkündete. 


  »Ich bin in der Nähe«, gab der Mann durch und wollte wissen, ob er sich darum kümmern sollte. Leider hatte er Pech. Die Kollegen hatten sich dem interessanteren Fall bereits angenommen. Er sollte nur in die Wohnung des Opfers gehen und dort aufpassen, bis die Kollegen eintrafen. »Gibt es schon einen Namen zu dem Opfer?« 


  »Nikolai Sorokin« 


  Alexandra gefror das Blut in den Adern zu Eis. Das konnte nicht wahr sein. 


  »Was ist passiert?«, platzte sie heraus und wurde mit einem Blick gestraft, der hätte töten können. 
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  »Du hättest mich ruhig früher anrufen können. Da ist man endlich einmal in Russland, um seine beste Freundin zu besuchen und dann muss man sie bei der Polizei abholen. Ich dachte fast, sie würden dich dabehalten, so wie sie dich verhört haben. Was ist denn überhaupt passiert?« Sarah hatte die Stirn in Falten gelegt und wartete auf eine Antwort von Alexa, die jedoch ausblieb. Ihre Freundin war einfach nur ausgelaugt und wollte sich nur noch in einem Bett verkriechen und die Decke über den Kopf ziehen. 


  Man hatte Nikolai in einer Seitenstraße nahe des Krankenhauses aufgefunden. Man hatte ihn bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt, so dass man ihn nur noch durch seinen Pass hatte identifizieren können. Ein Schuss ins Gesicht richtete großen Schaden an. Allein bei dem Gedanken daran, würgte Alexandra. 


  »Es reicht. Du kommst wieder mit mir nach Deutschland. Du hättest nie weggehen dürfen«, murrte Sarah. Alexa war dankbar, dass sie nicht noch weitere Fragen stellte. Stattdessen brachte sie Alexandra in ihr Hotel, dass sie sich vernünftige Kleider anziehen und sich frischmachen konnte. 


  »Am besten wäre es wohl, wenn ich einfach alles liegen und stehen lasse«, seufzte Alexa und betrachtete ihr Bild im Hotelspiegel. 


  Langsam, aber sicher, war sie des vielen Hin und Her‘s müde. Mit Nikolai hatte sie eine Wohnung kaufen wollen, hatte sich endlich ein paar Wurzeln zulegen wollen. Wieder hatte es nicht geklappt. Das Schlimmste jedoch war, dass sie immer noch nicht begreifen konnte, wieso sie bei der Nachricht seines Todes nicht den Tränen nahe war? 


  »Schau dich doch mal an: Du hast etwas Besseres verdient, als das hier. Komm wieder mit nach Deutschland. Ich hab schon eine großartige Idee, welche Wohnung ich für dich organisieren könnte...«, plapperte Sarah weiter und schaffte es tatsächlich bei Alexandra durchzudringen. 


  Es würde wirklich nicht viel brauchen, wieder nach Deutschland zu ziehen. Ihr Job war mies und ihre Liebe war weg. Es gab keine Verpflichtungen. Bis auf... 


  »Ich muss noch einmal in die Wohnung, bevor du mich wieder ganz und gar in Beschlag nehmen darfst, Süße.« 
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  »Einen Kaktus.« Sarah starrte entgeistert auf die Pflanze, die Alexa aus dem Chaos gerettet hatte. 


  »Ja, den habe ich von Nikolai zum Einzug geschenkt bekommen und will ihn auch nach Deutschland mitnehmen«, gab Alexa zurück und schnappte sich eine ihrer Klappkisten. 


  Sarah schüttelte ihren Kopf und besah sich entgeistert das Chaos in der Wohnung. Hier war sonst wirklich nichts mehr zu retten. Die Eindringlinge hatten in kürzester Zeit ganze Arbeit geleistet. Sarah fluchte leise und warf dann einen Blick ins Schlafzimmer, das sogar noch schlimmer aussah. 


  »Das sieht aus, als hätte man was gesucht, das die Größe einer Stecknadel hat. Und danach haben sie Nikolai vielleicht gefunden und haben es ihm abgenommen.« 


  Alexandra schüttelte ihren Kopf. Sie glaubte irgendwie nicht, dass das der Fall gewesen war. Sie zog ihr Mobiltelefon aus der Tasche und wählte Nikolais Nummer. Natürlich klingelte es, bis die Mailbox dran ging. Seine Stimme war zu hören, die ihr zuliebe erst auf Russisch und danach auf Deutsch verkündete, dass er gerade nicht erreichbar war. Der Piepton war zu hören und Alexa begann automatisch zu sprechen: 


  »Ich bin es. Ich wollte dir nur sagen, dass ich mit Sarah nach Deutschland zurückgehen werde. Mach es gut.« Sie legte auf. 


  »Was war denn das jetzt?« 


  Alexandra wusste es nicht. Es war vielleicht nur ein Abschied, der nicht hatte stattfinden können, oder vielleicht auch ihr Gefühl, dass mehr dahintersteckte. Die Reise, das Chaos, der Typ, der sie angesprochen hatte. Sie wusste es nicht, doch das Gefühl blieb haften. 


  »Süße, du solltest dir vielleicht einmal einen normalen Mann suchen. Irgendwie landest du immer bei Versagern oder Blutsaugern...« 


  Wo Sarah Recht hatte, hatte sie Recht! 
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  »Ich bin es. Ich wollte dir nur sagen, dass ich mit Sarah nach Deutschland zurückgehen werde. Mach es gut.« Ihre Stimme hatte er nicht erwartet, als er ein letztes Mal seine Mailbox abhörte. Sergej hatte ihm gesagt, er solle sein Handy wegwerfen, doch er hatte es noch nicht getan. Nikolai hörte Alexas Nachricht noch einmal. Sie klang, als würde sie nicht an seinen Tod glauben. 


  Ein weiterer Anruf mit unterdrückter Nummer kam herein und Nikolai ließ sie ebenfalls auf die Mailbox gehen. Er durfte sich nicht verraten, doch, als die zweite Mailboxnachricht auf seinem Handy aufgezeigt wurde, hörte er auch diese ab. 


  »Du bist nicht tot. Deine Freundin glaubt das nicht und ich glaube es auch nicht, Nikolai.« Schockiert hielt er inne, als er Maksims Stimme flüstern hörte. »Versuch dich zu verstecken, doch wir finden dich. Du gehörst uns, Nikolai. Schulden müssen immer beglichen werden.« 


  Nikolai legte auf und warf das Handy in den nächsten Mülleimer. Sie glaubten nicht an sein Ableben.  


  Jetzt war er wirklich ein toter Mann! 


  
    

    Ein unverhofftes Kennenlernen 
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  London 1814 


  »Dieses Kleid steht Ihnen ausgezeichnet, meine Liebe!« Die ältere Dame lächelte Kim an und griff dann nach einem Glas Wein, das ihr ein Diener reichte. 


  Kim lächelte höflich zurück, sagte jedoch nichts. Sie mochte dieses oberflächliche Geplänkel der heutigen Zeit ganz und gar nicht doch der Gastgeberin gegenüber unhöflich zu sein war ebenfalls eine schlechte Idee. 


  »Du scheinst dich ja nicht gerade zu amüsieren.« Luc stand plötzlich neben ihr und sie seufzte: 


  »Manchmal frage ich mich, ob Vanessa dieser Sachen jemals müde wird.« 


  Luc zuckte mit den Schultern und beobachtete Vanessa, die sich kichernd mit einem jungen Mann unterhielt und dabei demonstrativ mit ihrem Haar spielte. Das reichte jetzt. Kim hatte die Faxen satt. 


  »Ich lasse mich nach Hause bringen. Dieses Schauspiel reicht mir.« 


  Außerdem schmerzten ihre Füße in den unbequemen Schuhen und ihr fehlte durch das Korsett langsam aber sicher die Luft zum Atmen. So arbeitete sie sich in Richtung Ausgang. 


  Eine Kutsche zu finden würde kein Problem darstellen, denn durch das Fest hatten einige Kutscher ihre Droschke bereits in der Nähe. 


  
    

    K2.02


    
      [image: ]
    

  


  Thomas mochte London. Er hatte Melissa zu einem Empfang gebracht auf dem es vor schönen Frauen nur so wimmelte. Sie waren alle in schöne Kleider gehüllt und dufteten gut. Das war eine angenehme Abwechslung zu seinem sonst so tristen Alltag. 


  »Wie wäre es, wenn du die Bekanntschaften einiger Damen machst, während ich mich der Gastgeberin vorstelle. So habe ich dich aus dem Genick und hoffentlich aus meinen Gedanken.« Melissas Stimme war deutlich in seinem Kopf zu hören und Thomas runzelte die Stirn. Seine Schwester hatte mal wieder seine Gedanken belauscht. 


  »Ich kann nichts dafür, dass du deine Gabe noch immer nicht unter Kontrolle hast, Schwesterherz«, gab er zurück und Melissa rollte mit ihren Augen. 


  Er sah die dunkelhäutige Schönheit erst im Augenwinkel, dann besah er sie sich genauer. Sie schien gehen zu wollen, doch wurde von einem Mann aufgehalten der ihr unverschämt ein Gespräch aufgezwängt hatte. Das war seine Gelegenheit. Er trat auf die beiden zu und ergriff ihre Hand. 


  »Entschuldige meine Liebe. Ich habe dich hier bei den vielen Menschen ganz aus den Augen verloren. Ein Skandal, ich weiß, doch nun bin ich ja wieder an deiner Seite.« Er lächelte den Mann an und fuhr dann fort. »Ich danke Euch, dass Ihr meiner Zukünftigen die Zeit vertrieben habt.« 


  Ein Hauch eines Lächelns schlich sich in ihr Gesicht, als der andere Mann irritiert nickte und dann eine kleine Verbeugung andeutete. Dann schritt er davon und ließ Thomas mit der Schönheit allein. 


  »Thomas Terrin«, stellte er sich vor. 


  »Ich bin auf dem Weg nach Hause, weshalb ich Euch sehr dankbar bin, dass Ihr mich gerettet habt, doch nun muss ich wirklich gehen.« 


  Die Frau ließ ihn doch tatsächlich stehen und lief hinaus. Das war ihm ja noch nie passiert. Schnell eilte er hinter ihr her. 


  »Was wäre ich für ein Kavalier, wenn ich eine Dame allein nach Hause fahren ließe. Ich würde mich freuen, wenn ich Euch Geleit geben dürfte.« Sie hob ihre Augenbrauen und schien unentschlossen was sie erwidern sollte. Er ergriff also kurzentschlossen ihren Arm und spazierte neben ihr her. »Sagt Ihr mir nun Euren Namen?« 


  Sie lächelte und fragte: 


  »Aus welchem Grund?« 


  »Ich muss doch erfahren welchen Namen ich heute Nacht sprechen solle, wenn ich schlaflos daliege und Euer Antlitz vor Augen habe.« 


  Zu seiner Überraschung nahm sie es nicht als Kompliment auf sondern runzelte die Stirn. Sie machte sich von ihm los. 


  »Nur, dass Ihr es wisst. Ich bin keine von diesen kleinen Frauchen die Euch gleich zu Füßen liegen, nur weil Ihr Liebe, Lust oder Leidenschaft versprecht. Ich bin nicht interessiert, weder an diesen drei Dingen noch an Euch. Gehabt Euch wohl!« 
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  Was für ein arroganter Flegel! Kim war außer sich und ließ den Mann einfach stehen. Er dachte wohl, dass sie eine Kerbe in seinem Bettpfosten werden könne, doch da hatte er falsch gedacht. Nicht mit ihr. Niemals! 


  Sie stieg in eine Droschke und sagte dem Kutscher ihre Adresse. Kim wollte nur noch weg von allem, von dem schrecklich öden Abend und von dem unverschämten Burschen der anscheinend noch nicht gelernt hatte, wie man eine Dame wirklich behandelte. 


  Er rief ihr etwas hinterher, doch die Kutsche hatte sich bereits in Bewegung gesetzt. Das Hufgetrappel übertönte seine Stimme. Wild ging es voran und in Kims Magen breitete sich ein ungutes Gefühl aus. Irgendetwas stimmte hier nicht, denn ihre Gabe meldete sich. Der Kutscher lenkte die Droschke nicht in die richtige Richtung. Sie fuhren aus London heraus. 


  »Kutscher? Was ist denn los?« 


  Er gab keine Antwort. Etwas stimmte ganz und gar nicht. Kim zog sich von ihrem Platz hoch und beugte sich aus der Droschke um den Kutscher zur Umkehr zu bewegen. Doch da saß keiner. Die Droschke war führerlos. 


  So schnell es ging befreite sie sich aus ihrem Kleid. Der Rock war viel zu groß, als dass sie sich hätte gut bewegen können. Sie musste die Kutsche anhalten. 


  
    

    K2.04


    
      [image: ]
    

  


  Thomas hatte die Gefühle des Kutschers wahrgenommen. Er führte nichts Gutes im Schilde. Egal was es war, die junge Schönheit war in großer Gefahr, wenn sie in die Droschke stieg. So erzürnt wie sie war überhörte sie sein Rufen und die Kutsche setzte sich in Bewegung. Zu Fuß würde er sie nicht mehr einholen können, so schnell wie die Pferde von einem Trab zum Galopp übergingen. Er brauchte ebenfalls ein Fortbewegungsmittel und seinem Hintern würde es nicht gefallen. Er seufzte. 


  »Ich brauche eins Eurer Pferde«, knurrte er eine Gruppe Männer an, die nicht in einer Droschke, sondern zu Pferd zum Empfang gekommen waren. 


  Einer der Männer, der unschlüssig die Zügel seines Pferds hielt, war ein einfaches Ziel. Thomas schnappte sich diese und schwang sich auf das Tier. Er rief dem Mann zu, dass er das Pferd nach dem Empfang wiederhaben würde und gab dann dem Ross die Sporen. 


  Das Reisen in einer Droschke war um einiges bequemer als auf dem Rücken eines dieser Heufresser. Thomas fluchte und ritt so schnell er konnte hinter der Kutsche her. Der Kutscher schien ein gutes Trinkgeld bekommen zu wollen, denn er ließ die Pferde einen Galopp reiten als wäre der Teufel hinter ihnen her. Thomas holte auf. 


  »Anhalten, Mann!«, schrie er dem Kutscher entgegen, der nur noch mehr die Peitsche einsetzte. Wie konnte er diesen Wahnsinn nur stoppen? 


  Er war nun genau hinter der Droschke und überlegte, wie er am besten aufspringen könnte, als der Kutscher sich von seinem Platz erhob und absprang. Thomas sah, wie er auf die Erde prallte und im Gras liegenblieb. Hoffentlich hatte sich dieser Mistkerl den Hals gebrochen! 


  Thomas kannte die Strecke. Gleich kam eine Brücke auf der man das Tempo drosseln musste, denn sonst würde die Droschke ins Wasser stürzen. Fürs Anhalten war keine Zeit mehr, also versuchte er neben die Kutsche zu kommen. Er hoffte, dass die Schönheit in diesem Kleid leicht herauszuziehen wäre. 


  »Kommt heraus! Die Droschke wird gleich verunglücken.« Thomas zog die Tür der Kutsche auf und starrte auf den Rock, der dort auf dem Droschkenboden lag. Von der Schönheit war keine Spur. Wo war sie hin? 


  Ein lautes »Brrrrr« war aus Richtung des Kutschbock zu hören und Thomas staunte nicht schlecht, als sich die Geschwindigkeit der Droschke verringerte und er hinter dem Verdeck die Frau sah, die, nur in ihrem Korsett und einer Hose auf dem Kutschbock saß. Er musste lachen. 


  »Ihr gefallt mir, Lady!« 


  Sie lächelte und schüttelte gleichzeitig ihren Kopf während sie die Kutsche zum Stehen brachte. 


  »Würdet Ihr mir bitte einen der Unterröcke aus der Droschke bringen? Ich möchte mich wieder bedecken.« 


  Trotz der für sie peinlichen Situation blieb sie ganz Dame. Thomas war vom Pferd gestiegen und hatte einen der vielen Röcke ergriffen die schichtenweise angezogen wurden, wenn es nach der Londoner Modewelt ging. Thomas fand, dass das nur eine Zeitverschwendung war, wenn man versuchte eine Frau aus all diesen Schichten herauszuschälen. Wahrscheinlich war diese Mode von den biederen alten Damen erfunden worden um Männern das Leben zu erschweren. Wirklich erfolgreich waren sie damit jedoch nicht, denn ausziehen konnte man sie ja immerhin noch. Er reichte ihr den einen Rock und drehte sich dann, ganz Kavalier, herum um ihr ein wenig Privatsphäre zu gönnen. 


  »Ihr ward ganz schön mutig, aus der Droschke zu klettern. Da hätte allerhand passieren können.« 


  »Nicht viel mehr, als bei jedem anderen Vampir auch. Ich hätte es auf jeden Fall überlebt«, gab sie zurück und er fuhr zu ihr herum. 
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  Sie hätte es gleich sehen müssen, doch seine Unverschämtheit hatte sie für die Tatsache, dass er ein Vampir war, blind gemacht. Nun jedoch, durch das Adrenalin angeheizt, sah Kim es deutlich. Er war einer Ihrer Art. 


  »Ich danke Euch, dass Ihr mich retten wolltet. So viel Einsatz hätte ich Euch gar nicht zugetraut.« 


  »Dieses Kompliment kann ich nur zurückgeben. Ein wenig zu energisch für meinen Geschmack. Meine zukünftige Frau sollte auf keinen Fall die Zügel in Händen halten. Das ist nicht schicklich.« 


  Sie lächelte. 


  »Das nicht zu tun ist gegen meine Natur.« Sie beschloss, die Droschke um London herum zu lenken und so nach Hause zu kommen. Falls der Besitzer der Droschke sich das am nächsten Tag noch traute, hatte er ja die Anschrift ihres Zuhauses. 


  »Darf ich nun Euren Namen erfahren? Ich glaube, ich habe mir diesen nun redlich verdient.« Sein Verhalten hatte sich ihr gegenüber geändert. Er sah sie nicht mehr an als wäre sie ein Stück Fleisch, also beschloss sie ihm ihren Namen zu verraten. 


  »Kim Watson.« 


  »Nun, Kim Watson, solltet Ihr einmal Londons müde werden würde ich mich freuen, wenn Ihr Deutschland einen Besuch abstatten würdet. Meine Familie bricht morgen dorthin auf.« 


  Deutschland. Nicht gerade eins ihrer Ziele in der nächsten Zeit. Sie wollte als nächstes mit Vanessa und Luc nach Paris zurück. Das sagte sie auch Thomas, der nur leicht den Kopf neigte. 


  »Überlegt es Euch. Vielleicht findet Ihr ja mit meiner Hilfe Euer Glück.« Er grinste und ließ das Pferd halten. Er machte sich in die andere Richtung auf.  


  »Wolltet Ihr mich nicht nach Hause geleiten?«, rief sie ihm hinterher, doch er winkte ihr zu und erwiderte: 


  »Ich weiß ja jetzt, dass Ihr alles im Griff habt! Sollte das einmal nicht der Fall sein findet Ihr mich sicherlich.« 


  Damit entfernte er sich und Kim sah ihm nach. Er war ganz und gar nicht wie sie sich einen Kavalier für sich vorgestellt hatte, doch die Art dieses Mannes war ihr sehr sympathisch. Vielleicht sollte sie ja doch einmal nach Deutschland reisen, wenn sie der Gesellschaft von Vanessas Hofstaat überdrüssig war... 
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  »Scheiße! Haltet mir bloß diesen Irren vom Hals.« Der Drecksack wagte es doch tatsächlich noch sich zu beschweren. 


  Steffen schenkte ihm einen grimmigen Blick, der ihn zum Schweigen brachte. Er wollte schließlich nicht noch eine Tracht Prügel. Seine Nase war eh schon angebrochen und sein Auge zierte mittlerweile ein Veilchen. Es passte perfekt zu seinem ramponierten Anzug. 


  »Was ist denn mit dem passiert?« Steffens neuer Boss Cem wirkte weniger erfreut bei diesem Anblick, doch Marcel, der mit Steffen im Einsatz gewesen war, zuckte nur mit den Schultern. 


  »Der Kerl hat einfach nicht hören wollen. Was hätten wir denn machen sollen? Warten bis er seine Frau zuende verprügelt hat?« 


  Er berichtete von dem Einsatz bei dem Steffen, nach Marcels Angabe, eine Glanzleistung abgeliefert hatte. Personenschutz war nun einmal kein Zuckerschlecken und Steffen hatte schnell reagiert, als er den Schrei ihrer Klientin gehört hatte. 


  Die Geschichte überzeugte sogar Cem. Es war ihm offensichtlich nur nicht Recht, dass man genau sah, was Steffen und Marcel mit ihm angestellt hatten. Er bat Steffen beim nächsten Mal dahin zu schlagen, wo man es nicht sah. Das reichte um den herummeckernden Ehemann ihrer Klientin die Luft aus den Segeln zu nehmen, da er gerade eben wieder anfangen wollte. 


  »Ich mache das am besten selbst mit der Polizei. Frau Schubert ist in ihrer Wohnung und wohlauf?« Steffen nickte. Sie hatte ein paar blaue Flecke, doch die würde sie besser überstehen als die vor einem Jahr zugezogene Gehirnerschütterung. Sie war einfach nur froh gewesen, dass es bald vorbei war. »Gut. Ihr Mann hat gegen die Einstweilige Verfügung verstoßen. Ich denke, damit klärt sich einiges. Ich werde mir nur wieder anhören müssen, dass ihr in der Wohnung auf die Polizei hättet warten sollen, aber ich denke, das kann ich begründen. Gut gemacht.« 


  Damit ließ Cem Steffen stehen und wandte sich dem Schläger zu, der nun still und leise auf seinem Stuhl saß und wusste, dass er verspielt hatte. 


  »Hey, Kleiner! Als nächstes kommst du mit mir. Ich muss einer Spur nachgehen und kann ein weiteres Paar Augen brauchen«, rief Oliver, ein Bulle von Kerl, den Cem seinen besten Mann nannte. 


  Das würde sicherlich interessant werden. Oliver war, nach Marcels Angabe, der Mann für die speziellen Fälle. Frauen aus bedrohlichen Situationen retten war zwar schön und gut, aber leider nur mit Schlägereien verbunden. Bei Oliver hingegen klang es eher nach Detektivarbeit. 


  »Was liegt an?« 


  »Wir haben eine Klientin die vermutlich von ihrem Ex verfolgt wird. Es wird langsam echt schräg. Johanna hat gestern sogar ein Päckchen mit Innereien erhalten.« Oliver verzog angewidert das Gesicht und Steffen hörte seine Finger knacken. Der Ex von dieser Johanna tat ihm jetzt schon Leid. 


  Und ja, das würde definitiv interessant und schräg werden. Steffen schnappte sich seine Jacke und lief hinter Oliver her in Richtung Tür. 


  »Hey Jungs! Dran denken: Keine gebrochenen Knochen oder Veilchen mehr!« 
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  Das Moonlight war an diesem Abend etwas ruhiger und Thomas hatte endlich mal wieder die Zeit, sich auch einmal um seine Gäste zu kümmern, statt immer nur den Papierkram zu erledigen. 


  »Du kommst viel zu selten aus deinem Büro heraus. Wie willst du denn eine Frau finden, wenn du immer da drin sitzt«, hielt Kim ihm mal wieder die übliche Strafpredigt.  


  Sie grinste Thomas an, der versucht war, mit den Augen zu rollen. Sie redete mittlerweile wirklich schon wie seine Mutter. Vielleicht sollte er sie daran erinnern, dass sie gut hundert Jahre jünger war als er. Er entschied sich dagegen und wandte sich stattdessen der Tanzfläche zu und betrachtete die sich zur Musik bewegenden Menschen. Der Frieden hielt leider nur kurz an, denn ein seltsames Gefühl bemächtigte sich ihm und er durchsuchte etwas abgehetzt die Menge.  


  »Thomas? Was ist los?« 


  Kim runzelte ihre Stirn und beobachtete mit ihm, wie sich etwas in der Menge tat. Es war jemand angekommen der die Stimmung im Klub veränderte. Es roch nach Ärger. 


  Thomas sah den jungen dunkelhaarigen Mann, der sich einen Weg durch die Menge bahnte. Er war kein Kraftpaket, schien jedoch pure Aggression auszustrahlen. Sein Begleiter war nicht weniger angespannt, doch er konnte sich zumindest besser verstellen. Die beiden fingen sicherlich auf kurz oder lang mit einem Streit an. Thomas beschloss, sich der beiden anzunehmen, bevor es eskalierte. Das war etwas, dass er heute am wenigsten gebrauchen konnte. 


  Er ließ Kim an der Bar stehen und marschierte auf die beiden Männer zu. Er spürte ihren Puls, der in ihren Adern hektisch pochte. 


  »Kann ich Ihnen helfen?« Er stellte sich dem jüngeren der Männer in den Weg und bemühte sich, nicht herausfordernd zu ihm hinab zu sehen. Es wäre nicht fair, einen Streit zu beginnen, den er mit Leichtigkeit gewinnen würde. 


  »Ich glaube nicht, dass dich das was angeht«, knurrte der junge Mann und versuchte an Thomas vorbeizukommen, doch den Gefallen tat er ihm nicht. Er machte einen weiteren Schritt und verhinderte, dass der Jungspund vorbei kam. 


  »Das Moonlight gehört mir. Mein Name ist Thomas Terrin. Alles was sich hier abspielt geht mich etwas an.« 


  Der jüngere der beiden schien seine Probleme mit Autorität zu haben, denn er funkelte ihn wütend an und wollte offensichtlich etwas entgegnen, doch nun mischte sich der ältere ein. Er bedeutete Thomas und seinem Kollegen eine ruhigere Ecke aufzusuchen. Er wollte die Sache in ruhigerer Lage klären. Thomas, der neugierig geworden war, nickte und marschierte voraus in Richtung seines Büros. Die beiden Männer folgten ihm. 


  »Gut. Hier können wir reden. Nun meine Frage: Wer sind Sie und was wollen Sie in meinem Klub?« 


  »Mein Name ist Oliver Franke und das,« Der ältere der beiden Männer deutete mit der Hand auf seinen Kollegen, der noch immer aussah, als wäre er nur allzu gern bereit sich mit Thomas zu schlagen. »Das ist mein Kollege Steffen Marek. Wir sind im Personenschutz tätig. Wir bearbeiten den Fall einer jungen Frau. Sie bekommt seit mehreren Tagen Päckchen mit beunruhigendem Inhalt. Es scheint von ihrem Exfreund auszugehen. Soweit mir bekannt ist, arbeitet er hier bei Ihnen als Türsteher.« 


  Thomas zog automatisch die Augenbraue nach oben bei dieser Erklärung. Er hatte nichts von einer Trennung oder Beziehungsproblemen mitbekommen. Das war seltsam. Normalerweise brachten solche Trennungen irgendwelche Gefühlsregungen mit sich die er erkannte. Ob er einfach schon zu lange in seinem Büro festhing? 


  
    

    K3.03


    
      [image: ]
    

  


  Steffen beobachtete den Besitzer des Moonlights genau als Oliver die Sache schilderte, doch bis auf eine leicht erhobene Augenbraue zeigte der arrogante Schnösel keine weitere Reaktion. Wahrscheinlich war er kalt wie ein Fisch. Es klopfte und eine Frau kam herein. Sie war eine elegante Schönheit mit schokoladenbrauner Haut und langen, schlanken Beinen. Sie war definitiv ein Wahnsinnsweib. 


  »Guten Abend.« Sie lächelte und entblößte eine Reihe schneeweißer Zähne, dann wandte sie sich an den Schnösel. »Nun? Was ist los?« 


  »Haben wir einen Türsteher mit Liebeskummer?«, wollte er ohne Umschweife wissen, ohne auf ihre Frage zu antworten. Sie schien dieses Verhalten bereits gewohnt zu sein und überlegte kurz, bevor sie antwortete. 


  »Kevins Freundin hat sich vor einem Monat von ihm getrennt. Er hatte einige schlechte Tage, doch es scheint ihm wieder gutzugehen. Wieso? Hat er etwas ausgefressen?« Die Frage klang eher rhetorisch und Steffen war sich sicher, dass sie die Antwort nicht wirklich hören wollte. Der Schnösel schien schon auf sie abgefärbt zu haben. 


  »Seine Ex wird vermutlich von ihm bedroht«, sagte Oliver und Steffen sah, wie sie leicht den Kopf schüttelte. Sie glaubte ihm nicht. »Können Sie mir sagen, wo ich ihn finden kann? In seiner Wohnung scheint er schon lange nicht mehr gewesen zu sein.« 


  »Kevins Schicht beginnt in einer halben Stunde. Er sollte demnächst hier auftauchen. Wir werden uns darum kümmern.« Thomas Terrin machte Anstalten Oliver die Tür zu öffnen und ihn nach draußen zu komplimentieren, doch das machte der erfahrene Bodyguard nicht mit. Er verschränkte nur seine Arme vor der Brust und wirkte beeindruckend selbstsicher. 


  »Ich werde mit ihm sprechen. Seine Ex-Freundin ist durch ihn total verängstigt und das muss ein Ende haben. Nichts gegen Sie, doch ich vertraue das Wohl meiner Klientin keinem Schlipsträger an.« 


  Der Spruch hatte gesessen. Thomas Terrin runzelte die Stirn und funkelte Oliver an, als wäre er bereit sich mit ihm zu prügeln. Die dunkelhäutige Schönheit jedoch lächelte und legte ihre Hand auf den Arm des Nachtklubbesitzers. 


  »Ich denke, es sollte kein Problem darstellen. Sie sind um ihre Klientin besorgt, das kann ich verstehen, doch ich glaube nicht, dass Kevin derjenige ist, den Sie suchen.« 
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  Thomas hätte diese beiden Kerle am liebsten höchstpersönlich aus dem Klub befördert, doch Kims freundlich ausgesprochenen Worte an Oliver Franke machten ihm klar, dass Kevin eventuell unschuldig war. Kim erkannte Geheimnisse sogleich und ihr wären irgendwelche Veränderungen auf jeden Fall aufgefallen, auch wenn es ihm entgangen wäre. Dieser Bodyguard musste nur überzeugt werden, das war alles. 


  Kim verschwand und kam kurze Zeit mit Kevin wieder, der die versammelten Personen fragend anstarrte. Er schien sich keiner Schuld bewusst zu sein. 


  »Diese beiden Herren haben an dich ein paar Fragen, Kevin. Es scheint deine Ex-Freundin zu betreffen.« 


  Kevins Gefühle zeigten Überraschung, Verwirrung und dumpfen Schmerz bei seinen Worten, doch keine Schuldgefühle oder Schadenfreude. Thomas war nun ebenfalls überzeugt, dass sein Türsteher nichts getan hatte. Gefühle logen nicht. 


  »Ich verstehe nicht. Johanna hat sich von mir getrennt und mich vor die Tür gesetzt. Ich hab sie seitdem nicht mehr gesehen. Sie hat nur ständig bei mir angerufen und mir auf die Mailbox gesprochen, wenn ich noch ein paar Sachen vor ihrer Wohnungstür abholen konnte.« 


  Oliver Franke stürzte sich so unvermittelt auf Kevin, das Kim nach Luft schnappte. Der Leibwächter drückte den nicht minder großen Türsteher gegen die Wand und hielt ihn am Hals in Schach. Thomas wartete, was dieser Gefühlsausbruch des Bodyguards zu bedeuten hatte. 


  »Johanna hat seit einer Woche Todesangst. Gestern kam ein Päckchen mit Eingeweiden. Wenn dieser Scheiß nicht augenblicklich aufhört, lernst du mich kennen, Freundchen.« Oliver Frankes Stimme war leise, drohend und nachdrücklich. Es reichte. 


  Thomas zog gemeinsam mit Steffen Marek den bulligen Bodyguard von Kevin, der sich hustend den Hals rieb. 


  »Ich habe Johanna niemals etwas getan. Sie hat mich abserviert, das ist wahr, doch ich war es nicht der ihr das Päckchen geschickt hat.« 


  Das war die Wahrheit und Steffen Marek schien das ebenfalls zu sehen, denn er verlor seine Aggressivität. Er raunte seinem Kollegen etwas zu und wandte sich dann an Kevin: 


  »Kennen Sie jemanden aus ihrem alten Bekanntenkreis, der so etwas tun würde?« 


  Kevin dachte darüber nach, kam jedoch zu keinem Schluss. Er schüttelte seinen Kopf. Damit war diese Sache für Thomas vom Tisch. Das einzige, was ihn interessierte war, dass sein Laden lief und dass die Leute in der Spur blieben. Dieses Mädchen tat ihm zwar Leid, doch dieser bullige Leibwächter würde sicherlich gut auf sie aufpassen. 


  »Danke, dann wäre das wohl geklärt. Ich hoffe, Sie finden den Ausgang allein. Ich muss mich nun um meine Geschäfte kümmern.« 


  Der junge Bodyguard zog seinen Partner mit sich und an Kevin vorbei, der noch recht ramponiert aussah. Dieser Steffen Marek war ein seltsamer Kerl und Thomas war sich sicher, ihm nicht das letzte Mal zu begegnen. Dieser Junge würde sicherlich eines Tages wieder Ärger machen. 
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  »Er war es nicht, Oliver«, sagte Steffen auf der Fahrt ins Büro mindestens fünfmal, doch Oliver schien ihm nicht zuzuhören. Er starrte nur abwesend aus dem Fenster. Vermutlich überlegte er, wie er das Geständnis aus diesem Türsteher rausprügeln konnte. Das passierte nur dann, wenn man zu nah dran war. 


  Steffen kannte diesen Blick. Er hatte ihn schon bei vielen Typen gesehen die im Begriff waren eine Dummheit zu begehen. Am besten würde Steffen die Sache noch einmal ohne Oliver untersuchen, mit einem jungfräulichen Auge sozusagen. 


  »Hast du noch einen Verdächtigen? Was spricht dagegen auch diesen Spuren nachzugehen? Geh auf Nummer sicher bevor du dir den Scheißkerl nochmal vorknöpfst«, ermahnte Steffen seinen Kollegen, doch Oliver brummte nur. 


  Steffens Handy klingelte und er sah Cems Nummer auf dem Display. Na prima. Das bedeutete nichts Gutes. Entweder war etwas passiert oder er versuchte sich ein Bild von Steffens Betragen zu machen. 


  »Ja, Boss?« 


  »Johanna hat gerade angerufen. Sie ist total verängstigt. Es ist wieder ein Päckchen angekommen. Sie ist bei ihrem Nachbarn bis ihr da seid. Ich habe ihr Bescheid gegeben, dass ihr gleich zu ihr fahrt.« 


  Steffen beschloss, sich allein um diese Sache heute Abend zu kümmern und Oliver auf dem Weg Zuhause abzuliefern. Mit Cem musste er abklären, dass Oliver hier, seinem Gefühlsausbruch nach zu urteilen, zu sehr gefährdet war. Wäre sicherlich nicht gut, wenn Oliver gleich wieder in den Nachtklub fuhr und dem Türsteher auf die Nase schlug, nur, weil er für keine andere Möglichkeit mehr offen war. 


  Er hatte die Adresse dieser Johanna noch im Kopf, da er diese in den Unterlagen gelesen hatte. Jetzt musste er nur noch Oliver loswerden. Steffen gab ein »Geht klar, Boss« von sich und legte dann auf. 


  »Was wollte Cem?« 


  »Er meinte, ich solle gleich noch ins Büro kommen und einen Bericht schreiben. Der Typ von vorhin hat wohl vor seinen Anwalt einzuschalten. Cem will sicher gehen. Nichts Wildes«, log Steffen und Oliver nickte wieder abwesend. 


  Etwa zehn Minuten später war Steffen allein im Wagen und auf dem Weg zu seinem ersten Job den er solo zu bearbeiten gedachte. Es musste zumindest so lange sein, bis Spuren da waren, die Oliver glauben würde. 


  Johanna war eine sehr nette junge Frau, die in jedem Mann gleich den Beschützer weckte. Sie war wirklich reizend, doch für Steffen stand fest, dass er sich nicht weiter um sie kümmern würde als nötig. Ihr Nachbar, ein schmaler und eher unscheinbarer dunkelhaariger Knilch, schien stattdessen ganz auf sie fixiert zu sein. Ein merkwürdiger Typ. 


  »Möchtest du noch etwas trinken? Oder soll ich etwas für die Nerven besorgen? Du zitterst immer noch«, klang seine Stimme ihr gegenüber sehr fürsorglich, wobei er Steffen immer wieder abschätzend betrachtete. 


  Steffen sah sich gelangweilt in der Wohnung um. Es würde sicherlich noch ein wenig dauern, bis Johanna ihren Mut zusammennahm und wieder in ihre Wohnung zurückkehren wollte. Bei dem Inhalt des Päckchen kein Wunder. Es waren Herzen.  


  Steffen kam diese Wohnung plötzlich merkwürdig vor. Etwas störte ihn und er wurde neugierig, als ihm bewusst wurde, was es war. Es wirkte alles wie in einem Möbelkatalog und war auch genauso unpersönlich. Etwas war an dem Mann faul. Entweder er nutzte diese Wohnung nie oder er hatte etwas zu verbergen. Während Johanna von ihrem Nachbarn in der Küche zu etwas Tee überredet wurde, besah sich Steffen dessen Schreibtisch etwas genauer. Es war ein robustes Stück mit drei massiven Schubladen und an jeder Seite eine Tür. Darauf gab es nichts, das auf die Persönlichkeit des Nachbarn schließen ließ. Steffen schloss leise die Türen auf. Er staunte nicht schlecht, als hinter der linken Tür einen kleinen Kühlschrank entdeckte. Wozu hatte er einen zweiten, wo doch die Küche direkt im Nebenraum lag? Neugierig sah er hinein und sein Herz blieb einen Augenblick stehen, als er den Inhalt sah. Der Kühlschrank war gefüllt mit Blutbeuteln. 
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  Kim schien etwas zu beschäftigen. Sie saß zwar an der Bar und unterhielt sich mit dem einen oder anderen Gast, als hätte sie nur auf diese gewartet, doch ihre Gefühle verrieten Thomas etwas anderes: Ihr schien der Besuch der beiden Männer nicht aus dem Kopf zu gehen. Wenn das so weiterging, würde sie sicherlich Nachforschungen anstellen und ihm den ruhigen Abend ruinieren. Thomas seufzte und marschierte in Richtung Haupteingang. Besser er brachte es hinter sich, bevor Kim damit anfing. Vielleicht konnten Kevins Erinnerungen ihnen einen Anhaltspunkt geben. Je schneller Thomas das erledigte, desto schneller konnte er zu seinem ruhigen Leben zurückkehren. Wieso schafften es die Vampirfrauen in seinem Leben nicht, die Sachen einfach mal auf dich beruhen zu lassen? 


  »Kevin!«, rief er seinem Türsteher zu, der sich noch mit Jeanette, einer seiner Bedienungen, unterhalten hatte. Sie fühlten sich beide ertappt, was Thomas ein wenig verwunderte, schließlich waren Bekanntschaften im Moonlight nicht verboten. 


  »Ja, Chef?« 


  Thomas hielt sich nicht mit Smalltalk auf, sondern tauchte sogleich in Kevins Erinnerungen ein. Es war für ihn ein leichtes, denn er kannte Kevins Charakter und mit seiner Willensstärke war es nicht weit her. Er erkannte sofort, dass Kevin nichts wusste, bis auf die Tatsache, dass der Nachbar für Kevins Geschmack zu aufmerksam Johanna gegenüber gewesen war. Dass dieser ein Vampir war, wusste der Türsteher zum Glück nicht. Thomas erkannte es sogleich an der Art, wie sich der Mann bewegte. Es war zu geschmeidig für einen Normalsterblichen. Verwundert stellte Thomas auch fest, dass Jeanette und Kevin offenbar eine heiße Affäre hatten. Diese Gefühle waren ihm anscheinend entgangen. Sie schien sich auch in den letzten Tagen etwas merkwürdig aufzuführen, also war Jeanette die nächste, die Thomas sich vornehmen würde. Vermutlich kam er dann ja zu einem vernünftigen Ergebnis. 


  »Danke, Kevin. Es war nicht so wichtig«, sagte er zu seinem Türsteher, der ihn etwas irritiert anstarrte. 


  Thomas folgte Jeanette durch das Moonlight bis zu der Umkleide vor der er erst kurz unschlüssig stehen blieb. Sollte er ihr wirklich hinein folgen oder sollte er sie nach dem Umziehen abfangen?  


  Die Antwort gab ihm Kim. Sie war von der Bar herüber gekommen und ein Blick hatte genügt sie einzuweihen und ihr ein Lächeln auf das Gesicht zu zaubern. Thomas liebte dieses zauberhafte Strahlen, doch leider waren seine Gefühle ihr gegenüber mehr wie für eine Schwester. 


  Kim marschierte an ihm vorbei und in die Umkleide. Jeanette hatte sich noch nicht umgezogen sondern saß noch unschlüssig auf einem Stuhl und kramte in ihrer Tasche. Thomas spürte ihr Unbehagen und das schlechte Gewissen. Sie schien mit sich selbst zu ringen. 


  »Was hast du angestellt, Jeanette«, seufzte Kim und nahm neben ihr Platz. Thomas blieb an der Tür stehen und wartete. Sollte Jeanette nichts sagen, hatte er noch immer die Möglichkeit ihre Erinnerungen zu lesen, doch Kims Methode würde auch Jeanette mehr helfen. 


  Die junge Bedienung vergrub ihr Gesicht in den Händen und begann jämmerlich zu schluchzen. Sie zitterte und bebte dabei, was Kim dazu veranlasste, ihr beruhigend über den Rücken zu streichen. Thomas beobachtete verwundert das Schauspiel. Er hatte nicht gedacht, dass eine Frage eine solche Reaktion auslösen konnte. 


  »Ich wollte ihn doch nur endlich für mich allein haben. Diese dämliche Kuh hat ihn dann ja auch in Ruhe gelassen. Ich dachte nicht, dass Kevin dadurch Ärger bekommen könnte.« 


  Das klang ganz nach einem Geständnis. 


  »Wieso hast du Johanna Innereien geschickt?«, wollte Kim wissen und zog die junge Frau etwas zu sich heran, um ihr ins Gesicht schauen zu können. 


  »Ich hab ihr Herzen geschickt, jedes Mal, wenn sie Kevins Herz erneut durch einen Anruf gebrochen hat. Ich wollte doch nur, dass sie ihn in Ruhe lässt.« 


  Was sagte denn auch deutlicher Finger weg von meinem Mann, als ein Paket voll Schweine- und Hühnerherzen. Thomas schüttelte seinen Kopf. Er würde die Frauen wohl niemals verstehen. 


  »Jeanette, das hört jetzt auf. Ich kläre das, aber du machst keinen Mist mehr.«  


  Sie nickte eifrig und putzte sich dann lautstark die Nase. Thomas war fassungslos. Diese Sache würde sicherlich noch einige Fragen aufwerfen, doch zum Glück hatte sich die Paketsendung nun aufgelöst. Eine Frage, die noch offen war: Wieso hatte sich der Nachbar von Johanna nicht eingemischt, obwohl er der jungen Frau so angetan zu sein schien? 
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  Steffen hatte dafür gesorgt, dass Johanna in ihre Wohnung gegangen war und sich dort eingeschlossen hatte. Sie hatte sich erst gesträubt, doch er hatte ihr erklärt, dass sie dort sicher und der Spuk bald vorbei wäre. Er musste sich jedoch erst um das Monster kümmern.  


  Steffen hatte schon immer gewusst, dass es nicht nur normale Menschen auf der Welt gab. Es gab auch die Monster, von denen eines seine Mutter auf dem Gewissen hatte. Soweit durfte es bei Johanna nicht kommen. Schnell hatte er aus dem Kofferraum seine Ausrüstung geholt. Steffen war mit Pflock, Kreuzen und Weihwasser ausgerüstet seit er den Vampiren auf die Spur gekommen war. Es war jetzt seit Jahren seine erste Chance eines dieser Monster zu vernichten.  


  Er wartete geduldig im Flur, bis aus der Wohnung des Vampirs keine Geräusche mehr zu hören waren. Steffen zückte seine Dietriche und machte sich ans Werk. Wohnungstüren waren schon lange keine großen Hindernisse mehr für ihn. Er hatte in seiner Jugend genügend Gauner kennengelernt, um von ihnen zu lernen. Ein leises Klicken war zu hören und Steffen schlüpfte so lautlos wie möglich in die Höhle des Monsters. Er hatte sich den Wohnungsaufbau genau gemerkt und lief, den Pflock in der rechten, das Kreuz in der linken Hand, auf das Schlafzimmer zu, aus dem leise Atemgeräusche zu hören waren. Das Monster lag doch tatsächlich in seinem Bett und schlief.  


  Steffen stürzte sich auf ihn. Mit einem lauten Krachen splitterte der Pflock, als er auf dem Bettrahmen auftraf. Mehr Schaden richtete er leider nicht an, bevor er nach hinten und an die Wand geschleudert wurde. 


  »Du! Ich wusste doch gleich, dass du kein normaler Mensch bist«, knurrte der Vampir und Steffen blickte auf die Fangzähne des Monsters, die nun groß ausgefahren in seinem Mund zu sehen waren. Er hielt der Kreatur sein Kreuz entgegen, erntete dadurch jedoch nur ein leises Lachen. 


  In einer geschmeidigen Bewegung kam der Vampir auf die Beine und auf Steffen zu. Eine weitere Handbewegung und das Kreuz flog in eine Ecke, während Steffen nach oben gezogen und an die Wand geschmettert wurde. Er kam sich vor wie ein Spielzeug. 


  »Sie hätten dich besser ausbilden sollen.« 


  Schmerz durchflutete Steffens Brust. Er sah an sich hinab und auf die Hand, die in seinem Brustkorb steckte. Das Monster hatte ihm seine Hand in die Brust geschoben und hielt nun sein Herz in Händen. Er hatte Steffen noch nicht töten wollen, doch es konnte nicht mehr lange dauern. Steffen konnte es in seinen Augen sehen. 


  »Das ist meine Spezialität. So sieht es wie ein ganz normaler Herzanfall aus. Dein Herz wird einfach aufhören zu schlagen und die Wunde wird danach verschwinden.« 


  Der Vampir grinste. 
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  Thomas hatte einen Ermittler kontaktiert. Es war seltsam gewesen, in den Erinnerungen zweier Menschen einen Vampir zu sehen, den er noch nicht kannte und der sich untypisch verhielt. Normalerweise wurde schnell bekannt, wenn ein Neuankömmling ihrer Art in die Stadt kam und gedachte zu bleiben. Die Zentrale, die Polizei der Unsterblichen, hatte keine Meldung eines Vampirs erhalten, dessen Identität eventuell gefährdet sein könnte. Das wäre das erste gewesen, wenn man in irgendwelche Ermittlungen hineingezogen wurde: Man meldete es der Zentrale, dass sich die Ermittler dieser Sache annehmen konnten und man wieder in der Menge der restlichen Bevölkerung untertauchen konnte. Allein, dass dieser Unbekannte dies nicht getan hatte, war sich Thomas sicher: Die Sache war faul und man musste ihr nachgehen. 


  »Bleiben Sie hier. Ich kläre das allein«, ermahnte ihn Ermittler Gregory Jones und öffnete dann die Tür der Wohnung. Eigentlich hatte der Ermittler ihn nicht mitnehmen wollen, doch Thomas etwas zu verwehren wenn er etwas wollte, war für die Ermittler schwierig. Er war schließlich der Sohn des ehemaligen Chefermittlers und hatte in der Gemeinschaft einen Ruf den man schwer ignorieren konnte. 


  Thomas hörte den Schrei, ehe er jemanden auf den Ermittler und sich zufliegen sah. Anscheinend hatten sie bei einer Auseinandersetzung zwischen dem Vampir und einer weiteren Person gestört, die Thomas erkannte, als sie vor ihm auf dem Boden aufschlug: Steffen Marek. Der Leibwächter war dem Ermittler und ihm geradewegs vor die Füße gesegelt, hatte sich wieder mühsam aufgerappelt und Thomas hatte die Wut in seinen Augen sehen können. Er hielt noch immer einen Pflock in der Hand und Blut tropfte daran hinab. Was war hier geschehen? 


  Gregory Jones, der nicht in Schockstarre verfallen war, schnappte sich Steffen Marek am Genick und knallte ihn unsanft gegen die Flurwand, dann stürmte er in die Wohnung. Der Leibwächter regte sich und wollte erneut losstürmen, als Thomas nun beherzt eingriff. 


  »Bleiben Sie hier. Es ist vorbei«, raunte er Steffen Marek zu und drückte ihn an die Flurwand, als dieser einfach nicht hören wollte. Vor Ärger und dank dem Blutgeruch verlängerten sich auch noch Thomas‘ Fänge. Das machte die Situation nur noch schwieriger. 


  »Sie auch?«, ächzte der Leibwächter, als er das sah, doch dann sackte er kraftlos in sich zusammen. Thomas roch noch mehr Blut, dann sah er die Wunde in der Brust des jungen Mannes. Es sah so aus, als habe jemand einen Schnitt gemacht, die Knochen des Brustkorbs um das Herz entfernt und war dann gestört worden. Was war hier nur passiert, bevor der Ermittler und er angekommen waren? 


  »Jones! Wir brauchen einen Heiler! Schnell!« 


  »In der Wohnung nicht mehr. Der Vampir ist tot. Ein Pflock in den Hals, einer in die Schläfe und es ist kein Heilungsprozess zu sehen«, gab Jones zurück, griff jedoch widerwillig nach seinem Handy, um wenigstens dem Jungen das Leben zu retten. 
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  Steffen hatte es geschafft. Er hatte eines dieser Monster beseitigt. Leider musste ihm das das Leben gekostet haben, denn er erwachte in einem Himmelbett, hatte jedoch keine Schmerzen. Ob das der Himmel war? 


  »Endlich bist du wach«, vernahm er eine angenehme Frauenstimme und sah danach einen Engel. Sie musste ein Engel sein, so wunderschön war sie. Langes blondes Haar umrahmte ein makelloses Gesicht. Sie strahlte ihn an. »Ich bin kein Engel. Mein Name ist Melissa und du bist im Haus meines Bruders. Er hat mich gerufen, um dich zu versorgen. Du erinnerst dich an Thomas Terrin?« 


  Steffen erinnerte sich. Fänge. Der Mann hatte Fänge gehabt! Er war auch eins dieser Monster gewesen. Sie war seine Schwester? Sie musste also auch ein Vampir sein. 


  Ehe er sich einen Plan zurechtlegen konnte, stürzte er sich auf sie. Schmerz zerriss ihm fast den Brustkorb und sie warf ihn zurück aufs Bett. Er sah ihre Fänge blitzen und bewunderte ihre nun wilde Schönheit, dann hörte er ihre Stimme in seinem Kopf: 


  »Du wirst noch lernen, dass das Leben nicht aus schwarz und weiß besteht. Willkommen in der Welt der Graustufen. Und jetzt hör auf zu kämpfen und gib mir eine Chance dich gesund zu bekommen. Wir sind nicht deine Feinde.« 


  Steffen konnte nicht anders, er starrte sie an. Diese Frau schien ihm wirklich nichts antun zu wollen, obwohl sie ein Vampir war. Sie hielt ihn nur auf dem Bett fest und verhinderte, dass er sich bewegte. Jetzt erst sah er die Blutbeutel und den Schlauch in seinem Arm, spürte den Verband auf seiner Brust, die schmerzhaft pochte. Er löste seine Anspannung. 


  »Ihr habt mich gerettet.« 


  Sie nickte lächelnd und ließ dann von ihm ab. 


  Gab es wirklich mehr als die Welt der Monster, die er bis jetzt zu kennen glaubte? Vielleicht würde es sich wirklich lohnen diese Vampire kennenzulernen. 
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  Thomas hatte es endlich geschafft den Ermittler aus dem Haus zu komplimentieren. Zum Glück hatte Steffen Marek keinen normalen Vampir getötet, sondern einen Söldner, einen Vampir, der Spaß am Morden hatte und seinen Lebensunterhalt damit bestritt. Die perfekten Auftragskiller. 


  »Er wusste es nicht! Dieser Junge hätte auch irgendeinen Zivilisten töten können«, hatte Ermittler Jones geknurrt, doch Thomas hatte entgegnet, es wäre Notwehr gewesen. 


  »Haben Sie seine Brust gesehen? Es war ein faustgroßes Loch darin und die Knochen waren auch gebrochen. Ohne die Heilerin und Melissa hätte der Junge es nicht überlebt. Also lassen Sie den Rat entscheiden, was wir in seinem Fall unternehmen sollen. Ich bin davon überzeugt, dass der Junge nicht einfach so Spaß am Töten entwickelt hat, als er den Vampir erkannte.« 


  Das brachte Ermittler Jones zum Schweigen und Thomas spürte, dass es dem Mann doch zu schaffen machte. Er hatte einen guten Kern, doch schien er den Tod eines Vampirs, selbst den eines Monsters, wie der Söldner es gewesen war, schlecht zu verkraften. Vielleicht hatte es ihm seine eigene Sterblichkeit vor Augen geführt. Der Ermittler verabschiedete sich von Thomas so höflich, wie es seine Gefühlslage eben zuließ, und schritt dann eilends hinaus. 


  Es klopfte. 


  »Das hat ja ewig gedauert.« Melissa kam, ihre Arme vor der Brust verschränkt auf ihn zu. Sie hatte Ermittler noch nie gemocht. Die meisten waren einfach zu schnell in ihren Taten und zu unbedacht in ihren Gedanken. 


  Thomas seufzte und nickte. 


  »Wie geht es dem Jungen?« Melissa grinste nach seiner Frage. Sie entgegnete ihm, Steffen wäre eine Kämpfernatur. Sie zeigte ihm ihre Erinnerung. Er hatte sie versucht anzugreifen, doch nun hatte ihn Melissa nachdenklich gemacht. »Das ist gut.« 


  »Und was meinst du, wie lange er seinen Sturkopf noch behalten wird? Was sagt dein Gefühl?«, wollten sie von ihm wissen und er konnte nur mit den Schultern zucken. Wer wusste schon, wie sich die alten Vampire gegenüber eines Jungspunds verhalten würden, der einen Söldner zu Fall gebracht hatte. Es wirkte auch für ihn wie eine Bedrohung, die man kontrollieren musste. 


  »Ich glaube nicht, dass er es allein schaffen wird. Ich denke, er wird jemanden brauchen, der sich für ihn verbürgt und ihn in Zukunft im Auge behält. Am besten wohl ein Mann, der im Rat bekannt und ohne Tadel ist.« 


  Melissas Mundwinkel zuckten und er spürte, dass sie lächeln wollte. Er hatte sich bereits entschieden, dass er diese Aufgabe übernehmen würde, falls nötig. Sein Leben war ohnehin zu ruhig gewesen und vielleicht würde dieser junge Sturkopf sein Leben ja bereichern... 
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  »Und dann musst du auch eine Sitzordnung haben. Es soll schließlich kein Chaos geben!« Sarah saß zu Alexandras rechten und tippte mit dem Stift auf dem Block, den sie mit >To-do-Liste< beschriftet hatte. 


  »Und die Frage ist auch, wie du die Hochzeit aufziehen willst. Eher modern oder lieber traditionell?« Kim, die links neben Alexa saß, war bewaffnet mit Katalogen von Brautkleidern und blätterte unermüdlich darin herum. 


  Alexandra betrachtete gedankenverloren den Ring, den sie von Thomas erhalten hatte. Sie liebte diesen Mann wirklich von ganzem Herzen, doch wie hatte sie nur »Ja« sagen können? 


  Allein die Menschenmengen machten ihr Angst. Alle würden sie anstarren und ihre Aufmachung beurteilen. Alexa hatte einmal zum Spaß ein Hochzeitskleid angezogen. Es war ihr wie eine Zwangsjacke vorgekommen, zu eng um darin dann noch gut Luft zu bekommen. Sie würde nie und nimmer in einem solchen Kleid heiraten und das auch nicht Thomas zuliebe. 


  »Jetzt lasst Alexa doch ein bisschen Zeit. Sarah, du hast deine eigene Hochzeit zu planen und Kim, du weißt doch, in welcher Phase Alexandra gerade noch steckt«, kam Melissa Alexa zur Hilfe. Sie schien ihre Panik gehört zu haben. Wenigstens einmal war ihre Gabe zu etwas zu gebrauchen. 


  »Ich habe keine richtige Hochzeit für Gäste. Markus und ich fliegen nach dem Termin im Standesamt in den Süden. Alexandra soll eine Prinzessinnenhochzeit bekommen. Und was für eine Phase?« Sarah hatte angefangen Herzchen auf das Blatt zu malen, hielt jedoch bei Melissas unbedachter Äußerung inne. 


  Alexandra hatte ihrer besten Freundin noch nichts von Vampiren und dem Bluttrinken erzählt. Sie hatte Steffen Marek gefragt, was er dachte und er hatte Alexa vorerst davon abgeraten es Sarah zu erzählen. 


  »Versuch erst einmal dein Leben in den Griff zu bekommen und dann kannst du es ihr erzählen. Vorher bist du, wenn du in Stress gerätst, wohlmöglich noch eine Gefahr für sie.« 


  Alexandra hatte zwar bemerkt, dass ihr Blutdurst von ihren Emotionen abhing, doch sie hatte sich nicht denken können was das mit Sarah zu tun haben könnte. Jetzt spürte sie es nur allzu deutlich. Vielleicht sollte sie die Bombe einfach platzen lassen und Sarah so vor sich warnen. Melissa warf ihr einen warnenden Blick zu. 


  »Eine schlechte Idee Süße«, erklang ihre Stimme in Alexandras Kopf und sie seufzte so leise, dass es nur die beiden im Raum befindlichen Vampirinnen hören konnten. 


  »Alexa ist ja praktisch bei Thomas eingezogen seit sie zusammen sind. Das ist noch ungewohnt für sie«, log Kim und Sarah nickte langsam. 


  »Meint ihr, sie bekommt kalte Füße?« 


  Ach, wie schön es doch war, wenn man neben jemandem saß aber über einem hinweg geredet wurde. Jetzt reichte es Alexa komplett. 


  »Entschuldigt mich bitte kurz.« Alexandra stand auf. Sie brauchte ganz dringend etwas Abstand von der ganzen Hochzeit und einen Blutbeutel. Ihre Aufmerksamkeit war bereits auf Sarahs schnellen Puls fixiert gewesen und das gefiel Alexa ganz und gar nicht. 


  Thomas hatte in seinem Kleiderschrank einen kleinen Vorrat an Blutbeuteln in einem Kühlschrank und Alexandra war wild entschlossen diesen zu plündern. Eilig lief sie die Treppe empor und stürmte fast in das große Schlafzimmer. Ihre Fänge waren schon voll ausgefahren und der Durst schärfte ihre Sinne. Sie konnte die drei Frauen in der Küche genau wahrnehmen und da war noch jemand... 


  Sie spürte, dass noch eine weitere Person im Haus war, die da eigentlich nicht sein durfte. Thomas hatte alle vor spontanen Besuchen gewarnt. Wie ein Raubtier schlüpfte sie wieder aus dem Schlafzimmer. Die Blutbeutel waren längst vergessen als sie sich an der Küche vorbei schlich in der Sarah, Melissa und Kim noch über Bräuche diskutierten. Alexandra näherte sich dem ruhigen und doch kräftigen Puls. Er machte sich in der Garage am Wagen zu schaffen. Sie sprang den Schatten mit einem leisen Knurren an. 


  »Himmel!«, keuchte es leise und Alexa erkannte Tobi. Wieso hatte sie es nicht gleich bemerkt? Thomas‘ Chauffeur war für sie kein Unbekannter mehr, doch vermutlich hatte der Blutdurst ihr Gehirn getäuscht. 


  »Ach Tobi, tut mir echt leid!« Alexandra machte sich sogleich von ihm los und half ihm wieder auf die Beine. Ihr Angriff auf ihn war ihr so peinlich und der gute Geist des Hauses Terrin lächelte zum Glück nur milde. 


  »Alles in Ordnung.« 


  Die letzten Tage waren vermutlich zu viel für alle gewesen. Erst Alexandras Wandlung, die Verlobung, dann die Frage wie die Sache mit Nikolai abgehandelt werden konnte. Alexa hatte mit Thomas zur Polizei gehen müssen und hatte eine Aussage gemacht, genau wie es auch Sarah getan hatte. Da Nikolai Russe war und keine deutsche Staatsbürgerschaft hatte, sagte der Polizist etwas von Abschiebung. Seitdem plagte Alexandra ihr schlechtes Gewissen. Klar, Nikolai war nicht mehr der Mann den sie in Russland kennengelernt hatte, doch es war auch zu einem kleinen Teil ihre Schuld gewesen. Mittlerweile wusste sie, dass Nikolai einfach hatte verschwinden wollen. Doch dank ihrer damaligen Nachricht auf seinem Anrufbeantworter hatten sie seinen Tod in Zweifel gezogen. Er war geschnappt worden und sie hatten ihn monatelang gequält. Seinen Verstand musste er dabei vollends verloren haben. 
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  Tobi sah Alexandra an, dass sie komplett neben sich stand. Von Thomas war er informiert worden, dass sie nun auch eine Unsterbliche war. Es war für ihn seltsam gewesen Alexandras Reaktion auf ihn zu sehen, doch er wusste von Thomas was er dagegen unternehmen konnte. 


  »Kommen Sie, Miss. Sie brauchen Blut.«  


  Wie ein müdes Kind 1ieß sie sich an der Hand in Richtung Schlafzimmer führen. Tobi bugsierte sie aufs Bett und holte dann einen Blutbeutel aus dem Kühlschrank. Bis auf die Tatsache, dass die Unsterblichen Blut zu sich nehmen mussten um am Leben zu bleiben waren es auch nur Menschen und Tobi mochte die Frau die sein Chef für sich erobert hatte. Sie hatte eine nette Art an sich und brachte etwas Schwung in Thomas‘ so durchstrukturiertes Leben. Und wenn das hieß, dass er sich um ihr Wohlergehen kümmern sollte, dann war das nur ein kleines Opfer. 


  »Tobi, darf ich dich etwas Persönliches fragen?« Er nickte auf ihre Frage und sie suchte erst angestrengt nach Worten. »War es schwer für dich, dass dein Chef ein Vampir ist? Ich frage wegen Sarah. Ich weiß nicht, wie lange ich es ihr noch verschweigen kann.« 


  Tobi nahm neben Alexandra auf dem Bett Platz. Er konnte spüren wie unruhig sie wurde und reichte ihr den Blutbeutel den er für sie geholt hatte. 


  »Ich denke Ihre Freundin Sarah wird es sicherlich verkraften, dass Ihr nun eine Unsterbliche seid. Denkt Ihr, dass Ihr selbst dann besser leben könnt, wenn keine Geheimnisse zwischen euch stehen?« Jetzt nickte Alexandra, doch eine Frage stand ihr noch immer ins Gesicht geschrieben: Wie erklärte man eine solch lebensverändernde Sache? »Soll ich es ihr erklären?« 


  Alexa machte große Augen bei Tobis Vorschlag. Dabei war es für ihn so logisch. Wer konnte schließlich besser erklären, dass alles in Ordnung war als ein Mensch, der schon lang mit einem Unsterblichen zu tun hatte. 


  »Das wäre wunderbar. Vielleicht lenkt das Sarah dann auch etwas von der Hochzeitsplanung ab. Ich sehe mich jetzt schon in so einer aufgeplusterten Zwangsjacke.« Alexa vergrub ihr Gesicht in ihren Händen. »Wieso wollte ich einen solchen Wahnsinn nur mitmachen?« 


  Tobi wusste nicht wie er darauf reagieren sollte. Die meisten Frauen die er kennengelernt hatte waren ganz scharf aufs Heiraten gewesen. Dass die Frau seines Chefs da auch eine Ausnahme war, sagte ihm nur wie sehr sie in diese Familie passte, die definitiv als schwierige Charaktere bezeichnet werden konnten. Er drückte kurz Alexas Hand um sie aufzumuntern, dann ließ er sie allein. Sie musste sich dringend ausruhen. 
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  Alexa schlief ein nachdem Tobi die Tür hinter sich geschlossen hatte. Eigentlich war nur geplant gewesen ein bisschen die Augen zu schließen da diese schmerzten, doch dann war es passiert. Sie glitt sanft in das Reich der Träume und spürte sogleich die Anwesenheit ihres Lieblingsvampirs. Er war in der letzten Zeit immer bei ihr, wenn sie eingeschlafen war. 


  »Na, mein Engelchen?« Er legte seine Arme um sie und küsste sie zärtlich. »Was machst du denn hier? Ich dachte, du planst mit den Frauen die Hochzeit.« 


  Sie versuchte seinem Blick auszuweichen, doch er schien zu wissen was in ihr vorging. In ihren Träumen war sie ein offenes Buch für ihn. Er seufzte leise und küsste sie dann noch einmal auf die Stirn. 


  »Ich kümmere mich um sie, wenn ich nach Hause komme.« 


  »Wieso bist du eigentlich hier? Du bist doch ins Moonlight gefahren«, fiel ihr erst jetzt auf, dass er auch schlafen musste, da er hier bei ihr war. 


  »Ich bin an meinem Schreibtisch eingeschlafen. Vielleicht sollten wir langsam lernen, dass wir die Nacht nicht nur für Sex nutzen sollten.« Sie kicherte leise und er sah sie tadelnd an. »Das ist mein Ernst. Ich habe hier noch einen Nachtklub zu führen und darf es mir nicht leisten bei Dienstplanbesprechungen zu gähnen oder gar einzunicken.« 


  Alexandra grinste. 


  »Du musst ja nicht darauf eingehen, wenn ich dich locke.« 


  Ein Schrei riss Alexa so urplötzlich aus dem Schlaf, dass es ihr vorkam, als hätte man sie angegriffen. Sarahs Schritte dröhnten ihr in den Ohren und ihre Freundin polterte wie ein Elefant im Porzellanladen herein. Was war geschehen? Sarah stürzte sich auf sie und nahm sie genau unter die Lupe, als wäre sie in einen Unfall verwickelt gewesen. Alexandra war sich nicht sicher wie sie reagieren sollte, also ließ sie es über sich ergehen. Erst, als Sarah ihr den Kiefer nach unten drückte um in ihren Mund schauen zu können, verstand Alexa. 


  »Tobi hat es dir also gesagt?« 


  Sarah ließ von ihr ab und sah sie beleidigt an. Alexandra wusste, was nun kommen würde und wappnete sich auf ein Donnerwetter. 


  »Ja, das hat er. Ein wenig plump zwar und die beiden anderen waren auch nicht besser, aber ich hätte nicht gedacht, dass du mir eine solche Nachricht vorenthältst!« 


  Alexandra sah nun auch, dass Kim und Melissa in der Tür standen und die Szene genau beobachteten. Nahmen sie etwa an, dass Sarah bei ihr in Gefahr war? Tobi hatte währenddessen noch einen Blutbeutel geholt und hielt ihn nun zu Alexas Entsetzen unter ihre Nase. Die Fänge schossen sofort wieder heraus als sie die rote Flüssigkeit sah und Sarah klappte der Mund auf. »Wow!« war jedoch alles was sie herausbrachte. 


  »Sehen Sie, das ist es was ich meinte. Also keine komische Fratze wie bei Buffy oder etwas in der Art. Sie muss sich nun nur noch zusätzlich von Blut ernähren und kann dafür sehr alt werden«, erklärte er Sarah, die gedankenverloren nickte und danach gebannt zusah, wie Alexandra das Blut zu sich nahm. 


  »Wie alt kannst du denn werden? Und wie wirst du dann aussehen? Bleibst du so wie jetzt oder kannst du dich dann noch verändern?« 


  Natürlich war sie nun beim nächsten Vampir, der ihr einfiel. Alexa versicherte ihr, dass sie nicht einfach so in der Gestalt eingefroren war und auch noch zum Friseur würde gehen können. Diese Sachen hatten ihr Melissa und Kim bereits erklärt. 


  Das Blut half ihr ein wenig der Hektik die Sarah verbreitete Herr zu werden. Sie liebte ihre Freundin, doch gerade jetzt war ihr schneller Herzschlag und ihre Nähe nicht hilfreich. 


  »Wie wäre es, wenn wir wieder nach unten gehen und ich versuche dir alles darüber zu erklären. Zumindest versuche ich deine Gedanken ein wenig zu entwirren. Die schreien mir gerade ein bisschen zu laut entgegen, als dass ich alle deine Fragen auf einmal beantworten kann.« Melissa kam ihr wieder zu Hilfe, doch dieses Mal wollte Alexandra sie nicht. 


  »Könnt ihr Sarah und mich vielleicht für ein paar Minuten allein lassen? Ich fürchte, ich muss da dieses Mal allein durch. Keine Sorge. Wir schaffen das schon«, sagte sie leise aber bestimmt. Die anderen drei schienen ihren Wunsch zu verstehen. Sie nickten und zogen sich zurück. 


  Sarah starrte noch immer den Teppich an und Alexa wusste nicht wie sie ihrer besten Freundin erklären konnte wie sich ihr neues Leben anfühlte. Ihr Magen krampfte sich zusammen. 


  »Ich schätze mal das mit dem zusammen alt werden und dann eine WG gründen wird nichts mehr.« Es war eine Feststellung und Alexa fiel ein wann Sarah und sie diesen Plan geschmiedet hatten. Es war Jahre her, noch bevor sie in die Welt hinaus war und dort herumgetingelt war. Damals hatten sie zwei ältere Frauen auf dem Markt beobachtet die Gemüse gekauft hatten. Sarah hatte der Gedanke gefallen eine Alte-Weiber-WG zu gründen. 


  »Liebst du ihn wirklich?« Ihre beste Freundin sah sie forschend an und lächelte als Alexandra nickte. 


  »Er ist nicht von dieser Welt und das gefällt mir an ihm. Einerseits steht er mitten im Leben und dann ist er doch wieder so weit davon entfernt. Er ist fast 380 Jahre alt, Sarah.« 


  Sarah kicherte und umarmte sie. 


  »Du hattest schon immer einen Hang zu älteren Männern. Aber damit übertreibst du wirklich.« 


  »Ach hör auf!«, lachte auch Alexa und drückte ihre beste Freundin noch ein wenig fester an sich. Es war wunderbar, dass sie keine Geheimnisse mehr vor ihr haben musste. 


  »Ich glaube, ich habe dich mit der Hochzeit auch ein bisschen zu sehr unter Druck gesetzt. Ich werde mich ein wenig zurückhalten, okay? Ich will ja nicht, dass du mich am Ende noch fressen willst.« Sarah grinste als Alexandra nickte. Es war wirklich zu viel gewesen. Alexas Magen schien bereits den ganzen Morgen etwas gegen sie zu haben. Immer und immer wieder krampfte er sich zusammen und brachte Alexandra Übelkeit. Hier schien auch das Blut die Sache nicht zu lindern. »Alles okay? Du bist plötzlich so blass.« 


  Alexandra konnte nicht antworten. Sie stürmte los in Richtung Badezimmer. Ihr Magen schien das Blut nun endgültig loswerden zu wollen und so erbrach sie sich bibbernd und windend in die Toilette. 
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  Thomas fiel diese Entscheidung wirklich nicht leicht, doch irgendwann musste er es ihr ja sagen. Er ließ es besser schnell über sich ergehen und zögerte es nicht so lange heraus. Er wählte die Nummer seiner Mutter und wartete darauf, dass sie sich meldete. So wie er sie kannte hatte sie ihr Handy in ihrer Handtasche vergraben und suchte nun danach. 


  »Geschafft!«, drang es triumphierend durch den Hörer und Thomas schmunzelte. Er hatte Recht gehabt. 


  »Hallo Mutter«, begrüßte er sie, doch das Rauschen im Hintergrund war ohrenbetäubend laut. »Mutter? Nimmst du bitte dein Handy ans Ohr. Die Umgebungsgeräusche sind zu störend.« 


  »Ich habe nur gerade meine Jacke ausgezogen. Bin in der Stadt. Ich hasse Termine zur Mittagsstunde. Was gibt es? Aus welchem Grund rufst du an?« Natürlich war sie immer im Stress. Diese Frau konnte einfach nicht anders. 


  »Würdest du bitte den Wagen anhalten? Ich möchte dir in Ruhe etwas erzählen.« Und verhindern, dass du irgendwelche Passanten vor Begeisterung überfährst schoss es ihm noch durch den Kopf, doch er verkniff es sich das laut auszusprechen. Seine Mutter würde vor Freude ausflippen, da war Thomas sich sicher, denn schließlich hielt sie ihm ständig Vorträge, dass es endlich Zeit wäre für Frau und Kinder. 


  Es dauerte nicht lange bis der Verkehrslärm auf der anderen Seite des Telefons leiser wurde und das Fahrtgeräusch erstarb. 


  »Nun?«, wollte Evelyn wissen und Thomas räusperte sich. 


  Nur Mut. Schnell raus damit. Thomas holte kurz Luft und ließ dann die Bombe platzen. 


  »Glückwunsch, du bekommst eine Schwiegertochter.« Stille am anderen Ende des Telefons. »Mutter?« 


  Es war die Ruhe vor dem Sturm gewesen. Wie eine Lawine überrollte sie ihn sogleich mit Fragen. Wer war sie? Wo hatte er sie kennengelernt? Welche Gabe hatte sie? Wann sollte die Hochzeit stattfinden und wo? Die Fragen nahmen kein Ende und Thomas war bemüht alle zu beantworten. 


  »Wie kommt sie denn mit dem Stress klar? Ich meine: Eine Wandlung allein ist ja schon anstrengend, aber noch dazu eine Hochzeit?« 


  Diese Frage konnte er nicht beantworten. Er wusste es einfach nicht. Alexandra hatte sich in den letzten Tagen so glänzend mit jeder Herausforderung geschlagen, dass er einfach nur hoffte, dass sie dies weiter tat. Evelyn seufzte. 


  »Thomas, da versucht mich noch jemand zu erreichen. Ich rufe dich gleich zurück.« Dann legte sie auf und Thomas starrte weiterhin auf die Papierstapel vor sich auf dem Tisch. Er musste noch so viel erledigen bevor er wieder zu Alexa nach Hause konnte. Lust hatte er keine, doch er zwang sich dazu den ersten Papierberg zu sich zu ziehen. Seine Gedanken kreisten noch immer um Alexandras Wandlung. Ging es ihr wirklich gut? 
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  »Ich habe Mutter erreicht. Sie wird hoffentlich wissen was wir machen können«, flüsterte Melissa Kim zu und half Sarah dann Alexa ins Bett zu bringen. Tobi beobachtete diese Szene und war sich nicht ganz sicher wie er sich verhalten sollte. Alexandra sah elend aus und schien sich auch so zu fühlen. Ihre Haut hatte die Farbe des Bettlakens angenommen und sie würgte schon wieder. Tobi reichte ihr einen Eimer. Alexa saß in sich zusammen gesunken im Bett und klammerte sich an den Eimer wie an einen Rettungsanker. Die Minuten verstrichen und immer wieder schüttelte es ihren Körper und sie bekam eine Gänsehaut. 


  »Kann das eine Nebenwirkung der Wandlung sein? Kommt ihr Körper vielleicht nicht damit klar?«, wollte Sarah von Melissa wissen, die in diesem Fall aussah als hätte es sie kalt erwischt. Tobi sah wie unwohl sie sich bei dem Gedanken fühlte. Es wäre schrecklich, wenn die Wandlung doch nicht anhalten würde. Thomas‘ Welt würde in sich zusammenstürzen, da war sich Tobi sicher. Alexandra war in kürzester Zeit zum Mittelpunkt in Thomas‘ Leben geworden und das war bei Vampiren anscheinend selten. 


  Alexandra erbrach sich erneut. Sie zitterte am ganzen Leib und Tobi zog eine Decke zu ihr heran und wärmte sie damit. Sie seufzte leise als er ihr beruhigend über den Rücken strich. Schnelle Schritte im Untergeschoss waren zu hören und Melissa eilte zur Zimmertür. 


  »Wir sind hier oben!«, rief sie ihrer Mutter entgegen, die kurz darauf besorgt dreinblickend in den Raum gerauscht kam. 


  »Als ich von dir erfahren habe, habe ich mir unsere erste Begegnung schöner vorgestellt. Ich bin Evelyn, Thomas‘ und Melissas Mutter«, sagte sie und nahm Alexandra sofort unter die Lupe. Sie bat Melissa, Kim und Sarah im Wohnzimmer auf sie zu warten. Tobi wartete darauf, dass sie auch ihn bat zu gehen, doch das geschah nicht. »Hat sie Blut zu sich genommen?« 


  Tobi berichtete von den Blutbeuteln, die er Alexandra gegeben hatte und Evelyn untersuchte die Blutvorräte im Kühlschrank. Ihrer Ansicht nach waren die in Ordnung. Sie fühlte Alexas Puls und bat Tobi weiter bei ihr zu bleiben und sie zu beobachten. 


  »Möchtest du, dass ich dir etwas besorge? Wasser oder etwas für deinen Magen?« 


  Alexandra schüttelte nur ihren Kopf. Sie schien einfach nur fertig zu sein. Evelyn ließ sie allein und Tobi fuhr damit fort der Frau seines Chefs den Rücken zu streicheln. 


  »Könntest du mir einen Gefallen tun? Ich würde mir gern den Mund ausspülen«, ächzte sie leise. Sie versuchte auszustehen, doch durch die Decken und den Eimer konnte sie sich fast nicht bewegen. 


  »Einen Moment.« Er stand auf und holte ihr einen Morgenmantel, dann half er ihr aus dem Bett. Sie war sehr wackelig auf den Beinen und er musste sie fast bis ins Bad tragen. 


  »Ich danke dir«, murmelte sie leise und hielt sich am Waschbecken fest. Tobi war unschlüssig ob er sie allein lassen sollte, doch Evelyns Anweisung war eindeutig gewesen. Alexa nicht allein lassen, sie weiter beobachten. Er blieb neben ihr stehen und beobachtete sie während sie sich frisch machte. Sie stand leicht nach vorn gebeugt da und rieb sich zwischendurch den Bauch. Es war eine seltsame Geste. 


  »Miss. Dürfte ich eine Frage stellen?«, kam Tobi eine Frage in den Sinn und Alexa nickte zitternd. »Könnte es nicht sein, dass Sie vielleicht in anderen Umständen sind?« 


  Er hätte nicht gedacht, dass sich Alexandras Gesichtsfarbe noch mehr hätte verändern können, doch sie wurde sogar noch eine weitere Spur blasser. Automatisch fasste sie wieder an ihren Bauch und strich darüber. Es war die Geste, die er bereits vorher gesehen hatte und wartete auf ihre Antwort. 


  »Den wievielten haben wir heute?«, hauchte sie und er gab ihr die Antwort. Sie schwankte. »Ich glaube die Möglichkeit besteht.« 
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  Alexandra hätte nicht gedacht, dass sich ihr Leben so schnell verändern würde. Als wäre es nicht schon genug Veränderung gewesen ein Vampir zu werden. Eine Schwangerschaft war der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte. 


  »Miss. Ich denke es wäre wohl das Beste, wenn ich Sie ins Bett zurück bringe und unten Bescheid gebe. Ich denke Miss Melissa kann hier helfen. Sie ist schließlich Ärztin.« 


  Tobi war unheimlich vorsichtig und führte sie zurück ins Bett. Die Übelkeit hielt sich gerade in Grenzen und Alexa ließ sich leise seufzend in die Kissen nieder. Sie fühlte sich einfach nur erschöpft. Tobi reichte ihr erneut den Eimer nachdem er ihn im Bad gesäubert hatte. »Nur zur Sicherheit« hatte er zu ihr gesagt und ließ sie nun allein um mit Melissa zu sprechen. 


  Alexandra wollte nicht so lange warten bis Melissa sie untersucht hatte. Gab es nicht die Möglichkeit ihre Gabe zu nutzen? Vielleicht reichte es ja nun als Vampir aus, dass sie die Visionen gezielt bekommen konnte. Sie schloss ihre Augen und versuchte sich auf ihren Bauch zu konzentrieren. Sollte sie wirklich schwanger sein, würde sie sicherlich schaffen irgendwelche Bilder zu sehen. 


  Die Vision kam schnell und machte sie sprachlos. Sie saß auf einer Decke im Park. Die Sonne schien und sie war gerade dabei ein Buch zu lesen. 


  »Mami, ist es okay, wenn ich Tobi frage ob er auch bei dem Picknick mitmachen will?« Die Kleine, die vor ihr stand und sie fragend ansah war ein Engel. Sie hatte goldblondes Haar und ihre Augen sahen fast türkisfarben aus. Alexa schluckte. Sie zog die Kleine an sich und hauchte ihr einen Kuss auf die Wange.  


  »Ich hab dich auch lieb, Mami.« Die Kleine strahlte sie an. »Hab keine Angst. Alles wird gut werden.« 


  Alexa schlug die Augen auf. Die Vision war genauso schnell vorbei wie sie gekommen war. Sie strich über ihren Bauch. Ihrem Engel sollte es an nichts fehlen. 


  »Ich bin schwanger«, sagte sie zu Melissa, die kurz darauf ins Zimmer kam und auf ihren fragenden Blick tippte sie sich an ihre Stirn. »Ich habe es gesehen.« 


  Melissas Miene änderte sich und sie strahlte plötzlich von einem Ohr zum anderen. Sie fiel Alexa um den Hals und erdrückte sie fast vor Freude. 


  »Ich werde Tante! Warte ab bis Thomas das erfährt. Er wird ganz aus dem Häuschen sein.« 


  Alexa hoffte, dass Melissa Recht hatte. Thomas hatte ihr nie den Eindruck gemacht als hätte er etwas gegen Kinder, doch im Grunde hatten sie auch nicht darüber gesprochen. Es war nur so plötzlich und das auch noch vor der Hochzeit. Aber eigentlich hatten sie sich schon die ganze Zeit nicht an die Regeln gehalten. 


  Melissa wollte auf Nummer sicher gehen und begann gleich darauf mit ihrer Untersuchung. Ihre Gabe verriet Alexa dabei wie aufregend sie die ganze Sache fand und auch, dass sie es insgeheim wurmte, dass sie nicht darauf gekommen war sondern Tobi. Eine Stunde später hatte Melissa alle Daten gesammelt und es war nun auch offiziell. Die Schwangerschaft war auch medizinisch bewiesen. Nur, dass es ein kleiner blonder Engel wurde, das wusste allein Alexa und sie lächelte sanft als auch die anderen Frauen sich wieder zu ihnen gesellten und sie nacheinander umarmten und herzten. Sarah hatte zwischendurch sogar vor Freude geweint und hatte sich dann kurzentschlossen verabschiedet um Alexandra Ruhe zu gönnen. 


  Thomas‘ Mutter Evelyn strahlte ebenfalls von einem Ohr zum anderen und die Ähnlichkeit mit Melissa hätte in diesem Moment nicht größer sein können. Alexandra mochte sie sofort. Diese Frau war in ihrem Verhalten eine typische Mutter und schien damit auch zufrieden zu sein. 


  »Was ist denn hier los?« 


  Keiner von ihnen hatte bemerkt dass Thomas nach Hause gekommen war. War es denn schon so spät? Es musste so sein, denn er stand in der Schlafzimmertür und sein Blick wanderte von einer Frau im Raum zur anderen. Er war sichtlich verwirrt. 


  »Ich glaube, wir lassen die beiden jetzt allein.« Evelyn tätschelte noch einmal Alexandras Arm und erhob sich dann vom Bett. Sie trieb Kim und Melissa vor sich her zur Tür und an Thomas vorbei, der noch immer irritiert im Türrahmen stand und auf eine Erklärung hoffte. »Ach, Liebes. Ich wollte dir nur sagen, dass ich es schön fand dich kennenzulernen und wenn du nichts dagegen hast würde ich mich der Hochzeitsvorbereitungen annehmen. Du wirst es dann sicherlich nicht bereuen.« 


  Sie lächelte als Alexandra erleichtert nickte. Das war ein Geschenk, das Alexa gern annahm. Keine Hochzeitsvorbereitungen mehr. Keine Kataloge oder Schmierzettel, auf denen irgendwelche Rituale oder Sprüche aufgeschrieben waren. 


  »Ich werde aufpassen, dass es eine einfache Hochzeit wird wie du es dir gewünscht hast«, rief Melissa vom Flur aus. 
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  Thomas war besorgt. Er hatte nicht damit gerechnet, dass Alexa so blass sein würde wenn er nach Hause kam. Sie sah krank und erschöpft aus. Kaum hatte er die Tür hinter seiner Mutter geschlossen marschierte er auch schon auf das Bett zu. Alexandra war in Decken geradezu eingepackt und er setzte sich neben sie. 


  »Geht es dir nicht gut?« Er streichelte sanft ihre Wange und sie lächelte ihn müde an. Sie bedeutete ihm sich neben sie zu legen und er machte es sich bequem. Müdigkeit machte ihm zu schaffen. Der Tag war zu lang gewesen. Diese Nacht sollte er unbedingt ein wenig Schlaf nachholen, doch erst wollte er sicher sein, dass es Alexa an nichts fehlte. 


  »Schatz, du musst dir nicht solche Mühe geben. Uns geht es gut«, seufzte sie leise als er ihr noch etwas die Kissen zurecht zupfte. Er hielt inne. 


  »Was hast du gerade gesagt?« 


  Ihre Miene verriet leichte Unsicherheit, doch sie wiederholte den Satz und errötete. Sie strich sich sanft über ihren Bauch und lächelte. Thomas‘ Kopf war plötzlich leer. Er sah nur die Frau an, die sein Leben so bereichert hatte. »Uns geht es gut.« 


  Er legte ihr vorsichtig die Hand auf den Bauch und sah ihr tief in die Augen. Ein Gefühl von Wärme und Geborgenheit erfasste ihn. »Uns geht es gut.« 


  »Du machst mich so glücklich«, brachte er heiser hervor und umarmte Alexandra. Er küsste sie sanft und Erleichterung durchflutete nun ihren Körper. Sie hatte Angst gehabt wie er darauf reagieren würde. 


  »Es wird ein Mädchen.« 
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  »Ich bin ja mal gespannt wie dir die Zeremonie gefällt. Ich bin der Meinung, dass sich Mutter hier selbst übertroffen hat.« Melissa stand hinter Alexandra und steckte ihr das blonde Haar nach oben. Alexa sah ihr Spiegelbild. Melissa lächelte liebevoll und strich ihr dann über die Schulter. Ihre Schwägerin war ihr in den letzten Tagen sehr ans Herz gewachsen, genauso wie auch Kim und Evelyn. Es war noch immer ungewohnt für sie Teil einer Familie zu sein, doch mit diesen Frauen war es ganz leicht sich geborgen und geliebt zu fühlen. Sie war nun eine von ihnen. 


  Kim kam herein und grinste. Sie hatte bis jetzt Thomas Gesellschaft geleistet und zwinkerte Alexa aufmunternd zu. 


  »Keine Sorge, wenn du etwas nervös bist. Thomas schießt damit noch den Vogel ab. Er ist heute so nervös, dass er mich viermal nach den Ringen gefragt hat und das obwohl ihr die erst nach der Zeremonie Zuhause bekommt. Ich glaube, er fällt in Ohnmacht, wenn er dich in diesem Outfit sieht. Du bist einfach wunderschön, Alexa!« 


  Sie hatte Recht. Evelyn hatte keine weiße Zwangsjacke besorgt, sondern ein rotes Sommerkleid das ihrer nun langsam wachsenden Mitte schmeichelte. Alexa hatte es im Spiegel gesehen und es war ihr ein Stein vom Herzen gefallen. Sarah war gleich in Tränen ausgebrochen und hatte sie umarmt. Nun war sie dabei ihr Makeup soweit es möglich war zu retten und gab Alexa die Chance sich zu beruhigen und sich auf die Hochzeit zu freuen. Evelyn hatte ihr eine außergewöhnliche und doch schlichte Zeremonie versprochen. Alexandra war gespannt. 


  Melissa schniefte. 


  »Ach, ich bin so froh, dass Thomas dich gefunden hat.« Wieder wurde Alexa an diesem Tag umarmt und wieder musste sie lächeln und Rücken tätscheln, während dieses Mal Melissa in Tränen ausbrach. Kim strahlte sie zum Glück nur an. 


  »Ich habe noch nie begriffen wie man an Hochzeiten weinen kann. Vielleicht bin ich einfach nicht emotional genug.« 


  »Ich leider auch nicht. Aber ich denke das ist auch gut so, denn Sarah hat sich solche Mühe mit dem Makeup gemacht, dass ich es schade fände es zu ruinieren«, gab Alexa grinsend zurück und Melissa musste trotz des Schniefens nun auch noch Kichern. 


  »Ihr beide seid doof. Ich finde zu Hochzeiten gehört es dazu einfach mal loszuheulen.« 


  Evelyn klopfte und gab damit das Zeichen sich bereit zu machen. Es würde gleich losgehen. Sarahs Stimme drang durch die Tür und sie sagte, sie würde Evelyn zur Hand gehen. 


  »Na dann. Bringen wir es mal hinter uns.« Alexandra holte tief Luft und öffnete dann die Tür. 


  Im Flur war von Hochzeitsstimmung noch nichts zu erkennen. Es war einfach nur ein langer Gang, der zu einer kleinen privaten Hochzeitskapelle führte. Das Anwesen, soviel hatte Evelyn ihr verraten, gehörte einem Ratsmitglied das auch die Zeremonie durchführen würde. Mehr hatte ihr Evelyn nicht verraten. Alexandra war anfangs verwundert gewesen, dass die Kleider von Kim, Melissa, Evelyn und Sarah weiß waren, bis Evelyn das rote Kleid präsentiert hatte. Nun, da sie hinter Kim und neben Melissa herlief fand sie es eine schöne Idee, denn durch das Weiß der anderen beiden Frauen fiel das Rot ihres Kleids noch mehr auf. 


  Tobi kam auf sie zugeeilt und strahlte sie an. 


  »Miss sieht atemberaubend aus.« 


  Er sah auch sehr adrett aus in seinem schwarzen Anzug und dem weißen Hemd, bemerkte Alexa. Sie sagte es ihm und sah wie er leicht errötete. Er gesellte sich neben Kim und die beiden gingen ein paar Meter voran. Es kam Alexa fast vor wie das Aufmarschieren einer Adeligen mit Hofstaat. 


  Sie näherten sich der Kapelle vor deren Doppeltüren zwei weitere Männer in Anzügen standen. Auf Kims Nicken hin wurden die Türen geöffnet und Alexa verschlug es bei dem sich ihr bietenden Anblick den Atem. Die Kapelle war zwar klein, doch von hunderten von Kerzen erleuchtet. Auf dem Boden zog sich eine breite Spur an Rosenblütenblättern, die zum Altar führten, an dem eine in schwarz gewandete Gestalt und Thomas warteten. Die wenigen Gäste trugen alle nur weiß oder schwarz. Die einzige weitere Farbe war bei Thomas zu finden, der ein blutrotes Hemd trug. 


  Alexandra wartete darauf, dass eine Orgel dröhnend zu spielen begann, doch das blieb aus. Stattdessen hörte sie leises Summen, das von den Gästen kam. Es war eine wunderschöne Melodie, die Alexa ans Herz ging. Kim und Tobi wandten sich auf Thomas‘ Seite und stellten sich zu ihm. Melissa würde neben ihr und Sarah stehen. 


  Thomas hatte seine Lippen leicht geöffnet als Alexa auf ihn zukam. Seine Fänge waren ausgefahren und er wirkte ungewöhnlich nervös. 


  »Das ist die Vorfreude«, erklärte Melissa ihr. Ihre Stimme war ein leiser Hauch in ihrem Kopf. Alexandra nickte unmerklich und strahlte Thomas an. Er lächelte ebenfalls. 


  »Du bist für mich die schönste Frau auf Erden«, raunte er, als sie endlich neben ihm stand und sie sich dem Ratsmitglied zuwandten. 


  »Das Bild solltest du dir merken wenn ich noch runder werde.« 


  Er lachte leise und Alexa spürte, dass seine Nervosität von ihm abfiel. Sie nahmen sich bei der Hand und ihre Finger schienen zu verschmelzen. Die Gestalt vor ihnen, die bis jetzt den Kopf gesenkt gehalten hatte sah Alexa nun in die Augen. 


  »Evelyn«, brachte Alexa überrascht heraus und ihre zukünftige Schwiegermutter lächelte. Sie trug einen blutroten Seidenschal, den sie nun löste. 


  »Ich habe heute eine Aufgabe die mich besonders erfreut, da sie meinen Sohn und meine neue Tochter betreffen. Sie wollen sich vor unser aller Augen für immer vereinigen und wir wünschen ihnen, dass ihre Liebe bis in alle Ewigkeit andauern möge.« Evelyn nickte Thomas zu und er hob seine linke Hand die mit Alexa verbunden war. Sie band die beiden Hände vorsichtig mit dem Seidenschal zusammen und fuhr dann fort. »Möge dieses Band ein Symbol für eure Verbundenheit sein.« 


  Evelyn nahm einen kleinen silbernen Dolch zur Hand. Dieses Mal hielt Thomas ihr die andere Hand hin und sie machte einen tiefen Schnitt hinein. Das Blut, das aus der Wunde hervortrat ließ Alexandras Fänge ausfahren. 


  »Nimm mein Blut, dass wir für immer eins sind«, erklang Thomas‘ Stimme und er hielt Alexa sein Handgelenk hin. Melissa erklärte Alexa in Gedanken, dass sie mit ihren Lippen die Wunde schließen solle und das tat Alexandra dann. Währenddessen redete Thomas weiter. »Nimm meine Kraft. Sie soll dir für immer Schutz und Heil sein.« 


  Nun war Alexa an der Reihe und sie ließ sich ebenfalls ins Handgelenk schneiden und von Melissa die Worte sagen, die zu dieser Zeremonie gehörten. 


  »Nimm mein Blut, dass wir für immer eins sind«, hauchte sie und lächelte Thomas an, während er mit seinen Lippen die Wunde liebkoste und heilte. »Nimm meine Liebe. Sie soll dir immer Ruhe und Geborgenheit sein. In mir wird dein Fleisch und Blut wachsen und gedeihen.« 


  Evelyn schniefte leise, dann räusperte sie sich. 


  »Wir alle haben eure Schwüre vernommen und bezeugen eure Liebe. Geht nun hin und seid auf ewig Mann und Frau«, verkündete sie und danach mit einem Augenzwinkern zu Thomas »Du darfst deine Frau jetzt endlich küssen.« 


  Und das tat er... 


  
    

    Nachwort


    
      [image: ]
    

  


  

  Fehlt noch eine Geschichte die euch brennend interessiert?

  Schreibt mir doch einfach! 


  
 Z. B. in Facebook unter Sabrina Georgia

  oder einfach per Email an:

  ich@SabrinaGeorgia.de

  
  


  

  

  Ich freue mich über jede Nachricht, die mich erreicht! 


   


  

  Eure  


  Sabrina Georgia 


   


   


   


   


   


   


  www.SabrinaGeorgia.de 
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